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VORW"ORT.

Bei einer Theateraufführung erfasste mich plôtzlich
~lie 'Idee, selbst ein Theaterstück zu schreiben, und zwar ei!:!
Stück yom Stubenhansel.

.Zu dieser Arbeit musste ich, um die Verhâltnisse; das
Leben und Treiben in der Festung Benfeld einigermassen
kennen zu lernen, mehrere Schriften aus unserm Archiv
durchlesen. Dies ging [edoch sehr langsam, weil die Schrift
meistens schwer zu entziffern war, und der Sinn von vielen
alten, heu te nicht mehr im Gebrauche befindlichen Wôrtern,
ermittelt werden musste.

Nachdem das Theaterstück geschrieben war, ward auch
meine Neugierde wie es in der Festung ausgesehen hatte,
mâchtig angeregt und ich ging mit regem Eifer an die

_Durchsicht von sâmtlichen Dokumenten unseres Archivs
aus jener Zeit. ,

, Immerhin ist unser Archivziemlich dürftig, denn ausser
einem Stadtbuch von 1537 und einem Protokollbuch von 1635
sind nur mehrere Rechnungen vorhanden, welche nur bis
15~1 zurückreichen. lm Jahre 1865 solI es in unserm Archiv
gebrannt hahen. Dennoch geben uns die noch vorhandenen
Urkunden die sicherste und zuverlâssigste Auskunft, wie es
in j ener Zeit in Benfeld ausges~hen hat. -

Nach genauer Durchsicht diesel' Schriften, die Jahre ill'
Anspruch nahm, stand mir die Festung mit ihrer Einrichtung
und Verwaltung, mit den Gewohnheiten und Gebrâuçhen
ihrer Bewohnern lebhaft vor Augen. Dies bewog mich meine
Erfahrungen schriftlich niederzulegen, um sie auch meinen
Mitbürgern zugânglich zu machen. Sehr zu statten kam mir,
dass ich aIs Benfelder Kind die ganze Stadt mit ihren Stras-
sen und Gassen, ihren Hâusern, ja j eden Winkel kannte,
viele alte Gebrâuche und Gewohnheiten sah und miterlebte



und "on den allen Benfelder" manches erfuhr, was mir bei
der Beschreibung der Festung dienlich war.

Um die Festung so erschôpfend ais môglich zu beschrei-
ben, habe ich alles, was ich aus dieser Zeit erfahren konnte,
miteingeflochten und ich glaube, dass manche Begebenheit,
welche vorher nicht recht verstândlich war, dadurch, dass
sie am richtigen Platze eingesetzt ist, "olle Klarheit erhâlt.

Ich war auch im Begriffe von den Verhâltnissen in Ben-
feld wâhrend der Schwedenzeit ausführlicher zu berichten.
Jedoch na hm ich Abstand davon, weil mir mittlerweile .das
Werk von M. Woerth « Benfeld unter schwedischer Herr-
schaft ~ zu Gesichte kam, in welchem diese Verhëltnisse be-
reits ausführlich wiedergegeben sind.

Indessen will ich noch bemerken, dass dieses Büchlein
nicht nur allein zur Unterhaltung und Belehrung dient,
sondern auch aIs Basis verwendet werden kann, worauf
spâtere Forscher die Geschichte von Benfeld welter auf-
baùen kônnen, Auch bei spâteren Funden von altenFunda-
menten, etc., wird diese Schrift zur Aufklârung nicht wenig
beitragen.

So môge denn dieses Büchlein dem Leser ebensoviel
heimatliche Liebe und freudiges Interesse an unserm alten
ehrwürdigen Stâdtchen erwecken, wie sie mich beseelt haben
bei der Durchsicht der alten vergilbten Blâtter unseres
Archiva.

DISCHERT iEUGENE,
sergent de ville.



.Die Festung Benfeld im Allgemeinen.

Mitten in der fruchtbarsten Gegend der Rheinebene des
Unter-Elsasses, 28 km südIich -von Strassburg, 11 km vom
Rhein, an der Landstrasse und Eisenbahn Strassburg-Lyon
und an der hier schon wasserreichen .111, liegt das freund-
Iiche-Stâdtchen Benfeld, welches uns in seiner Vergangen-
heit, besonders in der Zeit, als es befestigt war, eine ruhm-
reiche Geschichte hinterlassen hat, auf die wir sonst. be-
scheidene Benfelder Kinder immerhin nicht wenig stolz sind.

Bei seiner ersten schriftlichen Erwâhnung anno 763
erscheint unser Ort un ter dem Namen ~ Beneveldin ~, d, h.
zu den Felden des Beno, (Beno heisst so viel wie Baer)., Der
Sage nach sollen in alter Zeit die Felder von Benfeld einem
gewissen Beno gehôrt haben, daher Benofeld; Kertzfeld solI
seinen Namen von Chero, Hüttenheim von Hedo u. s. f. er-
halten haben.

Nach der Meinung des Herrn Inspecteur Salomon Jules,
Erstein, einem Renner der keltischen Sprache, soIl Benfeld
FeIdfeid heissen, denn ·das keltische Wort «Ben» be-
deutet .Feld. .

Anno 1150 schrieb man « Benevelt » und zur Zeit der
Festung eBennfeldt ». Nach 1700 begegnet .er uns unter
dem Namen 'c Benfelden » und endIich nach 1800 aIs Ben-
feld. lm Volksmunde wurde er und wird heute noch « Ban-
Iald ~ oder auch « Banfalda » genannt.

Benfeld muss schon sehr früh bewohnt gewesen sein,
dafür zeugt uns die schône Lage an der Ill; denn in der
grauen Vorzeit schlugen die Bewohner des Eisasses, um
sich vor den vielen wilden Tieren, welche damaIs hier
hausten,zu schützen, ihre Wohnungen entweder auf den
Bergen In Hôhlen auf, oder an den Plussufern, -wo sie ihre
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Hauser auf Pfâhlen in .das Wasser bauten. Vielleicht werden
spâter noch Spuren von diesen Pfahlbaùten in oder bei
der III gefunden werden. Es sind bereits solche, vor etwa
vierzig Jahren im Parke von Herrn Dr. Sieffermann ge-
funden worden.

AIs sich die Rômer 58 v. Chr. im Elsass festsetzten,
brachten sie eine sehr vorgeschriftene Kultur mit. ln den 500
Jahren ihres Aufenthalts haben die Bewohner viel von ihnen
gelernt und unsere Vorfahren werden -allmâhlich ihre
Fischerhütten verlassen und feste Wohnhâuser erbaut haben.
Nach der Zerstôrung von Helvetus anno 407 verwandten die
Benfelder die Steine aus den Trümmern der einstigen Rômer-
stadt zur Erbauung ihrer Hauser. -

Benfeld entwickelte sich nach und nach und zur Zeit
der Merowinger (44.8--987) musste Benfeld ein blühendes
Dorf .mit begüterten Einwohnern gewesen sein. dies sagen
uns die steinernen Sarcophage aus dieser Zeit, welche ill
ziemlicher Anzahlbei der Fundamentierung des heutigen
Kirchenschiffes der katholischen Kirche gefunden worden
sind..

Benfeld gehôrte seit dem 8. Jahrhundert zum Bistum
Strassburg und hatte einen .Dinghof. J

Die erste schriftliche Erwâhnung finden wir in einer
Schenkung des Kirchenzehnten von Benfeld durch Bischof
Heddo an das Klostër Ettenheimmünster (Baden) (Bischof
Heddo ist in Ettenheimmünster begraben.) Begüte-rt waren in
Benfeld, ausser dem Kloster von Ettenheim, in spâterer Zeit
die von Rappoltstein. 1292 wurde ein Teil davon an das
Domkapitel verkauft.

Unter Kaiser AILrecht 1. wurde Benfeld zur Stadt er-
hoben (1306) und einige Jahre spâter wurde es befestigt
(1309). '



- 7 -

Auf einem alten Stiche, welcher im kleinen Ratsaale zu
sehen ist, ist die Festung Benfeld abgezeichnet, Abgesehen
von den Festungswerken, die wir heute nicht mèhr nach-
prüfen kônnen, ob sie auf dem Stiche richtig wiedergegeben
sind, scheint dem Zeichner mehr daran gelegen gewesen zu
sein, -die schônsten Gebâude der Stadt so viel wie môglich
in den Vordergrund zu rücken, als nach der Perspektive zn
zeichnen; aber darunter steht geschrieben: «Benfeld ist
eine kleine, aber wohlbefestigte Stadt an der 1III »} und- 80

wollen wir sie uns denken. AIs Benfeld befestigt . wurde,
ward es nur mit einer allerdings starken Mauer und einem
breiten Graben umwehrt. Fünf 'hohe Türme krônten die
Mauer; nâmlich: der Oberthorthurn, der Niederthorthum, der
Gefangènen-Iflexenj-thurn, der GeselIen- oder Bürgerthurn,
und der Flettermüsthurn: und wenn wir die beiden Türme am
Schlosse, den Kirchturm und .den zuletzt hinzugekommenen
Rathausturm dazu zâhlen, zierten neun Türme die Stadt und
Festung Benfeld.

Wo die Ringmauer durchzog, lâsst sich heute noch gut
verfoIgen. Beginnen wir beim Obertor, Dieses stand quer
über der Strasse (grand'rue) und war neun Meter breit und
ebenso tief. Mit der Aussenfront ragt .es ein Meter vor das
Haus (Banque Société Générale). Der Rest .stand vor dem
Hanse Dreyfuss Jules. Zwischen beiden Hâusern .ging die
Stadtmauer . schnurgerade zum Gefangenenturm. Dieser .",
Turm bildete eine starke Ecke der Festung. Die Ringrnauer
lief dann von hier aus in ôstlicher Richtung weiler und kam
mit einem kleinen Bogen nach aussen beim Bürgerturm an.
DieserTurm stand im Pfarrgarten und ist heute bis zur
Hôhe der Stadtmauer, welche hier noch erhaRen ist, abge-
tragen worden,

Stett~ R. 2 ISch.6 Pfund, Hans Wendling der Schreiner von einem
Laden mit 4 Thaten auf den Gesellendurn zu machen, darin die Hak-
kenkugeln (Kanonen) und das Zünholtz liegen.

Vom Bürgerturm ging die Stadtmauer weiter über die
rue de l'Eglise, an der katholischen Kirche vorbei, beschrieb
einen Bogen um das Chor und um das SpitaI und. lief in
gerader Linie an der Finstergasse entlang an das Niedertor.
Dieses Tor stand vor dem Haus Ambiehl, rue du Rhin 7, und
ragte etwa 1 m über die Ringmauer hinaus, Von hier aus
zog sich die Mauer in derselben Richtung zum Flettermüs-
turn. Dieser stand im Garten von Herrn E. Joachim.
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h. genen für ein Laden zu machen, do man das Pulver In
Flettennüsthurn.

Die auer lief dann etwa 40 m weiter, beschrieb einen
rechten Winkel und lief in gerader Linie zum Schlosse (die

eu tige Regiemauer), wo sie wied cr in einem rechten Winkel
eiterlief und beim Obertor wieder ankam.

Die Mauer war 0,80 m bis 1 m dick und von der Stadt
aus 4 bis 5 m hoch; sie war aus Backsteinen -hergestellt;
auch die Türme waren aus demselhen Material erbaut. Nur
an der Mauer bei der Kirche, welche heute noch steht, sind
auch Sandsteine verwendet worden, woraus zu schliessen)
ist, dass dieser Teil viel alter ist, und bevor Benfeld Festung
war, zum befestigten Kirchhofe gedient haben wird. Für dic
Stadt- oder Ringmauer wurden jâhrlich für Heparatüren
durchschnittlich -10 Pfd. ausgegeben.

Ausserhalb wurde die Mauer von dem Wasser des 18 bis
20 m breiten Stadtgrabens bespült.

Die Vorstadt war für sich abgeschlossen und mit Wall
und Graben umgeben. Sie bildete ein starkes Fort der
Festung. ::: . rwt~

Der Zoll oder.« der Zoll auf -den Werben », wie er
damaIs genanntwurde, war ebenfalls mit einemWall und
einem breiten Graben umwehrt und bildete eine starke
Schanze oder ein kleines Aussenfort.

Dann gehôrte noch Ehl zu Benfeld, doch dieses war
nicht befestigt. Werf'en wir noch einen Blick in das Innere
der Festung~:

Das wichtigste Profangebâude war das Rathaus, oder
wie es damalsgenannt wurde « die Laube ».

Hier teilte der Platzkommandant bei Belagerungen Be-
fehle aus. Hier wurden Heserven bereit gehalten, um bei
einem Angriffe Verstârkungen auf dem kürzesten Wege
dahin sen den zu kônnen, wo sie nôtig waren. -

Von hier' aus leiteten der Schultheiss mit den Stettmei-
stern die Lôscharbeiten bei Feuersbrünsten.

Hier versammelten sich die Ratsherren beim Rufe des
Ra tsglôckleins,

Auf den Ruf der Bürgerglocke versammelten sich die
Bürger unter der Laube. Und schliessîich wurde hier Gericht
gehaIten.
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Elf Gassen gaben dem Verkehr in der Festung Raum.
Diese hiessen:

L Obertorgasse (Grand'rue).
2. Marktplatz (rue du Cerf, place de la République).
3. Kirchgasse, oder bei der Kirche (rue l'Eglise).
4. Schloss- oder Burggasse (rue Clemenceau bis zum

Regie).
5. Schelmenegertgasse (rue Sombre).
6. Spitzengasse (der Teil, der rue de la Dime, der von

der Grand'rue betreten .wird biszur Synagoge. Sic
hiess vor 40 Jahren noch Spitzengasse).

7. Zehentgasse oder. bei der .Zehentscheuer (der Rest
der heutigen Zehentgasse).

8. Schelmengasse (rue Châtelet).
9. Illgasse (die .rue du Rhin) hiess einfach und tref-

fend Illgasse und man wundert sich, dass sie heute
nicht mehr so benannt wird. Der Rest der Strasse bis
zur Stadt hinaus kônnte eher rue ·du Rhin heissen.

Und wenn es noch so kompliziert,
die Einfachheit am besten ziert. --'

10. Ftschergasse (rue des Pêcheurs).
11. Vorstadt (faubourg du Rhin).
Dann gab es noch 3 Almendsgâsschen nârnlich : das

Almendsgâsschen bei der Crone, ein anderes _ging,durch den
Hof von -Mad. Gsell Ed. Ve und das dritte ging in der Vor-
stadt beim Hause Ernest Thraenly in die Fischergasse.

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts sah man ein, dass
die Befestigungswerke den neuen Kriegswaffen (Kanonen)
keinen hinreichenden Schutz mehr boten und fing an die
Festungswerke zu erweitern und verstârken. Die erste Ver-
stârkung, welche Benfeld erfuhr, waren die Bastionen, d. h.
an den vorspringenden Winkeln der Festung wurden Aus-
bauten bezw. Vorwerke errichtet, und zwar wurde diese Ar-
beit um 1560 in Angriff genommen. So wurde eine .Bastion
errichtet beim Schlosse (rue Grand Rempart), da wo sich der
hohe Garten von M. Helfter befindet; eine zweite befand sich
beim Gefangenenturm (rue Petit Rempart), die dritte finden
wir in derselben Gasse bei den Gerbereien, die petit rempart -
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beschreibt einen Bogen um die SteIle, wo die Bastion war;
die vierte befindet sich beim Anwesen von Dr. Sieffermann,
und endlich die fünfte war am Ende der Wallsackgasse er-
richtet. Die Festung hatte durch diese Bastionen die Form
eines fünfzackigen Sterns, wie wir dies auf alten Plânen fest-
stellen-kônnen .

•

Von überall her wurden Steine herbeigeschafft; in Epfig
wurde sogar eine alte Mauer zum Abbruch gekauft:

.St. R. 1580 1-6Sch, Maurer Hansen und sein en Gesellen, so jeder
2 Tag an der alten Mauer ·zu Epfig, so man kaufft hat, ahgebrochen.

Zur Errichtung der Bastionen wurden Froner aus dem
.Amte Benfeld kommandiert. Einige Zeit bevor die Arbeiten
begonnen wurden, errichtete man am Obertor ein _Gre~del.

;S.t.R. 1569 8 -Sch, Ist uffgangen mit denjenigen, so den .Grendel
VOT dem Obertor haben helfen uff.richten. . , .

Der Grendel war ein kleines Vorwerk VOl' <lem Obertor.
Er hatte den Zweck, den Feind so lange vom Tore abzuhalten,
bis alle Vorbereitungen zur Verteidigung desselben getroffen
waren.
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ln der .Stett. Rech. von 1582 finden wir folgendes:. , .
5 Pfg. Jerg Schneider für eingang gen Hüttenheim und Sermers-

heim ihnen zu verkün den, dass sie mit den weinwâgen, bel nacht nit
sollen zwischen der Mauer faren .üsswendig ,dem Oberthor.
Dieses wird sich wohl bei der Errichtung der Bastionen zu-
getragen hahen,

-Bei den Wasserleitungsarbeiten sindbei der Post Mauer-
reste, welche von. diesem Grendel herrühren, freigelegt
worden.> " ' ,

-.. :...... ,,.,

lm Stadtbuche ist folgende Verordnurrg .eingetragen:
- • • -<' " - ~ - • ;.. • •

. pp. Der Fürst und' Bischof lâsst . dürcb- den Ober-Amtmann Al-
canto Albertini dem Hate anzeigen. dass er die Renovierung der Festung
fortführen will; und dass schon vor etlicher Zeit dem'. Werke ein
ansehnlichen, glûcklichen Anfang gegeben habe.· Wann dann nun
ermelte Hénôvierung und -Befestigung unter andern ?Qoll.. das erfor-
dert, dass die. darum gelegenen, den Unterthanen und sonstigen An-
gehôrtgen .Güter und Giirten darzuge:Zogen werden müssen, welche
der 'Sicherung"derFestûng hinderlich gewest und' zur Rüstung abge-

•.. halten hat. Die Güter- Garteninhaber werden für ihren verloreneu
Grund und Boden entschâdigt. pp. '

Beschehen in der Stadt Dambach den Ersten decembris 1617.
Es handelt sich hier um den Wall und den âussern Wall-

graben, welche um die Stadt gelegt werden sollten. Ein
schmales Ueberbleibsel des âusseren Wallgrabens ist der
heu tige Stadtgraben, " ,

Irîxdiesen Wall wurden .dann .die beiden Tore, das eine
beim Hanse Ch. Helfter, welches leider 1-879 demoliert wor-
den ist; das andere beim Hause E; Saettel, welches viel früher -
verschwunden ist. Diese Tore trugen die Jahreszahl 1623.
Die Steine -..:..sie waren aus rotem Sandstein erbaut, - vC51n

/ .

------:--
Ober (Helfter) wurden am Neubau des Tr-ibunal Cantonal
verwendet, Einige Sâulenkapitâle mit Skulpturen befinden
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im Park von Dr. Sieffermann. Beim Graben durch die
Gasa.rbeiler 1928 wurde eine Türe von einem anscheinend

erirdisehen Gang freigelegt. (Siebefindet sich 2,50 m von
Haustüre des Hauses Nr. 20 Grand'rue). lm) Sturz des

einernen Türgestells ,ist die Jahreszahl 1623 eingehauen,
as uns besagt, dass der Gang in derselbenZeit gebaut

wu:rde, als die neuen Tore errichtet worden waren.
Bei der Freilegung dièses Ganges wurde überall die Ver-

mutung Jau t, dass dies der unterirdische Gang der Festung
I, welcher weit ausserhalb der Stadt in das freie Feld mün-

den soll.
Jedoch dieser Gang war nichts weiteres, ais ein Kanal,

elcher den .innern Wallgraben mit dem âussern verband;
denn, weil ein Wall rings um die Stadt erriehtet wurde,
wurde dadurch dem innern Graben der Zufluss des Wassers
abgèschnitten, was durch diesen Kanal _verhindert wurde.

Wenn es je einen unterirdischen Gang, gab, so existierte
er sicher so lange aIs Benfeld eine Festung war, und fiicht
erst seit 1623. '

Für die Verrichtung der Arbeitenam Wall wurden aus
allen Ortschaften des Amtes Benfeld Frôner ibestimmt, die
mit chaufeln, Hauen, Karsten und Bückkôrhen an die Arbeit
gin en. Wer nicht frouen wollte oder konnte, musste 30 Sch.
bezahlen, und zwar- in drei Terminen.

Die Dambacher waren mit dem Fronen an der Festung
Benfeld nicht zufrieden,denn sie dachten an die Verstârkung
Ihrer eigenen Festung. Am 3. Dezember 1619 fasste der Rat
von Dambach folgenden Beschluss:

'Veil man keinen Trost von Benfeldten wegen des Kriegweseùs
zuerwarten, und sie die Bürgerschaft fast alle binunter hegehren, ist
erkannt, dass sich der Herr Schultbeiss mit samt zweyen Rothrôck-'
lein (Bewaffnete Bürger) sollen naber Zabern zum Herm Stattbalter
verfiegen und daselbsten sich bescbeidts erbolen, was man sich gegen
denen von Benfeld zu verbalten "hab, (Roth). .

Ob dieser Schritt geholfen hat, ist zweifelhaftr-denn wir
sehen die Dambacher noch 1630 an unserer Festung arbeiten.
Roth schreibt: 1630 wurden aus dem ganzen Amte hunderte
'on Arbeitern mit Hückkôrben, Pickel und Hauen naeh der

Fe te Benfeld befohlen.
Am 4. August 1630 müssen aus Dambach Ratsherren
Benfeld. um die Arbeiten zu beaufsichtigen, weil daselb
. erlich von statt gôth,
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Ein Jahr spâter wurde noch immer -an der Feste gear-
beitet. Dambach beklagt sich wieder: AIs am 14. September
1631 zur Verhütung « der Freundts Einfall » eine allgemeine
Schatzung ausgeschrieben und, die Stadt Dambach 211 Pfd.
10 Sch. zugeteilt wurde, fasst der Rat folgenden Beschluss:

Weilen hundert Bürger in 14 tag zu Bennfeldten und die andern
daheimen auch ziemIich beschwert, also, dass sie die .Sumrne schwer-
Iich würdt :zubekommen sein, ist dahin verglichen, dass die einhei-
mischen Burger, so in 14 tagen nit zuo Benfeld gewesen, sollen eine
Schatzung erlegën, was sunsten ein Termin geben, und die so zuo
Benfelden sein, sollen auch jeder uff Lichtmess nuss in Schatzung
legen, was einer sunsten im viertel Jar gibt, den Ueberrest bewilllgt
de Statt darzuo.

Ausserdem musste Dambach im April 1632 -400, dann
1000 und zuletzt noch 12000 Pfâhle an die Feste Benfeld
liefern.

Jedoch schon am 16. September war Benfeld von den
Schweden belagert, und 16 Jahre spâter wurde auf Grund
des westfâlischen Friedensvertrags mit der Demolierung der
Festung begonnen, und zwar wieder durch Frôner; die Türme
wurden abgehrochen und die Bastionen dem Erdboden gleich
gemacht.

Nach einem Berichte des Strassburger Stadtarchivs
wurde bei der Zerstôrung auch Pulver zum Sprengen ver-
wandt. Ein schwedischer Offizier, der die Sprengungen lei-
tete, kam, weil das Pulver nicht losgehen .wollte, der Spreng-
ladung zu nahe, plêtslich ging der Schuss los, der Offizier
flog in die Luft und fiel tot zur Erde.

Folgender Ratsbeschluss beleuchtet so ziemlich die Ge-
mütsverfassung der Stadtvâter wegen der Demôlierung der
Festung:

Herr Georg Goerger Schultheiss bringt vor, wie ihr bester
Junker Oberamtmann ve~nimmt, ratsam ru sein, dass eine gewisse
Person 'zu den Porten und .Aufsicht wacht, verordnet werde, dami
eine solche keine Unordnung einlaufe, sondern allen desto fleissiger
abgewart werde, deshalben ein Ehrsamer Rath demjenigen eine
kleine Belohnung von der Statt einkomme zu erkennen sollte, welche

- Ihr bestes Alberit interim weiss dazu geordnet hat. Ein Ehrsamer
Rath hat erkannt, dass weilen nichtmalen kein Wachtmeister von
der Stadt besoldet werde, zudem auch die Vestung ruiniert und also
ihrem erachten nach man keines Wachtmeisters vonôth, Also sollte
einem salchen von der Statt weg nichts gegeben werden.

Nach dem Abzuge der Schweden erhielt der Bischof die
Stadt wieder zurück.

Wie kam es, dass ein Bischof Landgraf'des Elsasses war?
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Zeit der Merowinger bis zu den Karolingern von
ï und noch spâter hatte die Naturalwirtschaft zur

- grôssere Vermôgen nur durch Ansammlung von
Gmndreehten aller Art gebildet wurden. Mit dem Grund-

waren nicht nur herrschaftliche, sondern auch poli-
e Rechte verbunden.
Auch der Staat hatte zur Entlohnung der Beamten und

der Heerführer nur ,G-gter zur Verfügung, derenbïutzniessung
. der Amtsführung verbunden war. Mit den Aemtern wur-

en auch die Amtsgüter erblich. -
Das Bistum ,Strassburg wurde anfânglich durch Schen-
gen der Kënige und Herzôge gebildet. Dann durch Ueber-

tragung der weltlichen Rechte auf Stifte und Abteien, beson-
'ers aber durch Kâufe erweitert.

1
Der letzte Landgraf Ulrich von Werdt (das Schloss stand

in Werdt bei Matzenheim), der ausser seinem schwachsinni-
en Sohne Johann, keine mânnlichen Nachkommen Iiesass,
·erkaufte 1376 den grôssten Teil seiner Besitzungen, und -'

zwar den grëssten Teil davon dem Bischof von Strassburg.
- Auszug aus « Landes- u. Ortsbeschreibung

des stat. Bureau d. Minist, »

Der linksrheinische Bischofsbesitz (in Baden hatte er
ch Lândereien) war lm 16. Jahrhundert eingeteilt in die

_ emter:

Benfel-d, Markolsheim, Schirmeck, Mutzig, Dachstein, Za-
ern, Kochersberg und Wanzenau (Wendelinsau), wozu noch

Besitz des Domkapitels, die Aemter Boersch und Erstein
rechnen sind.

Der Sitz der hischôf'lichen Regierung war in Strassburg,
daselbst die Stadt die lutherische Lehre angenommen

a e. Yon da ab wurde er nach Zabern verlegt. '
4 -ach der Erwerbung der Landgrafschaft (13,59) führten

ie Bischôîe den Iandgrâflichen Titel zunâchst nicht;. erst
of yon Blankenburg (1375-93) nahm .Titel und Wappen

- Landgrafen an.
e er j edes Amt setzte der Bischof einen Amtmann, der

Vertretung die Angelegenheiten im Amte regelte.
au rordentlichen Fâllen entschied der Bischof. Der
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Amtmann war gewôhnlich ein Adeliger, er musste dem Bi-
schof den Treueid leisten.

Der Amtmann von Benfeld hatte bis zum Eude des'
16. Jahrhunderts seinen Sitz auf der Burg Bernstein (bei Dam-
bach), yon da ab wohnte er in der Feste Benfeld.

Dem Amte Benfeld unterstanden damals folgende Ge-
meinden:

Benfeld, Bindenheim, Blienschweiler, Dambach, Ebers-
heim, Ebersheimmünster, Eichhoffen, Epfig, Friesenheim mit
den Weiiern Neunkirch und Zelsheim, Gallweiler, Herbs-
heim, Hilsenheim, Huttenheim, Ittersweiler, Kertzfeld, Ko-
genheim, zum Teil Limersheim, Matzenheim mit Ausnahme

_ des.Weilers Werdt, Nordhausen, Rheinau, Rossfeld, St. Peter,
Sand, Sermersheim, Stotzheim und Wittisheim, dazu die'
Schlôsser Bernstein, Biltstein und Oberscfiloss.

Wie wir bereits wissen, gehôrte Benfeld sehon früh zum
Bistum Strassburg. lm Jahre 1394 jedoeh verpf'ândete der
Bi.schof Wilhelm yon Diest die Stadt an Strassburg, für eine
Schuld von 1000 Goldgulden. "\on dieser Zeit ab war Benfeld
untel' der Herrschaft der Stadt Strassburg.

Durch den Weehsel der Herrsehaft erfuhr Benfeld wei-
ter keine Stôrung und das Leben und Treiben ging im alten
Geleise welter, bis 1523 der Strassburger Magistrat die Iuthe-
risehe Lehre angenommen hatte:

Es folgt hier ein Auszug aus: die' Protest. Gemeinde von
Benfeld, von Eriehson.

lm Jahre 152'5schickten die Strassburger den ersten luth. Pfar rer, .
namens Nikolaus Pügner oder Bückner, nach Benfeld, welchen aller-
dings Schwierigkeiten mancher Art erwarteten ; unter anderm wollte
Munolf von Andlau einen kath. Priester anstellen, dageegn wehrte sich -
Strassburg.

Dm diese Zeit kam- ein ungelehrter Weber von Benfeld nach
Strassburg, der in seinen Vortrâgen sagte: «Dass die Obrigkeit,
welche das Schwert ergreife; keine christliche sei »". Auch prophe- _
zeite er, dass nach sieben Jahren am Himmelfahrtstage die Welt
untergehen werde.

Der IMàgistratvon Strassburg schickte ihn wieder nach Benfeld
mit dem Verbote, solche Lehren auszustreuen.

Ais dann Bischofzu Honstein 1537 Benfeld wieder ein-
gelôst batte, und Benfeld wieder zum Bistu:tn Strassburg ge-
hôrte, wurde der Protestantismus wieder abgesehafft und die'
Bürger mussten folgenden Eid schwôren:
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Bürger Eydt .su Benfeld den sie in Zeit als sie wieder der Stifft
Strasshurg ingenornmen seindt geschworen haben,

Item der Schultheiss dieRâthe und burger der ganzen gemeindt
zu Benfeld werden geloben ,und mit uffgehebten Iingern gegen den
Himmel rrach gelerten worten schweren, dem hochwürdigen fürsten
und Herren Erassmuss Bischoffen 'zu Strassburg und Landgrafen zu
Elsass, unsere gned. Fürsten und Herren, für euern wahrlichen rech-
ten Wissenschaften; natürlichen Herrn uffzunehriten und zuerkennen,
seinen gnaden und derell Stif't Strassburg getreuw und hold zusein,
frommen Ehr, nutz und bestess zuschaffen und tiürtern deren scha-
denzu warnen und wenden nach allem euern vermôgen und WlS-
sen auch in allen gebotten Und gehorsam zu sein, und ihrer gnaden
Amptleüthen, so auch jederzeit gegeben werden an statt seiner gna-
den, deren gesatzen Ordnungen, gebotten, verhotten, und der glok-
ken in feuers und andern nôten, gehorsamlich zugewarten und all-
zeit zuthuu, was getreuer burger und unterthanen ihren Herren von
recht oder gewohnheit zuthun schuldig seindt, und billigen thun
sollen.

Euch auch dieser bürgerschaft benügen lassen und kein sonder
13ürgerschaft noch schirm wider annehmen, ihr habt dann zuvor
euer bürger Eydt vor Schultheiss und offenem Rath -zu Benfeld uff-
gesagt, und der Schulden syner zuthun vernügt. -,

Das ihr auch umb aIle forderungen und sachen so sich zu Zeit
,euer burgerschaft begeben vor Schultheiss und Gericht zu Benfeld.
Recht geben und annehmen und geben wollent, wie recht ,ist, es wer
dann, dass euer einer an ein Rath, gericht oder gemeindt, oder der -
Rath gericht und gemeinde forderung an ihn, in Zeit soleher Bür-
gerschaft hetten oder gewonnen, die, .sollent nirgend andersten, dann
vor unserm gnedigén Herrn von Strassburg und seiner gnaden Hoff-,
geriehter und Râthen, gerechtfertiget werden. ,

Und wo sich in künftigen Zeiten begeben würdt (do gott lang vor
sey) , dass genannter unser gnadiger Herr von Strassburg von todt
abging, gefangen würde, oder den stifft uffgab, oder ob sein gnad
von diesem stift in ein andern stifft kâm, und gesatzt würde, eine
verwifligung seiner gnaden Kappitels, wie sich dann solehes machte,
das ihr alsdann, dechan und Kappitel des Tumstiffts, Strassburg
oder dem merertheil des Kappitels, dann 'zu Zeiten erwôlet und sonst
niemandt anders, der sey wer er wolle gewertig und gehorsarn sein
sollent und woIlent gètreuwlich und ohn aIle gefârt.

Item welcher also burger würdt der soll sein burgkrecht emp-
fangen mit 10 Schill., wer es auch sach, dass er wider hinweg ziehen
würdte, so solI keiner uffprechen, noch hinweg ziehen ohn erlaub
eins Amptmans oder der Meister und mit dem Heimburgen vQ.n ger
gewerf wegen übefkommen, und darnach wann er uffgeladen Thatt
sein hurgkrecht wider uffgeben mit '6 Pfg.

Item und was sachen sichzu Benfeldt gemacht hetten, es weren
von Schulden oder andere Sachen, solI er bey demselben seinem
Eydt geloben: aldo zu Benfeldt darumb Recht geben und nehmen
gegen den er dann zu thun hatt die andere burger zu Benfeldt seindt.

Item und solI auch [eglichem burger sein freier gezuck behalten
sein, es wer dana, dass er es mit untat oder sunst unordlichen sachen
verschuldet hâtt, was ihm dann vor dem Rath zu Benfeldt darumb
erkannt würdt, das solI er halten und dabey bleyben.

Item es solI ein jeder hurger oder Handwerksman, Rich oder
arm, wer der ist, der Dienstknecht hatt sin Knecht in 14 Tagen un-
gefiihrlich nachdem èr ein gedingt hatt,· den oder die,. den nachge-
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schriebenen Knechts Eydt las sen schweren, und welcher das über
sich verbrach der bessert 1 Schill. sa dick das beschieht.

Item es ist zuwüssen dass ein jeglicher hurger, wer der ist, dèr
hinweg ziehën will, oder zieht, 14 tag var singichten das nâchst ge-
werff, das man darnach denselben Singichten leit das soll sein nach-
gewerff, und damit ledig sein. Zieht el' aber nach den Singichten
hirîweg, so ist es sein sitzen gewerff und darnach IZU- den andern

- Singiehten sein nachgewerff, uss ursach alsdann im alten stadtbuch
steht,

(Siadtbucli folio 1;12.)
~uch ordnete der Bischof sogleich an, das « Stadtbuch »

hezw. Gesetzbuch zu erneuern, welches jedoch - ers! nach
zwanzig Jahren so weit war .

.Gleich auf der ersten Seite dièses Buches, gleichsam als
Vorwort, ist vermerkt wie, wann und warum es geschrieben
worden ist. Es ist betont, dass die darin befindIichen Statu-
ten, Ordnungen, Freiheiten, Gewohnheiten und Gerechtigkei-
ten, wie von alters her zu halten sind. Wir begegnen deshalb
in den Rechnungen immer wieder dem Ausdrucke: « wie von
altem hâr :t, « nach altem Brauch », oder « nach alter Ge-
wohnheit :t, oder « wie das von altem Herkommen ist :t

Das Vorwort lautet also:
ln den Namen der W. Drey Einigkeit, Amen. AIs man zalt nach"

der Geburt Christi unseres lieben Herren, taussent fünfhündert
dreyssig und sieben Jar, do der Hochw. Fürst und Herr Wilhelm
bischouv zu Strassb. und Landgrav zu Elsas, ein geborener Graf zu
Honstein pp. unser gnad. Fürst und Herr, seiner gnaden Stifft Regie-
rung im zwey und dreyssigsten Jare diesel' seiner gnaden Statt Benn-
Ieldt von den Strengen, Ernsten, Fürsichtigen, Ersamen und weissen
Herren, Meister und Rath der Statt Strassburg.s-die sie hundert viert-

. zig und vier Jar pfandts weiss von der loblichen Stift Strassburg in-
gehapt mit ein treffentlichen pfandt schilling wieder an sein fürstl.
gnad und deren Stift Strassb. geledigt, am Samstag nach St. Tomans

- tag, des' hl. zwôlffbotten, den zwey und zwontzîgsten tag Monats De-
eembris durch die Erwürdigen hochgeb. Fürsten und Herrn 'Jürgen,
Hertzogen ozu Brunschweig und Lüneberg, Schulherr des hohenstift
Strassb, und den edlen Erenvesten seiner gnaden Vitzdom wolffen
von Landtsperg und andern. deren zugeordneten Râthen unsers gned .

.Fürsten, als von seiner fürstl. und der thumb Capittels wegen Inne-
men, und den Edlen Erenfesten Junker Josten von Sebach seiner
gnaden Amptmann der pfleg, Bernstein. Diesel' Zeit biss uff weitern
bescheidt zuverwalten befohlen lassen hatt, und dass in volgendem
Acht _und dreyssigsten Jar den Fürsichtigen Ersamen und weyssen
Jakoben von Berkheirn, derselbigen Zeit Schultheiss, Thoman Sim-
Iern und Mithardt Hellman, den Stettmeistern, Jakob Fuchsen dem
Heimburger, sa dann Peter Langrnann, Clauss Hürstele, Heinrich
Danner, Peter Zieglern, Grien thonigen, Anthony Vogel, Hans Hürstel;

_ Kilian Halter, Andreas Gerber, den Râthen und dann Hans Wendelin
Stattschreiber Ernannter Statt Bennfeldt, befohlen worden, errnelter
Statt' alte statuten, Ordnungen, Freiheiten und Gewohnheiten zuer-
neuern, dasselbig aber gleich wohl angefangen, abel' nichts vollendet

- worden.
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Dass demnach der Hochw. Fürst Erasmus Bischof zu Strassb.
nd Landgraf zu Elsass, 'Ihrer fürstl. gnaden Stift Hegierung; im sie-

benzehnten Jar durch die Edlen Erenfesten, ErWürdigen und hoch-
elehrten Herrn Christoffel WeIlsinger beeder Rechten Doctor und

Ihren fürsU. gnaden Canzler N. von Sultz, ars Irer fürstl, gnad. ver-
ordneten Rath, Johann Hessler beider rechten Doctor, hoher sun
vicary von ihrer fürstl gnad, Hoherstift und Thumb Kapittels
verorneter. So dann Heinrich Wilhelm Blicken von Lichten-
berg dieser Zeit Amtman der pfleg Bernstein und Samstag
nach Jubilate den fünfzehnten May, aIs .man zalt daussend
fünfhundert fünfzig und sieben Jar dies hirîach geschriebene
Ihrer fürstl. gnad. Statt Bennfeldten Stattuten, Ordnungen, Freiheiten,
Gewohnheiten, Gerechtigkeiten und. alles das !zu erneuern und in ein
neuw Stattbuoch, wie es dann unsere Voreltern von altem Hâr nach
InhaIt unserer alten stattbüchern auch gehalten, inzusèhreibèn ernst-
lichen befohlen lassen hatt. So haben wir Michael Dürrschnabel von
Herrenberg der Zeit Schultheiss, 'Conrad Kirchberger und Mathis
Ruff, die Stettmeister, Anthony Vogel der iHeimburger, Clauss Hürstel,
Anthony Grien, Jacob Langrnan, Bastian Reibel, Hans Vogt, Lienhardt
Knecht, Hans Bastian Wymar, Jacob Wyll, Peter Jërger, die Râth;
Thoman Simler, Albercht Hellberger, Caspar Wymar die Schef-
fel. Und dann Hans Spillern ermelter Statt Stattschreyber, unser Statt-
buch uff vorgeschriebenen unsers gned. Fdirsten Râthen, und des
Amptrnans befehl,erneuert, aus dem alten Stadtbuch -gezogen und in
dies unser neuw. Siattbuch, -durch den Fürnemen Herr Johann Eyer-
king, unseres gned. Fürsten Hofs ,zu Strassb. geschworenen Contractum
Notarien, inschriben las sen in massen und gestalt wie hernach folgt.

(Au! de; ersten Seite des Siadtbuches.)

Die VerwaItung der Festung setzte sich wie folgt zu-
sammen:

1. dem Burgvogt (Advocatus des Bischofs);
2: dem Schultheiss (causidicus scultetus); _

(beide wurden vom Bischof ernannt);
3. aus zwei Stettmeistern (vom Rate gewâhlt) ;

4. dem Heimburger (vom ganzen Rat gewâhlt) (Ortsein- ,
nehmer, Wegemeister usw.); und endlich

5. aus neun Ratsherren (teilweise jâhrlich erneuert).
ln den Urkunden werden sie kurz: Schultheiss, Meister,

Heimburg und Rath genanrlt.
Die Einwohner der Festung -waren in der Mehrzahl

Bauern. Selbst die Junker, Handwerker und die Gewerbe-
treibenden, hie und da auch der Stadtschreiber und Schul-
meister, trieben mehr oder weniger Landwirtschaft und Vieh-
zucht.

ln dieser Zeit bestand noch die Drei-Felderwirtschaft
und herrschte Flurzwang; d. h. das Feld Iwar in drei Abtei-
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lungen geteilt; zwei Teile wurden angepflanzt und der dritte
blieb ein Jahr lang ohne angepflanzt liegen. Dieser unange-
pflanzte Teil wurde Brachfeld oder Egerten oder kurz Egert
genannt. Auf dieses zogen die Hirten mit ihren Herden:

DIe Stadt hatte auch Almentfeld, welches sie an die Bür-
ger verteilte. Für die Verteilung dieses Feldes war folgendes
vorgeschrieben:

Des eekers haIb, sa man den besiehtigen solI, sa soll man drey
vom Rath, die Gemeindt (Bürger) drey von ihnen erkiessen, die dann
einhelligk miteinander die _aeker besehen sallen und den selbigen
usstheylen naeh dem sy billigk bedunkt, sa sie dann der saehen des
ackerhalben nit eins werden, sallen sy ein Amptman dartzu berüffen. l
uns was den derselbig mit ihnen handelt ,daby solI es bliben.

(Stadtbuch folio 203,)
Wenn die Aecker ausgeteilt warerr, -wurde auf der Stube

auf Stadtkosten ein Glas Wein getrunken.
156'1 Stett. R. 3 Pfd. ist uffgangen aIs man die Ecker pfrundt

gelegt hat.
Was die Handwerker betrifft, so waren in der Stadt ver-

treten:
Bâcker, Müller, Metzger, Sattler, Schmied, Schlosser,

Schreiuer, Zimmermann, Maurer, Schneider, Schuhmacher,
Gerber, Barbier oder Scherer, Weber, Fârber, Ziegler, Haff-
ner, Fischer und Schiffer.

Das Handwerk und der Handel ging in der Feste, für :
die damaligen Verhâltnisse, die noch durch die -Nahe der
vielen Nachbardôrf'er begünstigt wurden, gut, wenn auch hie
und da Klagen über Konkurrenz kamen. -

Von den Zünften, welche damals in Benfeld waren, gibt
unsunser Archiv nur wenig Bericht. Bei einer Einnahme ist
zu lesen:

1154l St. R 1 Pfd. 19 Sehil. empfangen von der Fischerzunft für
ein fenster und sehilt.

1 » 19 - » empfangen von der Gerber- unù
Schuhmacherzun ît für 1 Ienster
und sehilt. .

1 » 19 » empfangen von der Brodtbeekenzunft
für 1 fenster und schilt,

. Es gab dann noch Einwohner hier, wie sonst auch, über-
aIl, die das Bürgerrecht nicht besassen, diese wurden: « Hin-
lersassen » genannt. .

Juden waren in der Festung Benfeld keine "Unsassig.Es
kamen Juden nach Benfeld, um Handel zu treiben von West-
hausen, Uttenheim, Osthausen, Fegersheim und Epfig.
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•••••.•• .:oli\.

-.~-
Einige Zeit unter der Schwedenherrschaft waren drei

Judenfamilien in Benfeld wohnhaft, darunter ein Juden--
doktor und Hirtz der Jud.

Nach dem Abzuge der Schweden wurden sie in den
Kriegswirren wieder verdrângt.

Wie in j ener Zeit lm ganzen Elsass, lebte eine gesunde
_und krâf'tige, und .wenn es sein musste, auch kriegerische Be-
vôlkerung in Benfeld. Die Jugend übte auch Sport, und bei
festlichen Anlâsscn zeigte sie ihre Leistungen vor einem sicher
dankbaren Publikum. Sie übten sich im Schiessen, Springen,
Laufen, Steinstossen, Ringen und Tanzen.

Ueberhaupt herrschte in der Feste unter den Bürgern eine
starke Solidaritât, und wenn es auch Reiche und Arme. gab,
ein Rangunterschied wurde im alltâglichen Leben nicht so
sehr empîundençweil so ziemlich einer auf den andern an-
gewiesen war, was in Zeiten der Not und Gefahr ganz beson-
ders ziim Ausdruck karn, denn die Festung mit ihren Mauern
und Türmen allein flësste den Feinden nicht so sehr Furcht
ein, als die Verteidigung, bei welcher immer die wehrfâhigen
Bü-rger in der vordersten Einie mit unerschütterlichem Mute
ihr Haus und Hof, ihr Weib und Kind verteidigten.

Aber in Friedenszeiten bei Festlichkeiten herrschte bel
unsern Vorfahren .eine Frôhlichkeit, die manchmal bis zur
Ausgelassenheit überschâumte.

ln der Zeit von 1531·bis 1600 war die Stadt nicht in den
besten Verhâltnissen. Gab es doch in dieser Zeit viele Miss-
wachsj ahre. Auch verarmten die Bürger durch Kriege und
durch die viel en durchziehenden Truppen der-Hugenotten-
kriege. Letztere schâdigten die Benfelder in der Weise, dass
die Stadt bei ihren Durchzügen gezwungen war, lângere Zeit
ihre Tore geschlossen zu halten und die Bürger wâhrend
dieser Zeit ihre Arbeit einstellen und in Waffen stehen
mussten. Die Stadt vergütete zwar die Bürger, aber diese
mussten das Geld spâter wieder, durch Erhôhung der
Steuern, zurückerstaUen. .

Nach 1600 scheint es besser geg~ngen zu sein, denn es
ist eine lebhafte Bautâtigkeit festzustellen. Es wurde gebaut
und repariert:
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1605 wurde die grosse Salut- oder Bürgerglocke ge-
gossen;

161S ein neuer Hochaltar;
1619 eine Orgel für die Kirche angeschafft;
1619 wurde das Auffahrtsbild der Kirche in Strasshurg

renoviert: .
1619 der Rathausturm géDaut;
1620 Neubau des Hauses (rue Chatelet 10, M.Rohmer J.):
1620 Neubau des Hauses (Grand'rue 9, M. Bieth) ;
1620 Neubau des Pfarrhauses;
1620 wurde das Chor in der Kirche repariert;
1620 Neubau der Kaserne (Feltz X., rue Chatelet S);
1624 wurde ein neuer Taufstein angeschafft;
1625 Neubau des Hospitals.
Aus diesem müssen wir schliessen, dass Landwirtschaft

und Handwerk, Handel und Wandel in schôner Blüte stan-
den und dadurch ein gewisser Wohlstand in die Stadt einge-
zogen war. Den Dreissigjiihrigen Krieg (161S)verspürte man
hier zunâchst nicht, ausser dass der Bischof aus seiner Graf-
schaft 6.000 Fussgânger und 1.500 Reiter dem Kaiser Ferdi-
nand (er war der Bruder des Kaisers) zur Hilfe nach Bôhrnen
sandte. Erst 1622 als Graf Mansfeld indas Eisass kam und
auch versuchte Benfeld zu nehmen, ging es mit dem Wohl-
stand bergab, Dies erhellt sich aus folgenden Ausgabeposten:

Stett, Rech. Hi;25 2, Pfd ,10 Sch. ist CIad burger und seine Gesellen,
weil sie sich beschwert, dass alles ganz thür und sievnlcht besfehen
kënnen, aus Gutheissen des Herrn Schultheiss zu geben, verwllliat ,
worden 18. May 1625.

Und so ging es bergab bis zur Einnahme der Festung, wo
die Not und Armut erst recht anging, weil die Schweden 1S'
Jahre lang hohe und immer hôhere Forderungen an Geld,
Vieh und Feldfrüchten an die Stadt stellten ..

Die Stadt suchte sich zwar bei den Bürgern so-viel wie
môglich zu decken, aber es gelang ihr nieht. Beim Abzuge
der Schweden (1650) waren die Stadt und die Bürger, durch
Anleihen tief in Schulden. Der grôsste Glâubiger der Stadt
war das ..hohe Stift in Strassburg.

Auch bei Dôrfern hat die Stadt Geld geliehen, z. -B.:
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Item ist in werender belegerung den 9ten Octoberis anno 1632 auf
die Stadt vom Dorf Kertzfeldt aufgenommen, so in der Stadt entzes
angewendet worden, so hintiürter 6{)Gulden auf obgemelden tag ver-
zinst werden soll,
weiter auf das Dorf Limmersheim 40 Gulden.

Dass die Stadtverwaltung wâhrend der Schwedenherr-
schaft gegen sâumige Bürger, welche mit ihren Abgaben weit
ini Rückstande waren, rücksichtslos vorging, sagt uns folgen-
der Hatsheschluss:

ln. 2. 412.Von Einem Ehrsamen Rath ist erkannt, wann Hanss
}15rlin seinen Ausstand 19 Pfd 1 Sch Wochengeld innerhalb Monats-
frist nicht erlegen würd, dass er mit dem thurn abgestrafft werden
solle.

Und doch ist Benfeld aus diesem langen und schreck-
lichen Kriege noch leidlich, soweit dies aus den Urkunden
ersichtlich ist, davon gekommen, denn, wenn wir die Ge-
schichte des Dreissigj âhrigen Krieges kermen, wissen wir,
dass viele Menschen durch Mord, Hunger, Elend und Epide-
mien dahingerafft worden sind. Alle Volker Europas haben
ihre schlechtesten Sôhne in diesen Krieg gesandt; ihr Motto
war: « Der scharfe Sabel ist mein Acker und Beutemachen
ist mein Pflug ».

Noch schlimmer und gef'âhrlicher waren die Schnapp-
hâhne und die Maroteure im Elsass.

Die Schnapphâhne waren kleine Truppenabteilungen,
welche sich von den grôsseren abtrennten, um auf Raub und
Plünderung auszugehen. Sie bevorzugten alleinstehende Ge-
hôfte und abgelegene Ortschaften. Die Maroteure im Eisass
liessen sich ,gewohnIich als Snione bel. <i~\\.~~\\.~<t.~<t.~ ~~-
werben, um unter ihrem Schutze ungehindert aufdem fla-
chen Lande rauben, morden, plündern und brandschatzen zu

.' kônnen,
Von diesen war zwar Benfeld verschont, wurde aber. von

der schwedischen Besatzung nach und nach wie eine Zitrone
vollstândig ausgepresst.

AIs-die Schweden 1633 Hagenau belagerten, brach unter
ihren Truppen .die Pest aus, welche sich sehr schnell im gan-
zen Elsass verbreitet hatte. Der Chronist meldet: «Da
« es so schwere Fâlle geben, sonderlich im Julio, aIs zuvor
« bei Menschengedenken, dass j eweilen zwei oder mehr per-
« sonen aus einem Haus getragen werden. »

Ein Jebsheimer Bürger schreibt in seinen Aufzeich-
nungen:



23
cEs geschah denen besser, die durch diePestilenz in des Herm

Hand fielen, als denen, in solcher Unmenschen (Schweden) Hânden
und die lang quâlende Hurigersnot geriethen und den langwirîgen

"Todt gleichsam vor ihnen hatten tâglich fühleden.»
ln Strassburg starben über 5.000 Menschen. ln Oberehn-.

heim 1.500 Personen und Dambach verlor 101 Personen.
Dazu kamen dann noch Misswachsjahre. pie Jahre 1635

und 1636 waren sehr schlimm, denn infolge sehr kalter Win-
ter und ungünstiger Witterung waren Missernten eingetreten,
durch welche Hungersnot, Krankheiten und Sterbefâlle her-
beigeführt wurden.

,cMliuse und Hatten galtenals ein Delikatessen», melden die
cJahres-Geschichten der Barfüsser zu Thann». Die armen Leute auf
dem Lande gingen an die todten und fràssen davon. Alle Strassen
lagen voIler todten Leuthen, einige hatten noch Gras wurtzeln, ruh-
schâlten im Maul und waren todt.

/ Theatrum Europaeum meldet, dass in Rufach eine Fran
zum Totengrâber kam und ihn fragte, ob nicht vielleicht noch
ein j unger toter, unbegrabener Leichnam vorhanden wâre,
den wolle sie essen. Weil .in den Urkunden nichts über Pest
und Hungersnot verzeichn·et ist, nehmen wir an, dass unsére
Vorfahren von dieser Plage nicht so sehr betroffen worden
sind.

Vor dem Dreissigjâhrigen Kriege hatte Benfeld a:ri.-
nâhernd 700 Einwohner. Bei der Zâhlung anno 1664 waren es
nur noch 648. Wenn wir in Rechnung ziehen, dass nach dem
Kriege mehrere Einwohner auf das Land gezogen sind, so
hat die Bevôlkerung von Benfeld wâhrend des Kriegés "nicht,
oder nur wenig abgenommen, wâhrend die 'Einwohnerzahl in
vielen Ortschaften in erschreckender Weise zusammenge-
schmolzen war, Z..B. Kestenholtz hatte na ch dem Kriege noch -
41 von 260 Einwohner; Ebersheim noch 60 von 320; mehrere
Ortschaften waren ganz ausgestorben, das Dorf ganz ver-
schwunden, nur 'die Gewann, wo das Dorf gestanden hat,
trâgt heute noch den alten Dorfnamen. -

Benfeld war der Sitz des schwedischen Oberkommandos
im Elsass. Den Oberbef'ehl fübrte zuerst Arndt von Quern-
heim und als .dieser 1639 in Benfeld gestorl.en war, der
Oberst Friedrich Moser von Kils-Ekh,

ln der Verwaltung der Stadt Benfeld hat sich weiter
nichts .geândert, aIs dass die Schweden die Herren und Vor-
gesetzten waren. Die Stadt Benfeld verwaltete der ·Schultheiss
mit dem Rate wie vorher, ebenso wurden der Wochenmarkt
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und die Ehler Kilbe abgehalten wie vor dem Kriege.· Die
Stadt liess sogar 1642 ein neues Metzig-KanzIeihaus bauen;
allerdings musste zur Bestreitung der Baukosten von dem
Silbergeschirr verkauft werden, \

Dass der' Druck -der Schweden in unserer Festung
manchmai nicht so sehr stark war, sehen wir in foigendem
Beschiuss:

19. Nov. 1636. Von einem Ehrsamen Rath wird gesammten Wirten
alhier uferlegt,_ dass by hinfüro nach 9 Ur Kinder, Bürgersohn und
Bürgerleüt kein Wein mehr gebt und alsbald hinausschaffen bei StraCf
5 Pfd.

Einen weitern Beweis finden wir in folgendem Beschluss:
Sitzung von 1642:

So.dann von E. E. Rath erkannt worden, weilen bei Scheidung der
Anwandt, wann .der Irten (Essen) gehalten würd, jedesmal fast ohn-
gebührliche Schelt- und Sèhlaghândel, auch andere ohngebührliche
vorgehen, dass künftig jedem burger frei stehn soIl, die Irten zu th un
oder nicht, und da el' nicht dabei sein woIle, dann auch nicht zu
bezahlen. ln dem Feld aber sollen alle die, welche Acker haben bei
der Scheidung in allweg .zu erscheinen schuldig sein.

Bis dahin hat die Stadt zum Irten einen Zuschuss oder
Beitrag aus der Stadtkasse gegeben, von alters her.

St. Rech. 16'19. 2 Pfd ist damaIs, als die Meyer die Anwendt
gescheiden, nach aItem Brauchuffgangen.

Es soll mit diesem bei weitem nicht gesagt sein, dass es
immer so Iustig und lebhaft herging; dafür sorgten _ der
Schultheiss und Rat nach Môglichkeit, weil sie unter allen
Umstânden verhindern wollten, dass ihre strengen Behen-
scher durch solche Zechereien und Balgereien nicht gereizt
würden, denn sie 'befürchteten, Gags die Schweden deswegen
ihre Forderungen weiter in die Hôhe schrauben kônnten.

Einer der Hauptschmerzen der Benfelder war, dass ihre
Festung demoliert worden war. Beim Abzug der Schweden
muss es wüst darinausgesehen baben. Abgebrochene Türme,
zugeworfene Graben, abgetragene Wâlle und Bastionen, nichts
wie Lôcher und Trümmer. Die Bürger mussten nun zu ihrer
grossen Sorge in einer offenen Stadt leben, was sie bis dahin
nicht }gewohn-t waren. Nach dem Abzuge der Schweden
haben die Benfelder die Seite gegen die Landstrasse wieder
bef'estigt.

Endlich am 20. September 1~50 zogen die letzten Schwe-
den ab. Die Freude der Benfeider darüber kônnen wir nicht
beschreiben. Drei Prozessionen wurden gleich veranstaltet,
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und jâlrrlich, zur Erinnerung an diesen Tag, wurde ebenfalls
eine Prozession eingesetzt.

.ln der Stett. Rech. von 1650 ist am 28. Septëmber eine
Ausgabe verzeichnet, an den Ochsenwirt, von einer Mahlzeit
gehalten am Friedensdankfest auf den Ratsstuben für die
Vornehmen der Stadt, und wir xqnnen sicher sein, dass es
ein frohes Fest war. Aber auch die andern Bürger von Ben-
feld werden gefeiert haben, nach ihrer Art und nach ihrem
Vermôgen, und der blinde Geyer wird ihnen zum Tanz auf-
gespielt haben, denn diesmal hatte er keîne Strafe zu be-
fürchten, wie anno 1649 im Hirtzen.

So wollen wir denn, um ein Bild der Festung Benfeld zu
erhalten, dieselbe im Geiste durchwandern und uns die Ein-
richtungen und Gebâude, Gebrâuche und Leute, auf Grund
der Angaben in den Archiven In der Nâhe ansehen.
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Das Rathaus.

Die Geschichle rauscht uoriiber,
Generationen kommen und geh'n,
Wind und Wefter brauseti driiber,
Doch uns're Laube, sie blieb stehn.

Das wichtigste Profangebâude in der Festung Benfeld
war das Rathaus, oder wie es damaIs genannt wurde, « die
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Laube ». Sie befand sich mitten ln der Stâdt, von \VO.' vier
Hauptstrassen strahlenfôrmig ausgingen und noch- ausgehen;
sie bildete gleichsam den Kopf und das Herz der Festung.

400 Jahre sind seit ihrer Erbauung in das Land gezo-
gen, und sie hat gewiss in dieser Zeit viel gesehen und erlebt.

Anno 1531 wurde sie, noch un ter der Herrschaft der,
Strassburger, erbaut, und zwar ohne Turm; dieser wurde erst

. 1619 davor gebaut. Ein âhnliches Gebâude ist die Markthalle
in Obernai.mur dass j enes Rund- statt Spitzbogen aufweist.
Das Holzfachwerk, welches bei j enem noch sichtbar mid gut
erhalten ist, wurde nach derselben Art gezimmert wie dies
an unserer Laube.

DaI) Rathaus wurde Laube genannt, weil die grosse Halle,
die damals das ganze Erdgeschoss bildete, Laube hiess. 'Noch
gibt es Gemeindén, wo das Gemeindehaus « Laube -» ,genannt
wird. ~ • . " ~

Es ist nun zu merken: wenn in den Urkunden die' Rede
ist von der « Laube» ist damit das Rathaus gemeint; heisst '
es « unter der Laube» dann ist es die Halle; steht aber ver-
merkt: « auf der Laube» dann ist der grosse Saal.ioder Her-
renstube, und urrter « Rathstube » das heu tige Mairiebureau
'zu verstehen. ' ,

'-

St. R. 16:19 7 Sch 6 Pîd. hat Ostwalt Bentz.. der Zimmernian ê'r-
halten für 2% tag, als er das dâchlin ob, rl'e; Rath~tuben' abgebroèhen.

.In der Mitte -der Vorderfront der Laube wird wohl 'elpe
Strassenlaterne angebracht geweser~\ sein. <

Stdt wann Benfeld Strassenbeleuchtung hat, konnté nicht
Iestgestellt werden; es sei denn, dass mit den 3 Laternen,
welche in Colmar anno 1603 bestellt worden sind, der Anf'ang

. gemaèht wurde. lm Jahre 1619 wurden wieder 3 neue Latet-
nen angeschafft: . ' ,

r St. R. 161196 Pfd erhielt Basilie Marchalkh-von Colmar, derLa,
ternenmacher für drey neuwe Laternen. .

An der Laube, und zwar an dem Eckbogenpfeiler gegen'
dem Marktplatz, ist eine eiserne Oese eingelâssen ...-:die .ah-
gebrochenen Stücke sind noch in den Steinen eingebleit. ~,
Es ist die Stellé, wo dae berüchtigte Halsèisen befes-tigt war,
Hierwurden die Diebe ausgestellt. Der Wasenrneister, gleich-
zeitig auch Scharfrichter stellte die Diebe, nachdem el' sie. am
Mittwoch, a~n Marktage, mit der Geige am Halse in der Stadt

"herumgefiihrt batte, in das Halseisen, d. h. er !>efes~~gtedas
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Halseisen an der Oese am Pfeiler. Die Diebe mussten dann,
Sehande, mehrere Stunden in diesem Ringe stehen, zum

Gespëtt der einheimischen und fremden Marktbesucher.
L R 1fi41 4 Pfd. 1 Heller geben von 2 Pfd bley, ist komen sum

_sen in zu giessen.
St, R. 1581 5 Sch. dem Wasenmeister geben von den 3 Diebinnen

das Halsyssen zu stellen.

Links vor dem ersten Bogen befindet sich der Kellerhals
bezw, de Eingang zum Rathauskeller. Der Keller wurde nicht
beim [eubau des Rathauses, sondern erst 1573 eingebaut.

Vor dem Giebel auf dieser Seite erblickenwir den Laub-
brunnen - der jetzige Rathausbrunnen liefert heute noch
Wasser aus dem Schacht des alten Laubbrunnens. Der Laub-
brunnen ist wie folgt hergestellt:

Zu beiden Seiten der Brunnenschale steht eine steinerne,
vierkantige Saule; über diesen liegt, in derselben Dicke ein
vierkantiger Sturzstein, so dass es wié ein Türgestell aussieht;
- ob nun der Sturz geschweift und mit dem Stadtwappen
oder sonst was geziert war, kônnen wir nicht mehr feststellen.
Untel' dem Sturz ist ein Rad, oder wie es in den Urkunden
heisst: «eine Scheibe s angebracht, auf welcher eine Kette
lâuft, an deren beiden Enden je ein eisenbeschlagener Holz-
eimer befestigt ist, Rings umdie Brunnenschale ist der Boden
mit Steinplatten belegt, wie wir dies heute noch an den alten
Gebirgsbrunnen, oder auch an dem Brunnen im Hofe Rack
sehen kônnen,

An den alten Stadtbrunnen fehlte nie der Brunnentrog,
an welchem das Vieh getrânkt wurde.

Aus Gesundheitsrücksichten Hess die Stadtihre Brunnen
einmal jâhrlich von den Weinladernoder von den Frônnen
ausschôpfen und ausputzen.

Weiter wurde für j eden Brunnen ein Brunnenmeister
bestimmt, der für die Ordnung am Brunnen ,zu sorgen halte.
Es durften keine Pferde an den Brunneneimern getrânkt,
noch etwas Unsauberes am Stockbrunnen gewaschen und jeg-
licher Unrat musste f'erngëhaltea werden., Die Nachbarn
atten den Uebeltâter sofort dem Brunnenmeister anzuzeigen,

Es folgen hier einige Ausgaben für den Laubbrunnen:
R. 1569 4 Sch. geben von dem Laubbrunnen und .dem brunnen

, em blatz und den brunnen bei der Lind zu schôpfen.



St. R 1;57-35 Pfd. 14 Sch. 2 Pl. geben für rjng und bronen Kettlin,
so zum laubbronnen und dem bronnen uff dem blatz gebrucht worden.

St. R. 1582 8 Sch, dem dreher von Andlau geben um ein bronnen-
scheib (Rad) für den laubbronen.

St. R. 1.602 1,2 Pfd. dem maurer vom laub brunnen mit steinernen
blaUen zu machën, dieselben zu hauwen und ufzusetzen,

51'. R. 16002 l Pfd .. 16 Sch. 1mb wêiteres, so er 'am bronen gesteü
noch verdient.

"St. R. ièoe 12 Sch: Steine in Rosheim für den laub bronen geholt .
.St. R. 10541216 Sch, geben dem Schlosser von einem neuwen nagel

ln die brunen scheyben am laub brunen,
Gehen wir naeh dem Marktplatz. Dort erblieken wir,

gegen die Mitte des Platzes den uns bereits bekannten «Brun-
nen uf dem blatz ». (Der Brunnenschacht ist noch intakt, es
liegt eine Eisenplatte darüber.) Er ist in derselhen Art her-
gestellt wie der Laubbrunnen.

, Vor dem alten Schützenhaus, spâter das Wachtmeiater-
ha us genannt (Haus Rey Marie et Vict., Rathaueplatz, Nr. 1).
steht ein steinernerTisch, lm Jahre 1624 .wurde er. wie es
scheint, umgefahren, denn der Maurer Christman frônen er-
hielt 10 Seh. vom steinernen Disch ufm Markt wider ufzu-
richten. Auf diesen Tisch wurde am Markttage ,die Stadtwage
gestellt. Wenn j emand sich überzeugen wollte, ob die Ware
auch ihr richtiges Gewieht hatte, Iiess er sie auf der Stadt-
wage dureh den Stattbotten naehwiegen. Der Stadtbote erhielt
cine Gebührv idie er an die Stadtkasse abliefern musste.
Friedrich Bëcklin, der Unterbote, hatte 1605 an einem
Wochenmarkt 6 Sch. waggelt von der Stattwage abgeliefert,
1577 wurden 2 Pfd, 10 Seh. ausgegeben umb ein neuw Wog,
gekaufft in der Strassburger Mess. Zu gleieher Zeit wurden
10 Seh. 8 Pfg. bezalet von Vierling, 12 halben Vierlingen von
Strassburg zu bringen,-durchs Jar uff dem Woehenmarkt zu
bruehen. Auch wird ein eisernes Mass von einem Fuss am
Rathause angebracht gewesen sein, wie" wir dies in Am-
merschweiher heute noch sehen kônnen,

An dem Rathausgiebel gegen den Marktplatz ist eine
Sonnenuhr angëmalt. 1614 notiert der Stettmeister 10 Sch.
dem Pfarrherrn von St. PHt verehrt, von der Son Ur an d'er
Rathstuben zu machen, welche falsch gewesst. Ein Maler von
Strassburg hat dann die Linien mit Farbe ausgezogen.

Bei den Sonnenuhren haben unsere Vorfahren im Elsass
vielfach folgenden Spruch angebracht:

Ut . Hora . Sic . Fugit . Vita.
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'Glek:h"1li'i'edie Stunde so flieht das Leben vorüber.
1643 hatten Frantz Daniel, Metsger und Bürger,

er Frau Maria Hirstlin ein Haus angefangen zu
auf dem Marktplatz, konnten es aber' wegen Geld-

ierigkeiten nicht fertig bauen, haben zu Gunsten der
d darauf verzichtet, So lesen wir im Protokollbuch.
Der letzte Eigentümer und Bewohner dieses Hauses hiess

ertian s ; er war Seifensieder und Kerzenmacher. Dieses .
Haus stand 8 m vor dem alten Haus (Dreyfuss B.) mit etwa
1 m Abstand und 10 m in den Rathausplatz hinein. Es wurde
un Jahre 1879 abgebrochen und der Platz dies es Hauses zum
Rathausplatz gezogen, ~

Bei Erwâhnung-dieses Hauses erinnere ich mich einer
kleinen Episode, die mir früher erzâhlt wurde: Am 18. Juni -
1848 wurde auch in Benfeld, wie im ganzen Frankreich, auf
dem Marktplatze ein Freiheitsbaum gepflanzt. Bei dieser
Gelegenheit war eine grosse Volksmenge auf dem Platze ver-
sammelt. ln diesem Hause nun im ersten Stock stand ein
)Iann am Fenster 'und schlug jedesmal, wënn die Menge Bei-, '
fall klatschte, auf eine grosse Trommel. AIs. aber derselbe
wieder mit verdoppelter Kraft sein en Beifall kundgeben
wollte, fiel die T-ronimel aus dem Fenster, {ind zwar so, dass -
sie einem Zuschauer gerade auf den Kopf fiel, der diejswei
Trommelfelle mit dem Kopfe durchschlug.
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Der Rathausturm .

~
Jahre nach der Erbauung der Laube, anno 1619, hat

Ehrs. Rath der' Stadt Benfeld den Luxus gestattet,
men Tnrm vor die Laube zu stellen; gewiss zur Verschône-

!:1 der Laube und des Stâdtchens: sie mussten gut bei Kasse
gew - n ein, Der Turm wurde damals « die Schnecke» ge-



-~-
nannt, rermutlich 'wegen der Schneckentreppe. Er ist im
Henaissance-Stil gehalten; besonders die Eingangstüre ist stil-
oll ausgeführt und das Dach gibt ihm vollends den stilvollen

Charakter.
ln der Stett. Rech. von 1618heisst es:
4 Sch, Hans Bronhardt für Rosslon bezalt, 50 Clauss Vogeln, der

Stettmeister gebraucht, als er das Thürgestellzu Molsheim in der
Carthaus besehen, wie auch die Steine zu Rosheim.

Demnach wurde das Modell von der Eingangstüre der
Carthause in Molsheim genommen.

Die Hausteine wurden fertig von Rosheim bezogen:
St. R. 16-19 15 Sch. sind mit Stettrneister Vogel ufgangen in dreyen

unterschiedlichen malen, als er 'zu Rosheim wegen des neuen Schnek-
kenhauses gewesen, und einmal Otto Ulrich nicht anheirnisch ge-
funden.

Die Schneckentreppe war beim Neubaù, wie damals 'bei
solchen Bauten überall, aus Stein hergestellt. J

St. Rech. 16119 1 Pfd. 15 Sch. dem Maurer zu Rosheim für 18 neueo
drlt (Stufen) zum Schneckenhaus.

Die Steinstufen müssen hôher gewesen sein, als unsere
heutigen Holzstufen, denn wir besteigen heute, statt 18 Stein-
stufen, 24 Holzstufen.

Vermutlich war die Steintreppe anno 1784 ausgetreten,
denn es-wurde in dieser Zeit eine hôlzerne Schneckentreppe
eingebaut. An dieser Treppe ist der eichene Treppenbaum
bemerkenswert: er ist aus einem dicken Eichenstamm mei-
sterhaft herausgearbeitet worden.

Ueber den Fenstern des Turmes in der Mitte ist das Stadt-
wappen schôn in Stein ausgehauen angebracht, Die Spitze
des Turmes ziert ein vergoldeter Knopf; die WeUerfahne,
welche sich heute auf dem Turme befindet, ist nicht stilecht.
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Rathausuhr.

Was die Fremden am Turme am meisten interessierf
und worauf wir Benfelder stolz sind, ist die Uhr mit ihren
Figuren. Sie wurde gleich beim Neubau des Turmes dort ein-
gebaut - .

Die Figuren an der Uhr werden heute wie folgt genannt:
1. Die Figur reehts, der Kônig, im Volksmunde au eh

Sehwedenkônig,. - er schlâgt die 'Viertel, indem er
mit eine_m Hâmmerlein auf ein Glôcklein schlâgt,

2. Die Figur links, der Tod, - er dreht, naehdein die
Stunde geschiagen hat, die Sanduhr.

3. Die Figur open, StubenhanseI, - er ôffnet beim Stun-
denschlag den Mund und schliesst ihn wieder, hebt
und senkt seinen .Stab.

Ueber der Uhr ist eine Einrichtung, welche die Mond-
phasen anzeigt,

Wenn die Alten etwas schufen, war immer mehr oder
wenige;r Symbolik dabei, und es wundert uns, dass die Sym-
bolik an der Uhr noeh nie erraten worden ist. Die Figuren
sollen nâmlich das Gericht vorstellen. ", -

AIs ich inden Archiven auf die Stelle kam, wo die Aus-
gaben für diese Figuren für Bildhauer, Maler u. s. f. auf-
geführt sind, sah ich auch, dass die Figuren ihre Namen
hatten: Ich freude mich schon, endIich zu erfahren, ob der
Stubenhans damals schon 80 benannt worden war, Aber
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elche Enttâuschung f Es .steht -in St. Rech. von 16H)' wie-
o st ; "

3 Bilder für daaSchneckenhaus-In Strassburg bestellt,
nâmlich Prudentia; Justitia unfI_ ... ~. . '

Mir hat dies.sogleich den Eindruck erweckt, dass sie den
Namen Stubenhans deswegen nichtgcschricbcn haben, weil
vielleicht noch Familienangehôrige desselben in der Stadt
oder Umgegend wohnhaft waren.'

Also die Fîguren wurden damaIs benannt:
1. die Figur' reehts (der' Kônig) 'Prudentia (Weisheit,

Klugheit), Richter;
2. die Figur .links (der Tod) Justitia (Gerechtigkeit);

, 3. die Figur oben (Stubenhansel) .i : .... (Verbrecher).
Symbolisch sollen sie in ihrer Tâtigkeit, meiner Meinung

nach, folgendes vorstellen: " _
..•.Die Prudeniia schlâgt mit dem Hâmmerlein beim Stun- '.

denschlagzuerst auf das GlôckleinIâie schlâgt die Viertel).
Es soll 'angedeutet werden, dass die Prudentia das Gericht ' ,
über den Verhrecher erôffnet.

DerVerbrecher (Stubenhansel) ôffnet beim 'Schlagen der-
Stunde den ~Jund und.schliesst ihn wieder: es soll àngedeutet
werden: der Vsrbrecher sucht sich .zwar zu verteidigen, aber
der Geldbèutel in seiner Hand straft seinê W~rte Lügen.. '.~'

_. ,- .
Die Justitia steht -kalt -und unbestechlich da.' ln der'

f'lëischlosen H~nd halt sie die Sanduhr. Nur die Gerechtigkeit
kann sie bestimmen, die -Uhr für den Verbrecher anzuhalteq,

Der Sinn, welcher "beiErbauung diesel' Uhr zu .Grunde
lag, war offensichtlich -der, dass sich; durch die, Figuren und
ihre Tâtigkeit die Gerichtssitzung gegen den Stubenhansel
l~nd seine Verurteilung stündlich symbolisch wiederholen
solI. "
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"Der Stubenhansel.

Von dem Stubenhansel gëht bekanntlich die Sage, dass
er, aIs Benfeld eine Festung war, die Stadt um Geld an den
Feind verrateri hat.

Hartnâckig, von Mund zu Mund ist sie bis auf uns ge.
kommen.. Es ist eine Sage, weil nirgends Aufzeichnungen in
alten Schriften über diesen Verrat gefunden worden sind.
Vielleicht sind solche in der Strassburger Stadtbibliothek ver-
nichtet worden, bekanntlich ist dieselbe 1870 bei der Belage-
rung in- Brand geschossen worden, wodurch Schriften, die
nicht mehr zu ersetzen sind, verloren gingen,

Auch weiss man nicht, wann der Verrat geschehen isl.
ln meiner Jugend waren die meisten Benfelder der Meinung,.
dass el' ber der Einnahme der Festung durch die Schweden
vcrübt worderr war, was jedoch nicht zutreffend -ist. Herr
Nickles und .nach ihm Herr Woerth waren der Meinung, dass
der Verrat anno .1331 bei der Ueberrurnpelung der Stadt
durch Graf Ulrich von Württemberg geschehen ist.

Mons. Woerth hat in seiner geschichtlichen Skizze c Die
Stadt Benfeld» einen Bericht über diese Ueberrumpelung von
Kônigshof'en gebracht,

Ich bringe nun einen Bericht von einem andern Gewâhrs-
mann, nâmlich von Bernhard Hertzog:

lm Jahre 13311, als der Bischoff Berthold in Fede lag mit Ulrich'
von WürUemberg da inmittels ritte Bischoff Berthold eins tags auss
seiner Statt benfeldt gehn iMolsheim, da vermeynt der Graff von Würt-
-temberg der, Bischoff wolt gehn Strasburg und hielt auff ihnen, auff
der Strassen, schickte zwen Vorreiter gehn Benfeldt an die Port, die
sahen niemand, dann die von Benfeldt waren aIle bei einander unter
der Lauben+oder dem Rathaus, etwas raths zu haben; da entbotten
die zwen den andern das niemandt an der Porten were und dass die-
selben auffstunden. Da kam der von Württemberg in die Statt gerannt
mit den Seinen, triebe die von Benfeldt auss, nam alles was er alda
fan de, "behielt das Stâttlein etlich wochen und gahs hernach 'dem
Bischoff wider. . / - -

Wie wir sehen, decken sich die beiden Berichte ziemlich
genau und es wundert uns,dass nicht einer ode!' der andere
etwas von einem Verra te erwâhnt haf. Ich glaube, es würde
auch geschehen sein, wenn damaIs ein Verrat mit im Spiele
gewesen wâre. -

Es ist, wie gesagt, nur eine Vermutung der beiden
Herren Nickles und Woerth, denn es Iiegt nahe, und man ist
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leicht versucht, den Verrat- auf [eüen tragischen Ueberfall
zurückzuführen.

lndessen, wenn wir unsere ungedruckten Urkunden im
Archive durchgesehen haben, kommen wir, den Fall des Ver-
ratsbetreffend, zu folgender Erklârung:

Die Sage berichtet uns, dass der Verra ter Stubenhans.
hiess und Stadtpolizist war. Dieses, sein Name und sein Amt,

/ beweisen uns, dass diese Sage einen geschichtlichen Unter-
grund besitzt.

Der Name Stubenhans erinnert uns an eine alte Einrich-
tung, welche seit .der Grossen Revolution verschwunden ist,
nâmlich an die Herrenstubeûtatsaal). Die Festlichkeiten und
Balle, welche-noch im vorigen Jahrhundert bis in die acht-
ziger Jahre von den Vornehmen der Stadt jâhrlich ein- oder
zweimal dortabgehalten worden waren, kônnen wir nur ais
eine alte Gewohnheit.oder, um mit dem Archivzu sprèchen,
als ein altes Herkommen bezeichnen.

Der Stubenhans war Polizeibeamter von Benfeld. Damais
wurden diese Beamten einfach e Botten » genannt. Die Stadt
hatte zwei Botten, einen Ober- oder Stadt- oder Ratsbott und
einen Unterbott. Der Stubenhans war Unterbott, wie wir
weiter sehen werden. "

Der Unterbott war auch zugleich Hauptkant, oder Stu-
benknecht, oder Stubenwirt, d. h. er war Schankwirt auf der _
Herrenstube. Er war zwar kein Wirt, der auf eigene.Rech-
nung Wein usw. ausschenkte, sondern er bezog den Wein von
den Wirten auf Rechnung der Stadt. - Uber die Herrenstube
werden wir weiter unten berichten. - Weil der Stubenhans
nun Hans hiess und auf der Herrenstube beschâftigt war,
werden.ihn die Bürger von Benfeld der Kürze halber Stuben-
hans genannt haben.

lm Jahre 1650 hatte der Stubenwirt oder Unterbote den
Rat um Teilung der Gebühren mit dem Ratsboten gebeten.

Ratsbeschluss .vom Tâ, 1;1.50. Jôrg Giesselbronn, der Stubenwirt
haltet an, dass wellen er zu Ely und Vorstatt die gewôhnlichen botten-
dienst (Ratsbottendienste) als gefiieten und die Zettel verschaffen
muss, er ln ansehn dieser Müh auch zu einer ergentlichkeit môchte
zu den Teilung und dergleichen gewonnen werden. Ist erkannt, dass
weilen solch Recht allzeit dem Stattbott gebührt hat, ihm auch ver-
bleihen soll, '

Der Unterbott, oder Stubenknecht, oder Stubenwirt auf
_der Herrenstube war über alles, was in der Festung vorging
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am ehesten und besten unterrichtet, denn der Amtmann, der
Burgvogt, der Schultheiss, die Stettmeister und der Rat ver--
kehrten auf der Herrenstube,

lm Stubenknechteid finden wir folgenden Artikel:
. , Item ein Stubenknecht und seine Hausfrauw sollen verschwiegerr-

sein was in den Râthen oder vor ein des Raths gered wird.

Aus obigem Berichte ersehen wir, dass der Namen « Stu-
benhansel » einen geschichtlichen Untergrund besitzt und in
folgendem werden wir sehen, dass der Verrat für ihn leicht
auszuführen war.

lm Botteneid findet sich folgender Ar.tikel:
Itemso soll der unter bott sitze mît Huss .uff dem ~ülthorlin. und

soIl auch den Schlüssel habenund das thôrlin ozurechter Zitt uff und
zuthun und niemandt uss noch inlassen hei.Nacht und bei tag ohne
Erlaubnis eines Amptmans oder Meisters und solI er den Schlüssel in
guter Hut haben und niemandt leyhen noch geben ohne erlaub als
vorstoth.

Wie wir bereits wissen, war das Mühltôrlin elnes der bei-
den kleinen Tore in der Stadtmauer. Es befand sich nahe beim
Gefangenen- oder Hexenturm. (lm Garten von Herrn Jules
Rohmer). Ueber diesem Tôrchen war die Wohnung des Un-
terbotten. (Stubenhanses) erbaut,

Hier war dem Unterbotten die Geiegenheit zum Verrate
gegeben, denn was war für ihn Ieichter, aIs bei Nacht dem
Feinde 'das MültôrIein zu ôffnen, und zwar kann dies bei
folgender Gelegenheit gewesen sein:

Versetzen wir uns in die Jahre 1444 und 1445 als die
Armagnaken im Eisass hausten. Das flache Land war ihnen

. vollstândig ausgeliefert; nur den festen Plâtzen konnten sie
trotz allen Versuchen mit Gewalt nichts anhaben, deshalb ver-
suchten sie durch List und Verrat in den Besitz derselhen zu
gelangen; wussten sie doch, dass die reichen Landbewohner
mit ihrem Hab und Gut in die Festungen geflohen waren, und
dass .deshalb beim Falle einer Festung, reichè Beute in Ans-
sicfit stand. -

Wir haben mehrere Beispiele in der Geschichte, wo die.
j\rmagnaken versuchten durch List oder Verrat in den Besitz
der festen Plâtze zu gelangen z. B.:

Am Valentinsabend 1445 versuchten die Armagnaken .im
Finstern mit Strickleitern die Stadtmauer in Gebweiler zu
übersteigen, Jedoch durch die Geistesgegenwart einer Bür-
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namens Britha Schick, wurden sie daran verhindert;
le zündete einen Haufen Stroh an, wodurch die Stadt alar-

miert worden war. Die yom Feinde zurückgelassene Strick-
leiter wird heute noch in derObern Kirche in Gebweiler ge-
seigt.

-1444 wurden in Brumath zwei' Bürger beim Verra te der
Stadt andie Armagnaken erwischt; sie wurden gerâdert,

So kann es auch in Benfeld gewesen sein; denn die Ar-
magnaken lagen zwei Mal vor Benfeld. Sie versuchten jedes-
m~l die Stadt zu stürmen, j edoch ohne Erfolg.

ln meiner Jugend, wenn von diesem Verrate die Redc
war, wurde auch von einem Schneider erzâhlt, welcher an
dem Verrate beteiligt gewesen sein solle, und es ist klar, dass
der Stubenhans als Unterbote und Stubenwirt mit dem Feinde
nicht direkt verhandeln konnte; dies war nur einer unauf-
fâlligen Person, in diesem Falle dem Schneider, môglich. ,._-

Da es mm geschichtlich erwiesen ist, dass die Arm'â'gùa..
-ken in Benfeld nicht veindrtngen konnten, ist anzunehmen,
-dass der Verrat noch in der letzten Minute oder früher erit-
.deckt und vereitelt werden konnte.

Sollte einmal ein Benfelder Forscher, welcher ,genügend
'mit Zeit und Geduld versehen ist, mit Gelegenheit in die
-Bibliothek nach Strassburg kommen, bitte ich ihn nach den
.alten Benf'elder Urkunden aus den Jahren 1445 und 1446 zu
sehen. DamaIs war Benfeld an Strasshnrg verpf'ândet, und
als der Bischof anno 1537 Benfeld. wieder einlôste, nahmen
die Strassburger die Urkunden aus der Zeit ihrer Regierung
mit nach Strassburg. Meiner Meinung nach wâre des Riitsels
Lësung hier zu suchen .

. Oben im Turme hângt das Ratsglôcklein; darauf ist fol-
gende Inschrift zu Iesen:
HANS JACOB MILLER COS MICH lN STRASSBURG 1600.

Schon über 300 Jahre henkt es dort oben und versieht
seinen Dienst. lm grossen Kriege [edoch war mir bange um
unser aItes Glôcklein, denn die Glocken von den Kirchen- und
Profangebiiuden wurden gehoIt, um zu Kriegsmunition ver-
wendet zu werden. Ich überlegte hin und her wie das Glôck-
Jein gerettet werden kônnte, Zuerst wollte ich mit Hilfe von
verschwiegenen Personen das Glôcklein yom Turme herab-
holen und im Rathauskeller vergraben. Aber unauffiillig wâre
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dies nicht môglich gewesen, denn es war doch zu schwer. So
zog ich einfach das Glôcklein wâhrend des Krieges nicht mehr

. an mid es war und blieb vergessen. Darum Jebt es heute noch
und klingt heiter und frôhlich von dort oben in unsere liebe
Stadt Benfeld.

Die .Hauptstrasse, d. h. vom Obertor bis zum Niedertor,
ist zwar gepflastert, aber nur inder Mitte, wo die Wagen

. fahren; allein das Pflaster war sehr holperig, weil den Pfla-
stersteinen die Kôpfe nicht abgeschlagen waren.

Die Bürger waren damaIs nicht gezwungen die Sfrasse
zu kehren; dies wurde von der Stadt durch Frôner besorgt.

St. R. 1561 10 ist uffgangen in zweien tagen mit den fronern, die
Statt zu sâubern, in der Wochen. nach neuw Jar.

. St, R. 1'5412-5, Sch. mit den fronern verzert, aJs sde die Stadt gesif- ~ ,
fert, in, der Carwuchen.
, '. Jedoch im Jahre 1651 fasste der Ehrs: Rath den Beschluss,
dass die Ortsgassen von den Bürgern gereinigt werden solIen:

Anno 2{)ten octoberis ,1651, heute dato ist erkant und den Burgern
angesagt worden, dass hinfürter jeder die Gasse vor seinem !Haus aIle
Samstag fegen solI lassen, bei straff, so oft dieses nicht geschieht

Doch gehen wir unter die Laube, oder in die Halle. Der
Fussboden ist abwechselnd mit hellen und dunkeln Stein plat-
ten belegt.

St, Rech. 1040 16 Scfiill. Anstett Hürstel von Kertzfeld Stein geholt
in bersch um zu hauwen, unter die Laube.

SI. Rech. 1'540 1 Pfd. ieben umb stein blatten unter der Stuben-zu
Iegen,

An der Decke sind die Balken frei. Die Halle nimmt den
ganzen untern Teil des Rathauses ein. lm Jahre- 1605,wurde
die Wache, oder das Wachtlokal unter das Rathaus einge-
haut, welches 1903 beim Rathausumbau weggerissen wurde.

lm Jahre 1651 wurden mehrere Knechte 5 Batzen be-
straft, weil sie am Festtage aus der Kirche gingen, um auf der
.Wache Tabak zu trinken: (Tabakrauchen nannte man
trinken).

DAS STADTWAPPEN.
ln der Halle sehen wir an beiden Giebelseiten je ein

Wappen in Stein ausgehauen. (Heu te sind sie an derselben
Stelle aber aussen angebracht). Das 'cine ist das Wappen von
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Benfeld, hat aber unrichfigerweise das Band von oben rechts
nach unten links laufen; das andere ist das Wappen von
Strassburg (Benfeld war darnals an Strassburg verpfândet).

Das Wappen von Benfeld ist eines der schônsten des
Elsasses, ln blauem Felde Iâuft ein Silberband von oben links
nach unten rechts, worauf sich drei rote, sechseckige Sterne
befinden, Ob nun die Strassburger auf demWappen unter

"der Laube mit Wissen und Willen das Band anders laufen
liessen, oder ob es durch Unwissenheit des Bildhauers so aus-
gefallen ist, lassen wir dahingestellt. lm Jahre 1619 beim Bau
des Rathausturmes wurde das echte Wappen von Benfeld in
der Mitte des Turmes angebracht.

Am Erker 'am Hause Hild ist das Wappen ebenfalls in
richtiger Form zu sehen. Kônig Louis XVIII. hat am 2. August
.1817 die Führung des Wappens in der alten, richtigen Form
bestâtigt:

D'Azur à une bande d'argent, chargée de .trois étoiles à
six rais de gneuls.

Diese Bestâtigungsurkunde befindet sich im kleinen
Sitzungssaale. -

Was das Alter unseres Wappens überhaupt betrifft, ist
anzunehmen, dass Benfeld sein Wappen erhielt, ais es zur
Stadt erhoben wurde.

Auf .der Vorderseite von mehreren Stettmeisterrechnun-
gen ist das Stadtwappen von dem jeweiligen Stadtschreiber
in verschiedenen Formen und Farben, doch nie richtig, ge:'
zeichnet worden.

Dasj enige von 1603 hat grünes Feld mit Goldsternen, Ein __
anderes von 1605 hat sogar fünf Sterne.

Interessant sind die Devisen, die sich bei den Wappen
befinden. Es folgen einige:

1600 Aspice, vir lector, sunt haec Insignia Benfeldt.
Laudibus hanc urbem, quia super Astra feram.

1605 Wan Gott ein Statt nichtwollt bewahren,
rechts So würdt man vergebens Soldaten haben. '

.Wann Gott mit uns ist, wer.wirdt uns zuwider sein,
links Da pacem, domine in .diebus nostris, quia est alius. qui

pugnet pro nobis, nisi tu, Deus noster.
Wo burger .eins sindt, da kann man ein Statt uffrichten. Fiat!

161'0 Si Deus nobis cum, quis contra nos?
Custode Deo, salva Civitas!

161·3Recht thuen, ist grosst Gebott
Welches geben der .hôchste Gott. '
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DAS GERlCHTSWESEN.

Wir sind ganz von unserer Halle abgekornmen. Es ist
auch Sitzgelegenheit hier. .

St- R. 1545 15 Sch. geben fUr Brettbânke unter der Laube.
Wozu hat-die Laube gedient?
Zum ersten wurde hier Gericht gehalten. Wann die Ge-

richtssitzungen in den Rathaussaal verlegt worden waren,
konnte nicht festgestellt werden.

Die gewôhnlichen Gerichtssitzungen, die im Jahre zwei
bis drei Mal abgehalten worden waren, waren 'die sogenann-
ten Frânel- Rauf- oder Hândelgerichte. Ein Gesetz oder Ver-
ordnung. über diese Uebertretungen existiert in unseren Ar-
chiven nicht mehr. Nach einem andern alten Weisthum (Ver-
ordnung) wurde gerichtet über:

Diepstal, Wontmale "oder blutrünstig schlagen, falsch
- mass, falsch gewicht, falsch Spilen, Nachtrand, heiler Ge-

schrei, ob einer dem andern an sein Ehre gerett, ob einer
gestohlen gut inne hette und hele das, welter: Vergehen in
Wald und Flur und alle Frevel, welche im Stadtbuch verboten
waren.

Die aussergewôhnlichen Gerichte, waren die Hoch- oder
peinliche- oder die Malefiz- oder Hexengerichte, Für dlese
war die hôchste Instanz -die Bischôfliehe Kammerregierung.

Die Gerichtssltzungen waren ôffentlich; jedermann
konnte den Verhandlungen folgen. Die Richter der gewëhn-
lichen Gerichte waren, der Schultheiss, die zwei Stettmeister
und die neun Ratherren.

Bei aussergewôhnlichen Gerichten wurden noch etwa
zehn Schôffen dazugezogen. Mit welcher Feierllchkeit wurde
bei den Gerichtsverhandlungen ozu Werke gegangen. Der
Schultheiss sass aIs Reclitsfrager in der Mitte des Halbkreises
seiner ebenfalls sitzenden Schôff'en mit dem Stab in der Rech-
ten, umgeben von bewaffneten Soldaten oder Dingleuten (be-
waffneten Bürger). Er Hess nach.geschehener Verkündigung
der Weisthümer, von den Schôffen die Urteile über Leben,
Freiheit, Ehre, Eigentum usw. einbringen um sie ôff'entlich
auszusprechen Es wurde Kundschaft eingezogen (Zeugen ver-
hôrt) um das Recht bezw. Unrecht herauszubringen. Dass, das
Gericht ohne Ansehen der Person urteilte, sehen wir aus fol-
gendem:
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ech. 1592 3 Pfd. ist mir Caspar küglin (Bâcker) dem
stroff ufferlegt wordenvals mein Gesindt die plappert

erin gebaeken haben. -
_-icht nur die Bürger von Benfeld mussten vor diesem

Gerichte erscheinen, sondern auch alle Fremden, die an
einem Vergehen, das in Benfeld begangen worden war, be-
teiligt, oder Zeugen waren. Diese wurden durch einen Boten
ZUT Sitzung gela den.

St. R. 15522" Seh.Leonhart Merkel für das frâuelgericht" etliehen
verkindt in Kertzfeldt. -

S1. R. 15'96 1 Sch, 4 Pfg, dem Glaser, für 1 gang gen Sundhausen,
Leonhart Sturmen dem gartner daselbst für's frâuelgericht alhie zu
verkünden .

" Die fremden Beschuldigten hatten jedoch die Wahl vor
dem Benfelder oder Zaberner Gerichte zu erscheinen.-

Wenn ein Benfelder Bürger eine Geldforderung an einen
Fremden hatte und derselbe nicht zahlen wollte, durfte er
ihn, wenn el' nach Benfeld kam, in den Turm legen lassen
mit Ausnahme von folgenden Fâllen:

Von Freyheit der fremden hurger hie zu heben oder- nit. Item es
ist erkannt, dass ein [ederder von' gelübte wegen hâr rnuss kornrnen,

. oder von geriehts wegen, bey ein ufflauf, bey einer lychten, hie ist,
die solI man mit reeht nit hie heben.; oder in das reeht legen, was
von Geld schulden har trifft die hie gesessen sindt, on was die Statt
antrifft 'oder Kirch, oder den Spital.

(Stadtbuch.)
- -Es folgen nun einige Verordnungen das Gericht betref-

fend:
Gerichts Ordnung solI alle Jar: uff Jergen tag, wie andere Ord-

nungen mehr der Gemeindt vorgelesen, desglichen auch uff S1. Ka-
tharlnentag. Den-Fürsprechen .:

Item welcher dahinten steht, sa man Rath odergericht hiltet und
zu schweigen gebotten ist, hatt er etwas zu begehren oder 'zuschaffen,
das soll er durch sich selbst oder seinen fürsprecher one Erlaubniss
des Sehultheissen nit thun, und welcher also hinter dem gerieht oder

. Rath nit schweigen oder unerlaubt reden würde, der oder dieselhigen
sallen jedesmal 2 Schill. verfallen sein dem SchuItheissen.

Item und solI aueh kein fürsprech dem andern in sein Red fallen,
biss dass el' sein Clag. Red und gegenred oder den Rechtsatz ausführt,
bey 2 Seh. Also solI es auchmit beder partheien gehaIten werden, es
sey von Clâgern oder antwürtern solI kein parthie der .andern in ihr
red fallen.

Item um richtige sehuldt solI keiner dem andern fürgebieten, son-
der mit erlaubung eins Schtnltheissen den Schultner lassen pîânden,
und sa mag der Schultheisse den Schuldnér mit dem botten heschik-
ken, und der also besehiekt würd, solI dem botten gehen '1 Pfennig IZU
lohn, dass el' ihm verloündt hatt und dann der Sehultheisse ihn dem
schuldtner Ziel zu der bezahlung macht, solI er ihm für die hesserung
glieh erlegen 2 Pfennig, sa der sehuldtner das gemaeht Ziel nit haIt,
.so mag der sehuldt glâubig den Schultheissen umb wyssung anspre-
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chen so el' dann dem botten ein Pfennig erlegt, so solI der hott uff
sein 'begehren dem schuldtner pfandt usstragen und damit handlen
wie von altem Hal'. -

Zum ersten wei cher Burger mit dem andern etwas zu ischaffen
hette, der soll zufonderst dann der ibm schuldig ist, oder an. dem ihm
mangelt für den Schultheissen beschicken lassen und daselbst seine
Forderung thun, da- derselb sie {ents'chei-d'enweIl und gutt, weisst el'
sy dann für Gerjcht, sollen sy die partheien am nâchsten Gerichts
tag darnach VOl'gericht erscheinen und ihr sachvollführen, wer das
nit hielte -und also einer dem andern für Recht gebieten liesse, der
Schultheiss zùvor ùnersucht der bessert 2 Sèh.

Item so dann einen für Gericht geboUen oder von dem Schult-
heissen als vorsteht darfür gewiessen würd, die sollen schuldigsein
in der ersten haiben stunden nachdem und zu gericht oder Rath l'le-
lâuttet worden ist zu erscheinen wie ein Rathsherr oder gerichts-
person. Welcher das nit thete der bessert jedesmal 2 Schill. dem
Schultheissen, und so der Rath gesessen ist, soU man aIle Clâg lesen.
welcher gehorsam oder nicht.

Gleichergestalt sollen auch dieienigen denen Kundschaft zusagen
für Gericht oder Rath gebotten würd, in der ersten halben stunden
erscheinen und dem gebott gehorsam sein, wer - das nit the te der
bessert 2 Schill. unnachlâsslich dem Schultheissen.

Hem ein Jeder der nit unter dem stab zu Benfeldt gesessen isit
der solI sicherheit in Gericht thun, was mit Recht uff ihn erkunde
würde solI vollzogen werden und den gerichten benügen geschehen,

Item es solIen fürbass so manche Kundschaft in Recht geieit jede
person für sich selbst allein sagen und keine mit der andern sagen,
Und solIen sich auch nit mit einander bedenken die narthener lassen
dann zu.

Item ein schriftliche Kundschaft uff einen Compass brieff zuver-
hôren gibt , 4 Schill, 7 Pfg, gebürt dem Schultheissen 1 Schill .. [edern
Stettmeister, 6 Pfenmig, dem stattschrieber-devon zuschrieherr 21Schill.
und dem boUen davon zu gébieten 4 Pfg. und dem der Kundschaft
sagt 4 Pfg. _ '

- Item ein schriftliche Kundschaft, so VOl'dem Rath oder Gericht
oder von den verordneten des Raths verfasst und zu Benfeldt erôffnet
würt, gibt wie obgernelt, soviel ihrer aber glichsagende geben nichts.

Item ein schriftlich Kundschaft anders war gefasst und VOl'Rath
oder gericht ingelegt, gibt jede 4 Pfennig, dem. Gericht 2 Pfennig dem
Schultheissen 1 Pfennig und dem RathsboUenl Pfennig.

Item was mündlich verhôrt würdt gibt jede auch 4 Pfennig,
davon dem gerichte 2 Pfennig, dem Schultheissen 1 Pfenig und dem
Stattschreiber 1 Pfg.

Item ein [ede bey und end urtheil so die Rechtfertigung. untel'
drey Pfundt ist gibt 6 Pf'g. und was darüber gibt von jedem Pfundt
? Pfg. bis uff viertzig Pfundt, und ob es schon über viertzig Pfundt
ist, gibt auch nur ·1 Pfg. davon dem Gericht das Zweitheil und
dem Schultheissen das drittheil zustândig.

Item als bisshar unordnung der für geboU des Gerichts halbenge-
wesen, ais das nun einer dem andern dreymal fürgebotten hatt, do ist
uns-ers gnedigsten Herrn will un d empfehl, wann ein erstmals fûrge-
botten würdt, der solI den ersten tag gehorsam sein und welcher dar-
über ungehorsam ist verfallen 2- Schill. für das ge'richt und solI der
Kliiger sein Klag nit desto min.der vollführen und danum soll Ihrn
geschehen was Recht ist, und will darnach der heclagt zu verant-



elcher burger den andern umb Schuld fürgeleut und ihn
der schuld nit gestândig sein wolt und sich die schuld uff

ibn befindet der bessert dem gericht 2 Schill., findet sich aber die
sehuld nit, so bessert der, der denjenigen fürgebotten oder fürgenom-
men hatt 2 Schill,

Es solI auch kein burger gedrengt werdën und niemand schuldig
sein an sein Rath zu den Herren Klâg,

Item wel cher d'en andernzu Benfeld vehet der ist vonstund an
verfallen dem Schultheissen 2 Schill., und dem Botten 4 F.fg.

Item was für fremde sachen alher gewiessen worden, die nit ihr
wissung alher haben, die geben iZwifftch urtheil gelt. Ist durch den
Amptman, ein Rath vergunt worden

(Stadtbucli folio 218).'

er vor und ehe Klâger sein Gerichts Ehesten

Der [ûrsprechen Ordnung und Eydt.
Item die fürsprechen sollen schweren wann sich begebe dass ein

Partheyen verhanden wer und zu ihren eim keme und ihm sein sach
fürlegen wolte do solI er kein redt nit hôren man bestell ihn dann
mit dem GeIt, so ihm zugehôrdt das ist 4 Pfennig als dann ist er ver-
i:angen, und soit eins andern redt thun das 'soll nit sein.

Item were auch das ein fremder man oder wer der wer œuschaf-
fen hette vor unsern Râthen oder gerlchten, wollt er desselbtge sein
guten freündt -oder geseblen bitten sein red f.ür ihn zu thun, .das mëcht
er WQIthunungehindert der fürsprechen,

, Item were auch dass ein fremder einen fremden mit ihm her-
bracht, und seine redt thun wolt, denselben fremden der also dit>
redt thut, den solI kein heimiseher 'zu Benfeldt mit nemen sein redt
eu thun, und keins andern redt thun denn des der ihn mit ihm hracht
hatt.',

Item so sollent die gesehworenen fürsprechen die dartzu erkannt
werden hy 10 Sch, uff die gerichtstag gehorsam und wartent sein,
umh. das die.melt nit versumet werden, -

Item begebe sich, dass ein geriehts tag wurde, der den fürspre-
chen nit verkündt würde, uff den vorderigen nâchsten Gerichts tas
sollen die botten ihnen denn verkündten, in der wuehen oder des
nachtes aIs morn gericht will sin.

Item wann eim der Eydt erkannt würde, und den thun soll erlotb
in ihn der des eydts dem man den eydt thun soll, so bessert derselbe
3 Pfennig fjir den Eydt der das reeht thun selt, Sehwerdt aber derselh
den Eydt dem das reeht erkannt ist, 50 bessert derselh -3 Pfennig für
den Eydt dem man das reeht thut. :;;~

, Item wann aueh 'lJWO parthyen vor gericht ein urth'eI haben wol-
lent, und für die thüre kommen, 50 soll man -ihnen das gehen, würde
sie aber vor der thuren eins, und wollten das nit so sellent sie doch,
gemein das' urthel gelt geben,

-' Item 50 man freuel schlicht, und die fürsprechezugegen sind, so
soll [ede parthey seine fürsprech lehnen, und eim gehen 1 Schill. und
nit me, das soll keiner dem andern widergeben, und was urthel von
frenel wegen. gefâllt, da sell nymandt kein ut-thel gelt für geben. ,

Item sy sollent auch dem stund glass gehorsam sin, als an jeder
Rather das ist, wann das Glass zweyrnal usslâuft so bessert einer
zwen Pfennig,



Item wann auch ein geistlicher Zuck brieff her für Rath und ge-"
richt kommt und dann derselb vordert, dass man ihm nach seins
brieffs luth ~nd sag insetzen soll, so solI derselb geben 28 Schill, von
dem Insatz dem .Schultheissen und dem botten und 2 Pfg. den Insatz
1;uverzeichnen.. ~

Item kommt .auch [emand mit eim weltÜchen kauffbrieff und be-
_ gehrt dass man ihne insetzen solI nach seins brieffs luth und sag,

der soll dem Schultheissen geben 2 Schill und 4 Pfennig dem botten,
auch 4 Pfennig zu urthel gelt ist es anders uff ein gerichts tag, müst
man aber den Bath sonder darumb versamlen, so uff kein gertchts
tag nit ist so thut -die urthel l Sch, 4 Pfennig dem schrieber die briefC,
zu lesen.

Item begebe sich aber dass ein Iremder ein burger zu Benfeldt
mit. fürnehme, so sôl] der fremd 50 wol in das recht geloben, aIs der
hurger oder lmwohner zu Benîelde schuldig wer, und er des gut oder
urthel missfiel, soll er sein Zuck haben für unsers gnedigen Herm
Hoffgericht gen Zabern aIs ein burger zu Benfeldt. So aber der fremde
das nit thun wolt soU ihn der burger nit schuldig sein zu antworten.

Item begebe sich- auch. dass ein fremder oder ussburger einem-
burger oder Inwohner 'zu Benfeldt schuldig war, und erdas gut- oder
gelt in Benfeidt hinder eim bürger wüsst oder erfure, se mag el' .dem
botte l PJg. gében und derselbig verbieten. WeI' es auch sach, dass ein
burger zu Benfeldt abtrünnig würde und einichen zu Benfeld schuldig
were, wo derselbig etwas desseinen hinter eim bürger wüsst oder
erfure, der mag das auch thun und-verbieten wie vorsteth.

Item die von Sermersheim, Rossfeldt und von Herbsheim holen
ihr recht und urthel Hie vor dem Rath und geben von jedem urthel
2 Schill. dem Rathe und dem botten, und l Schill. dem schriber au
verzeichnen.

Item salb dritt soU,man einen erzügen nach toter .Hand, was- VOD·
gelt schulden wegen dar trifft. -

Item was Personen Hie fur Rath oder Gericht bracht werden
Kundschaft 'zu sagen die usslândig, und zu einer milen wegs gesessen,
soll man eim nit mehr geben dann 3 Pfennig für costen, Handt sie
aber wither dan ein mil Hâr, soIl man eim von [eder milen geben
6 Pfennig und nitmehr.

Item welcher also uff Kundschaft (Zeuge) ziehet, die kundschaf-
ter sein Hie oder anderstwo, sol1 man an den andern nâehsten, ge-
richts tag mrm ersten von andern sachen verhëren, -

(~tadtbuéh folio 124.)
Betrif]t die Appellation vor Gericlü

Es soli fürther von keinen endt urtheil do die Summe der an.
sproch unter acht Gulden ist appelliert oder die Appellation zugelas-
sen werden. ,Wo aber die Summe der forderung acht Gulden und -dar-
über betrtttt, mag vom endt urtheile berufft 'und appelliert werden •••Item wann und so oft ein appellation beschieht vor sttzendem Ge-
richt oder Rath in solchem fall darinnen die Appellation, aIs VOl'
steht zugelassen ist, solI alsbald der Richter dem Appellandèn gebieten
und sagen, dass el' sich mit seiner Appellation in zweién Monaten. den
nâchstfolgenden gen Zabern in die Kantzley überantworte und· das
also beschehen und das die Appellation angenommen schein und ur-
kundt bringe, und welcher Appellant sollichs nit tut, alsdann sollen
und môgen die Richter erster Instanzien zu ussgang den zweien
Monaten uff das Appellanten anrieffen zuvollstreckung und exequi-
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. wittem Rechten für fahren, in allen mass als obselbig

1!~·~Ilation nit beschehen.
ere aber sach das der appellant in obgenannter Zeit der eweien

ona en uss redliehen ursaehen das Recht geirrt oder gesâumt würd,
oder das ihm der Urtheilbrieff naeh seinem erfordern in billiger Zeit
nit hette môge werden, demselben soll soviel Zeit als ihm dureh
Summe an verhindernus an sein sehuld verlauffén ist wider zu
geben und zugelassen werden.

(Stadtbucli folio 1'06.)
Wie man sieh mit den f'ronungen -halten soll, so unser gnediger

fürst und Herr ein Rath der statt Benfeldt zuhalten befohlen hatt,
Brsllicheti ein jeder der mag, er sy frembt oder heimiseh ein

burger hin zu Benfeldt umb sein Schüld fronen unangesehen, dass el'
unahtrünig noch in Hab und Gut sitzt, doch mit dem geding, so f,er~
der' frimer by sein Eydt behalten mag, dass el' anderst ohne sehaden
und verlust sein el' schulden nit weisst bezalt zuwerden, welehen Eydt
ein jeder ,zum ersten geriehts tag thun soll.

Item weres saeh, dass ein hurger sehulden halb abtrünnig würd,
oder naeh sein tot schulden verliess, da mag ein jeder um sein schuld,
eins- solchen verlassenen gut frey fronen, und darf den obgenannten
Eydt nieht thun.

Item des gehôrt demSchultheiss von jedem frôner 6 Pfg. und dem
botten 4 Pfg.

Item alsdann soll der Sehultheiss das gefront Gut mit dem schrei-
ber und botten uffzeiehnen, und das in Kisten und Kammer heschlies-
sen und versorgen, doehsoIl dem gefronten oder den seinen ziemlieh
Narung essen und drunk von selbem gut geben und gefolgt werden
und im Russ biss zu usstagung der fronung blieben lassen.

Item und so die fronung ingelegt würdt, so sollent drey fronung
gerieht vom Sehultheissen gehalten werden, das -erst uff den neehsten
montag naeh Anlegung der Ironung; und darnach vom selbigen montai
über 14 tagen .das ander, und dann aber über 14 tag das dritt, das
soll ein [eder SQ gefront hatt, oder jemandts von seinet wegen zu alleu
Geriehts tagen .zngegen stehn zufürdern, was ihm uff sein îngelegts "
fronung zuthun sige, daruff .dann der frôner mit der ur-thel gewiessen
werden soll 14 tag zuerwarten, das soll ein jeder frôner 3 Pfg. für das
urtheil gelt geben.
" Item wann das letzte gericht vertagt würd, soU ein jeder frôner
sein schuld wde viel wert ist, mil eirr iUff,gehebten:Eydt befestigen und
sehweren.

/lem so also die sehuld bezahlt würt alsdann sallen drey schetzèr
von dem Rath erkant werden, die der Sehultheiss uff den ersten rnitt-
wueh nach dem ersten Gericht erfordern son und sie ermahnen bey
ihren Eydten das gefrônt gut uff das Iôderfichst und gliehste zu-
schetzen, die sollen dann allen frônern so uff einmol zugegen sin dt,
das gefront gut schetzen in bey sein sehreyber und des botten des'
gehôrt 3 S~. dem Sehultheissen ein tag, und jedem sehetzer und' dem
schreyber 1 tag 2 Sehill. und 1 Schill. dem hotten solchen eosten
sallen gemein frôner ussrichten und hezalen. '"

Item und so des gefrônten Guts nit sa viel da wer, dass alle frôner
hezalung erlangen rnôchte, sa soll das gut vorhin dermassen üher
sehlagen werden, dass jedem frôner für sein schuld etwas zugetheilt
werde, etwan [edern nach anzal seiner sehulden das halb oder drit-
th~il,je und nàchdern das gefrônt gut reiehen mag.

(Stadtbucli folio 10:2.)
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Ein keüfflers und keüfflerin Eydt. (Pfandhaus).

Item ein keüffler soU schw~ren und die frauw geloben die se nach-
folgende stuck stete und fest euhalten.

, Itemzum ersten wann sich begibt, dass ihne pfandt überlüfferf
werden zuverkaufen uff welchen tag dann dieselbe pfandt verkauft
werden, es sy uffs Jars messtag, oder ander tag, so sollent sy dann das
die pfandt sindt bieten in acht ta~en. izulosen el' syg bur~er Od~l

, frembt, und weres dass derselb des die pfandt also semt, mt anhei-
misch wer, so sollent und môgeut sle es verziehen zwen oder dre-y
tag, und nit langer, biss dass el' dazu thun mag,

Item Ein keüffeler oder keüfflerin, sollen auch die pfandt so hirî-
ter sie kommen oder anders so sie ein verkauffensollen, IZU ihrm ge-
hrauch irn Huss nit nutzen, aIs cleider anthun, oder ander' lütten bett-
Jachen oder cleider über sich decken oder sunst ander ding bruchen, -
dadurch die gemelden Stück geschwechert werden, sonder ordentlich
jedes für seinen Wert gehalten thun in drôg oder uffhângen süberlich
halten uff das es nit hinder ihnen gekrenkt würdt und uff das schym-
baelichst uff.l,ege_llund mffhenken. - .

. Item sie sollen auch by ihren eyden und gelübtkeine personen
sonderlich VOl'd'er andern wolfeler gehen, durch =sygschadt gunst miet
oder schenk willen, sonder sollent das best nach ihrer Verstândtnus
thun, und verkauffen uff das gliçhest so feer sie rnôgen und den,
lduffer oder verkâuffer kein witter bestendig sein dann dem andern.

Item darum was pfandt sie also verkauffen da soU ihnen geben
,., jede Hand yom pfund 4 Pfennig und _von 5 Schill. 2 Pfennig.

Item was pfandt man auch also hinter sy leit in gehalte wyss
das unter 5 Sch, ist, davon soll man geben [eden monat 1 Heller und
was darüber ist 1 Pfennig.

Item der kâuffler und kâufflerin selle nt auch nichts kauffen noch
nymandts von ihrent wegen daran sie mehr schâtzen woUent, es sy
dann usswendig zu Strassburg, Schlettstatt oder anderstwo,

(Stadibucli folio 1'58,)

VORMUNDSGHAFT.
Jünger und alter Personen Vogt Eydt.

Item Ein jeder der uss erkanntnus eins Raths zu Bennfeldt alter
_ 'oder [unger Personen Vogt soll sein, der soll schweren liblichen zu

gott dem Almëchtige den Personen getreuw und hold zu sein- ihren
nute fürdern und schaden wenden, und das gut so sy habent getreuw-
lichen, zu gewinnerr als Geld, Zinss oder schulde und anzulegerï, .

Item und wer es sach, dass solchen Kinden oder 'alten lüthen,
etwas Zinss oder gelt würden abgelôst, dasselbig gelt so el- also vou - .
Zinsen und schulden inbringt, nit hinter ihm IZU haben, sonder für- .
derlich so erst el' mag daselbig gelt mit derselben nâchsten fründt
wüssen und willen, wieder anlegen, es wer dann sach, dass el' etwas
muss ussgeben von den Kindern oder alten lüthen zuaiehen, deren Vogt
el' wer, mag er daselbig ussrichte und das übrig anlegen wie vorsteht,
alles ungef'âhrltch.

Item und den lohn so ein Vogt davon zusteth,' soll 'sein nach
erkanntnus eins Vogts, Schultheissen, Meister und Rath doch uff das
mindèste solI man eim geben 5 Sch. '
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Item weres sach .dass er der Vogtey geschefft halh usserbalb der
statt zuschaffen gewin oder hette; da er ein tagzwey oder me muss
U55 sin, 50 5011 ihm werden für 1 tag 2 Schidl,

(Stadibucli folio 128,)

_ 1566 notiert der Stettmeister 5 Sch. 4'Pfg umb ein neuw ge-
richtsbusch geben.

Dieses Buch existiert leider nicht mehr in unserm Archive;
Es folgen nun einige Einnahmen von Strafgeldern, welche das
Gericht für Uebertretungen u. d. gl. verhângt hatte:

SI. R. 1581. 5 Sch. Hans Dl, das er onsorglich mit einer Büchsen
~ umgangen und ein Schutz in seiner Stube gethan hatt,

St, R. 1587. 10 Sch, von Schmied Hansens Knecht, Micheln Rau!"
handels halben, so er angefangen.

St. R. 1587 10 Sch, 7 Pfg. von Wendling dem Sattler, das er einem
Reitknecht einen Maulstreich geben.

SI. R. 15-87.5 Sch. von Jerg Breidner, das er nach ungewôhnlicher
Zeit We.in-uff die Wachstube zur Zeche getragen,

St, R. 1587. Michel Schmitt der Stubenwirt, sa etlichen Wein
geholt und die gast über die verbottene Zeit hat sitzen lassen.

St. R. 1587. 15 Sch. von Diebold Hürstlin zn Kertzfeld, dass er
Heinrich Sigeln zu viel abgeehrt hatt.

St; R. 1581. 15 Sch. 50 Mathis Hans von Sandt, so Diehold Drachen
von Mat'zenheim beim spil geld genommen, das er nit gewunnen hatt,"
und ropfens halben (Han del) .

St. R. 1587. 10 Sch, Jacob Stierlin frauw merren tragens halben
gegen Bendik Bader, .

St, R. 1602. 5 Sch. :Hans Fritsch, das er vor tag und zu ungewôhn-
licher Zeit ufs wasser gefaren,

S1. R. 1602. 1 Pfd. dem Amptschaffner sein fischer Wolf Kücli~in,
das er das mass usgeschüttet das ufrur verursacht und das er darnals
seinen dolchen gezuckt. .

St, R. 1603. 10 Sch. Hans Sigeln, das er Mathis Abt seinen -dochter-
man an Mathis Winz hochzeit uf der Rathstube von seinem stul herah-
gestossen hatt.

Heimburg. R. 2 Pfd. empfangen zu straff von Hans Hirstel, dieweil
er in das Brachfeld gesegt (gesâet) hat gehabt.

St. R. 16'03. 10 Sch. von Anstett Schneider der biersieder zu
Erstein, das er Christmann Grüger der Gerber daselbst einen Schelmen
und dieb gescholden.

S1. l'60s. 5 Sch, Hans Pabst Dochter, das sie Schmidt Hansen
Knecht zwei Lôcher in den Kopff mit einem Kiinnlin geschlagen,

StR. 1610. 10 Sch. empfangen von Jacob Freyen, des schneiders
sohn, hat er etliche falsche spiler gescholden, aber nichts uf dieselben
kënnen beweislich darbringen.

1575 S1. R. 6 Pfd. mit dem Gefangenen uffgangen, welcher seine
frauw vertrenkt hat, als man denselben richten lassen: -CHinrichten
lassen.) ,

1587 S1. R. 30 Pfd. 18 Schill 1 Pfg, ist in allweg mit. Anna der
- alten hebamen und gewesenen Unholdin (Hexe) uffgangen in Gefâng-
nis und hinrichtung bitz den 23ten octobris, da sie verbrennt worden.

16(}5S1.R. 3'2Pfd. 12 Sch.4 Pfg. ist mit Magdalena Zimmerrnânin
von Markirch der Unholdin und Zauberin zu allweg uffgangen, bis
sie verbrannt worden., .



16117.St.- R. 9 -PM. 9·Seh. Tst uf.gangen. uf. der Rathsstube mit den
Riehtern, aIs man' ~das Malefiz über Apolonia ln der Wuchen- von
Molsheim geholt, dienstag -nach Adolphtag; 1 .

16,32 St, R. 3 Pfd. wegen Jerk Pirringers, welcher aJIhie -gerâdert
worden, weg el' einen- Burger zu Huttenheim beim Oberthùr alhië

, ersehossen.
Nach .der Garichtssitzung wurde ein Nachtimbs für die

Gerichtsherren auf der Herrenstube serviert und zwar auf
Rechnung der Stadt. Es folgen einige Ausgaben: '

,.1MI,3St, 2Seh. 4 Pfg. ist uff'gangen montag post Simon und Judae,
als ein Junkher und ein Rath bey einander zunacht assen, .doman gericht
hat.

1557 St. 18, Seh. 5, Pfg. verzehrt als man frâuelgericht gehalten,
Montag VOl'Katharina.

1587 S1. 2 Pfd. 12 Seh. 6 Pfg. verzert worden dur eh ein Rath,
ais. man Woehengerieht gehalteri, den Dten Marty.

1606 St. 5 Sch, 8 Pfg. uf der Stuben vertrunken, als man Woehen- ,
gericht gehalten, 8 Juny. .

DER MARKT.
Weiter wurden tinter <der Laube an Wochen- und J ahr-

mârkten, auf Stândsn oder auf dem Boden, Waren zum Ver-
kaufe ausgebreitet.

Benfeld. hat wohl das Marktrecht erhalten, als, es zur _
Stadt erhoben wurde, und somitdie Urkunden reichen, hat
der Unterbott das Standgeld erhoben.

, St. R. 1605. 4 Pfd. 10 Sch, hat der Unterbott Frtedrtch Bôcklin
für Standgelt, so el' durehs an Wochenmârkten von den Krârnerstând
uffgehebt,' _

Die Summe des Standgeldes warjedoch-grôsser, denn die
Stadt vermietete am Vorabend elnes [eden Jahrmarktes

~ Stânde, welche ihr Eigentum waren, wobei in der Miete auch
das Standgeld einbegriffen war,

Der Schulthéiss Simon Schâck hat dann spâter eine neue
Marktstandgebührenordnung aufgestellt. Sie ist im Stadt
huche eingetragen und lautet:

Stand ordnung auf die .alhiessigen und Ehler Jahrrnârckh auî-'
gerieht dureh herrn Simon Sckâckh Stadtschultheissen, beéden Stâtt-::
meister und herrn Nikolause 'Müller des Herrschattlichen fisealen,
was jederzeit und hiss dato gehalten worden und ist selhiges wie folgt:
Ein Tuchhândler untel' der lauben oder rathaus zahlt 8 Schîll. - Pfg.

ausserhalb aber 7 » . 6 ».'
Item ein stand von 'baurn woll und Musslin von

.einer TIschlângen .
Itèm ein Eisenkrâmer .
Item ein lHandler mit silber waal' eine Tischlânge "
Item die Wappenschrnied ',' '" ., .
Item die Seyler .

5
6
4
2.
1

»
»
»
»
»
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Item ein stellmacher "'".. ~ . . . . . . . .. 1:. :.
Item von eim; Karch zahlen die Becken 2>:. » -
Item Roth- und Weissgerber vom Stand ,2 :. 8:.
Item ein fârber oder Zwillichkrâmer 2:. :.
Item ein Hâringkrâmer 2 :. - :.
Item ein Marktschreier so lieder verkaufen 1:. :.
Item ein Korb mit Eyer, butter, Obst, Hühner, Gânss

und andere Sachen gibt -» 2:.
Item ein stand gibt unter dem rathaus dass doppelt. >

lm Jahre 1557 ist der Brauch eingeführt worden, das
nach dem Stândeausteilen ein Nachtimbis von der Stadt auf
der Stube gegeben wurde:

Ordnung betr. St Jacob und St Laurents Imbis.
Anno domini

-Hant die Zeit unser Amptman, Schultheiss, Meister und Rath mit -
samt den Scheffen, einhelliglich erkant, das nun hinfürther am Sant
Jacobs und sant Laurentzen Obent sollent by dem Nachtimbis sein,
die se nachgeschriebene personen, mit namen ein Amptman, ein

"" Schultheiss, die alten Meister, die neuwen Meister, ein alter und ein .
neuwer Heirnhurg, ein schreiber und die botten, auch soll ein schrei-
ber ein Amptman uff die Zeit fragen, wo man zu essen hereiteri soIl,
.nnd dann nach seinem Geheiss solches bestellen.

Und soll uff samt Mathis tag, den neuwen merkt wie oben
gehalten -werden. lm Jahr thaussend fünffhundert fünffzig und sieben .
und im bemelten Jar zum ersten mal gehalten worden.

(Stadtbucli folio 205.)
St. R. 1<561. 9 Sch. 1Q Pfg. ist uffgangen uff Jacobi zum halben-

theil (Der andere Teil wurde vom Heimburger beglichen.) aIs man
den grempen die Stand ussgeben hat, altem Brauch nach. '

Heimb. Rech. 1580. Von den Jars stânden ist dies Jars nichts'
uff gehoben worden, da die Sàffeyer (Savoyarden) dieselbigeri uff-
Jesagt. (gekündigt.) ,

Um jene Zeit waren viele Savojarden im Elsass, welche
Waren verkauften im Hausieren und auf den Mârkten. Wir
werden uns wéiter unten, beim Ehler Jahrmarkt eingehender .'
mit den Krâmern und Krâmerstânden beschâftigen,

Auf dem Markt war, wie heute noch, den Hândlern ver-
boten vor Ende des Marktes Waren aufzukaufen. Deswegen
wurde am Morgen von 9-12 Uhr ein Fâhnlein am Rathause
ausgesteckt. Erst wenn das Fâhnlein herabgenommen worden
worden war, durften die Hândler aufkaufen.

~ St. R. 15·80. 8 Sch. 8 Pfg. gebeii um ein neuwMarktfenlin, steckt
man MiUwuchen heruss uff den Wuchenmarkt.

Heimb, R. 1578. 2 Sch. 4 Pfg. von Arbogast Ebstein, das el' ziblen
uff dem markt ufferkaufft, diweil das Marhtfenlîn ussgesteckt gewesen,

'Heimb. Rech. 158'6. 3 Sch. jedes mal Leonhard Wintzen am
wochenmarkt, weil das .marktfenlin ussgesteçkt gewesen, Erhsen, Lin->

, sen und Keess uff der verkauff kaufft.
Heimb. Rech. 1580. 1'0 Sch. empfangen von Anthony Leitolt von

Hüttenheim, das el' Hanf uff dern Markt zu verkauff kaufft hat, ehe
das fenlin abgesteckt ist gewesen.
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Ausser der Strafe wurden die zu früh aufgekauften Wa:-
ren beschlagnahmt und Idem Spital übergeben.

ln Kriegs- oder sonstIn gef'ahrdrohenden. Zeiten konnte
kein Jahrmarkt abgehalten werden: '

Heimb. Rech. 1587. Sant Jacobs Jarmarkt ist von- wegen des
schweizerischen Kriegsvolkes, so in umliegenden Dôrffer gelegen, nit
gehalten, also auch kein Standgeld uffgehoben worden. '

Heimb. Rech. 15,93:. an eant Mathrs tag anno 93, ist wegen des:
Kriegs kein Jarmarkt gehalten, auch am Eschermittwoch hernach nit
'gefecht, deshalben kein Stand- noch fechtgelt empfangen worden.

Es folgen nun noch einige Entscheidungen des Bats im
Konkurrenzkampf untel' den Schweden :

1635 wurde den Fremden, ausser auf dem Markte, Leder
zu verkaufen verboten. Auf dem Markte durften die fremden
Gerberihr Leder im Sommer, d. i. von Ostern bis Bartholome
nicht vor 9 Uhr und im Winter von Bartholome bis Ostern
nicht vor 10 Uhr auslegen. Wer Pferdeleder für Rindleder·'
verkauft, wurde mit 30 Sch. bestraft.

8. 11. 45. Die Schuhmacher klagen, dass ihnen die Soldaten-
schuhmacher ins Handwerk pfuschen. Der Rat übergab die Klage dem
Obristen lZurEntscheidung, -

12. 111.50. Reklamiert ein Kürschner wegen Konkurenz. Der Rath:
auf den Markt dürfen alle Fremden kommen .

.1651. Die Weberin von Hüttenheim ktagt, weil ihr verbotten
wurde, ihre Krimpelsachen in Benfeld zu verkaufen. Der Rath ent-
schied, dass sie nur am Wochenmarkt kommen darf.

1651 Reklamiert der Haf'ner, dass die Krempen (Krâmer)
Hâfen verkaufen und von Strassburg kommen lassen.

Der Rath: Die Krernpen dürfen welter gute Hâfen verkaufen, denn
ihre Hâfen sind besser, als dem Hafner seine. .

Auf abermalige Reklamation anno 1652 entschied der
Rath:

Die Krempen sollen ihre tHafen verkaufen und keinemehr korn-
men lassen, er aber der lHafner solI starke und billige Hâfen machen
andernfalIs wird die Konkurrenz erlaubt.

Die Verordnungen, welche [âhrlicli vorgelesen wurden.
Auf den Ruf der Bürgerglocke versammelten sich die

Bürger unter der Laube, wo ihnen Verordnungen bekannt .
gegeben wurden. Jedes Jahr wurden ihnen folgende Verord-
nungen vorgelesen: ' .

Statut so unser gnediger Fürst und Herr von Strassburg der statt
Benfeldt der Heusser verkauffs halben gegeben hat, solI man jarlichs
der Bürgerschaft uff Samt Jergen tag vorlesen.

Der hochw. fürst und Herr Wilhelm Bischoffe zu Strassburg und
Landgrav -zu Elsas unser gnediger Herr hatt, nachdem die statt Ben-
feldt von seinen fürstlichen gnaden widerumb von der statt Strass-
burg zu einer gnaden :Stifft erlësst, befunden, dass die Zwing dersel-

..
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ben sein el' gnaden statt Benfeldt etwas _klein, darum wenig burger
und deshalben mit Waeht und Thorhut auch ander wie Betten und
Dienstbarkeiten beschwert seyen, und darumb umb berürten statt uff-
gangs der Burgersehaft merung und nutzes, aueh denselben besserung
willen, geordnet und gesetzt .. AIs aueh sein fürstliehe gnade hierrnit
setet und ordnet, dass fürtherhin der Burger Heuser-in bèrürter Sltatt
Benfeldt, so sich naeh gelegenheit der Zeit ,zu verkauffen hegeben
nymandt dann denen die glich andern burgern . daselbst hoeh und
nehe dienen und alle bürgerliehe besehwerden davon thun und wegen
wôllen verkaufft werden sollen. Wo darüber ein Huss anderergestalt
daselbst verkaufft würd so soll daselhig verkaufft Huss seinen fürst •.
lichen gnad zu pusse und abtrag verfallen sein und gehôren. -Darnach
hab 'sich mennikliehzu richten. Datum am ersten tag des Monats de-
eembris im fünfzehnhundert aeht und dreissigsten Jar.

Nachimq,
Item uff montag naeh St. Jergen tag anno 11'>'&3ist durehein

Ersamen Rath eTnhelligliehen erkannt worden, dass hinfûr niemands
nichts neber der AIment im Bann Benfeldt, bauen, zünen, Hagen oder
delben soll, ohne vorwissen eins Raths bey straf 30 Sch.

- Stadtbuch folio 20~.
Es soll menniglich wüssen, das diese nachgeschrfehene Ordnung

soll aIle Jar uff montag naeh St Jorgen tag der Gemeind vorgelesen - -
werden: z;

Der Edel und Vest Jünker von Sebaeh, der Amptman, Schultheiss,
Meister und Rath der statt Benfeldt haben einhellig erkannt, dass nun
hinfüro aIle Jar diese nachfolgende Stüek der gemeindt vorgelesen
sollen werden, uff dass jeder man, beide jung und aIt sich wüssen
darnach zuhalten und davorzuhüten.

Und aueh solle es den bürgern vorgelesen werden, und sie daruff
sehweren lassen die verbrecher zu rügen. .

Item unsers gned. Fürsten weldt sind verbotten, was darinnen
waehst, rrichts darin zuhauwen, lyehen,. Weyth oder unterholz 'bey
5 Pfd. Desgleichen so Ross oder Kühe darin zu weiden fun den werden
)st verhotten bey ermelder straff, oder so [emand, jung oder aIt dürr
Holtz aufhübe bey-30 Sehill. .

> Item die Lütter hôltzer und das Holtz hinter dem Vorst, so der
.statt Benfeldt zugehôrt, sint von alter Hal' verschworen Hôltzer, und
sind verhotten was darin waehset, es sey Holtz Eyeheln oder anders
s~:aff 15 Sch. Auch soll ein [eder bürger den andern by seinem Eydt
rugen. .

Item Eichenholtz im Hiet, zu hauwen ist verbotten by 30.Sch, _
Item aIle Hurst so im .Benfeldt Bann sten, sie sint der statt oder

ander lüth sindt verbotten 1'5 Seh. by' tag und by naeht 30 Seh.
Item es soll auch niemandts wilgen ahhauwen, stimlen oder mut-

willig darin hauwen, sie sind! der statt oder ander lüth, und wer das
verhrech bessert by tag ,5 Sch, und by der naeht 30 Seh.

Item eS soU aueh niemants Bruckhëltzer, alt oder neuw bauw-
hëltzer, welJen, dielen, stein und anders so unserm gned, Her~n oder
der statt Benfeldt zugehôrt, mffheben, rremen und .hlnwegtrageœ, on
erlaubung, by der vorgernelten Besserung,

Item inden Leimengruben. uff der'etrossen undzu Volcksheim
soll niemandt witter delben, dann mit 'steinen •unterzeiehet ist, by
5 Sch, - .

Item- es solI auch niemandts Wasen grien oder grundt delben uff
den schelmengerten C\Ve~kplatlz)und uff dem mülwerde -by5 Seh:
_ Item es soll aueh niemandts dem andern Zün abbrechen oder
UoUz rasplen, und kein HoUz uff den Werben uffheben hy5 .Séh.•
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~ Ttem-wèi: garterr ùffbrîeht oder über die Zün Iasüget. Nuss Epffel,
byren und ander darus nirnt, von dem es fürbracht -würdt hessert by

, tag 5 Sch, und bynaèht 3{) Sch. . ..
Item was nit vermacht ist, aIs Nussbaum uff dem Feldehie -zu

Volksheim oder zu Ely, Korn Ruben und anders schaden beschieht
ist diebesserung by tag 1 Sch, und by nacht 30 S'ch. so dick da~
beschieht.
. . Es ist a~ch erkannt das keiner el' syg wer el' wôll, jung oder alt

kein Nuss me sollent retzlen uff dem veit oder untel' den bâumen uff-
heben, die bâum seint geschwungen oder nit, hitz sant Michels tag

.' by 1 Sch. stTaff, und sol.lent. die bürger by ihren Eyden rügen, aber
nach sant MIchels tag, seint SIe uff gethon,

(artic. Donnerstag postwend Begum anno 1544.)
Item Pferde, Kühe, Scheff, Schwein und alles Vieh .80, funden

würt hy: tag in schaden, thut (lie besserung unbehüt 1 Sch, und behüt
6 Pfg., geht es aber nit im schaden, und ist nit behut .so thut es nit.
, Item_ die Genss sellent nit witter .gen hie zu Benfeldt unbehüt denn
bitlZ-an den letzten werdt an den Zichel offen und Herr Heinrich Rach,
wo sy aber witter fünden wurden thut die besserung unbehüt 1 Sch,
und behüt 6 Pfg, gonth sie-aber nit in schaden, sy sigent- behüt5 Pfg.,_
sint.so thut diebesserung 6 Pfg. '

Item. die, Genss solent auch uff këin gemegte matt gen, alle die-
weil der Hauwet nit allerdings inkommt, hie und zu Ely.

Item die Genss IZU -Ely sollent nit witter haruff gen onbehüt, dann
. bitz an vischermatten in der ussern wei den, wo sie aber darüber
fun den würden; bessert wie vorsteht.

Item es solI auch jederman sein Vieh für den gemeine Hürten.
trieben, es sint Pferd, Kühe, Schwein, Schaff, el' wall es dann im

.: stan ziehen, und nit sonder faren in werdt oder sonstwo, es wer dann
sach, das jemandt ein stick vieh hett, oder das ein Jungs trug, das-
selbig vieh mag man an ein Koppel seil zur Weydt füren. ,

Item die werben, so gedient haben zu den aIten stegen und aIten
Lutterbrucken sint aueh vereiniget und verboUen bey ,5 Seh.· Wilgen

-Holtz grien oder grundt davon zunemen oderzu hauwen. '
!temes soll auch niemandts uff der AIment megen oder in -wer-

den, die Almentzinss geben vor 'sant Adolffs tag, by ·5 Sch.
, 1tem die von Ely sellent mit ihrem Vieh, nemlich Séhwein, Schaff
und Genssen nit witter faren, dann an die Zeichen die ihnen gemacht
sint. Das istbiss an die Jach, byden kleirreru fêldîin und biss an die
Kuhleger Dy 5 Sch. so oft das übertretten würt.

Item finden die Rüger fremde Iüt oder Vieh in schaden in diessem
Baan, sellent sie rügenals wol als die .Heymlsche,

Item es ist auch erkannt, das nun hinfüro alleburger und Inwoner
der statt Benfeldt, es sind Edel oder unedel, ihre frauwen, Kindt und
gesindt keinem ussburger ichteit kauffen sellent, uff ,die wuchen
merkt, diewyl das fenlin ussgesteckt ist, von Hiener, Anken, Kess, eier

- und dessgleichen. Es wer dann sach das .einer oder seines gebrôtten
gesindt -eins zugegen were, Aber diegrempen soûlen gantz nit kauffen,
"bitz das fenlin hinweg 'komt, und solI das fenlin ussgestecktwerden
zu Nünen, und zu zwolf' uren sellees wider dannen gethan werden.
Auch sollent die grempen nichtzit veilssen, noch kein bürger 'von
ihretwegen, biss das fenlin hinweg korat, und wer sollichs verbrech,
von dem es fürbracht würt der bessert 5 Sch. Diegrempen die auch
solIchs verbrechen wie obsteth, und ussfindig würde sollent die bot-
ten dem-oder den das Ihne so sy kaufft nemen und in den Spital tra-
gen, und armen lüthen geben.

Item witter ist erkant, das aIle die zu Benfeldt sesshaftig' und
Inwoner sint, wie obgemelt ist, sollent nichts argwonigs kauffen, es



sy bv tag oder by naeht. Auch solI man keinen burgers kindt yehtzit
abkauffen, das sie ihren Vettern, Müttern oder andern Ihren frinden
abtragen. Und desgliehen ob frauwen ihren eheliehen man en etwas
abtrügen oder abgetragen hetten. Und wer solehs verbreeh von dem
es fürbraeht würt, der solI das wider geben dem es gestolen oder
abgetragen ist worden, und sein Gelt verloren haben, und d~t'Zu bes-
sern by naeht5 Pfd, und by tag ,30 Sch. on gnadt. Es wer dann saeh,

, das einer bv tag kaufft hett, môcht sich also verantworten, ihm ge-
schehe gnadt naeh Gestalt der saehen.

Item es ist auch 'ZOUwüssen, das man aIle Jar solI setzen 6 Rüger,
nemlieh 2 uss dem Bath, 2 von den aekerlüthen, 2 uss den tagnern,
und datzu die zwen statt botten, aueh setzen die Vischer 4 Rüger,
zwen uss der Vorstatt und zwen uss den von Ely, denen solI alle Jar
dièse gesehriebene Ordnung fürgelesen werden, uff den tag, 'als sie
gesetzt werden. '

Item die Rüger sollen bey ihren eyden das Jar uss, biss andera
Rüger gesetzt werden, und fleissig umb sich lugen, sie syget uff was-
ser oder uff dem Lande ob sie jemandts in schaden sehen, daselbe
fürzubringen, .und nit ein ander weg mit geferden sehen, als bitzhar
etwan besehehen ist,

Item es ist auehzu wüssen aIs von alter Harkomen ist, das man
einem jeden burzer zu Benfeldt der bauwen will, 'zu jedem gebell der
zu grund geht geben hat drey Erlin sparren, das will man fürther hal-
ten. Und wer also bauwen will, der solI daselbig Holtz .fordern, und
hauwen, zwüsehen sant Adolffstag und unser frauwen tag in der
fasten, und soll keiner solch Holtz hauwen on wüssen der steUmeister,

,die dann einen botten datzu geben, davon gebürt eim boUen 2 Pfg.
Bittet aber einer biss er ussgebauwt, solI man ihm nit sehuldig sein.

Item es ist aueh zu wüssen, wann feuwer ussgedt (davor goth sey.)
in welchem Huss das ist. der bessert ein pfundt pfennig, Besehreyet
cr oder die seinen aber das feuwer zum ersten, solI er der besserung
ledig sein. -

Item es sey frauw, man, oder wer der ist, der ein Amptman,
Schultheiss, rMeister oder Rathsherren übel und unbeflissen wort ent-
brüstet oder zuredt, und besonder einen hiess lügen, oder nit wahr
sagen, der solI bessern 5 Seh., dem will man es nit faren lassen, und
nie. er moeht aber ihm solehs zureden, das ein Amptman oder ein -

p- Rath bedungt mit Zimlieh und bilIig sein, denselben will man fiir Rath
besenden, und nach dem die Gesehieht ist, will man ihn mit urthel,
und dieselbig hesserung darumh erkennen lassen.

Item es ist aueh erkant, weleher zu Benfeldt und 'ZUElv im Bann
ist, der solI in kein Würtshuss hie oder zu Ely. uff der Herrenstub
oder Rathsstnben, noeh an beiden porten, in kein Irten sitzen noch
zeren bv 1 Seh. Darüber sollen Schultheiss, Meister und Rath auch die
beiden hotten Rügen und fürbringen.

Item es ist auch erkant das nun hinfürther wer Kuh hat, kein geiss
solI ziehen, und wer Kiridt hat, die unter zwey Jaren sindt. und dateu
mileh bedarff, der mag ein geiss oder zwo haben den kindern zu
d.er notdürften solI er aber 'nit haben, und was su~si für geiss hier ,
smdt, seIl man obweg thun, und auch sie in lH;ütt haben, das sie nit
uff ~en AIment genth, dann wann der Hirt ussfârt- soIl man sy glich
darfur sehIage~. Auch wann der Hirt keim komt, sell eins sein geiss
von stundt an m staIl thun, und wo sie darüber funden würden uff
der AIment, hy ,3 Pfg., und sellent die botten das rügen, bey ihren
eyden, es sy by ta~ oder nacht 50 dick das besehieht, davon gehôrt
dem botten der dritt pfennig. Es solI aueh ein jede geyss ein Schell
haben anhangen.
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Item der Brachfeldter halb ist erkannt, dass die stuck und veIt,
welchs obwendig des schelmerrwegs ligt untz uff die Ill, und neben
der III hin untz uff den weg da man gen Sandt gath, soll Brach sein
undzu dem veldt gehôren, das uff das guttlüth Russ zücht, und das
mittelveldt heiset. Auch das veldt und stück, die Niedwendig des
schelmenwegs Iigen, sollen brach sin, und zu dem Niedern veldt
dienen, wann das auch- in brach Iiegt, das niedwendig der Zylen
bâum liegt untz an der Kirchen bletzer, so auch uff die Ille zyhef do
zu gehôren soll, und auch zu ewigen Zitt gehalten werden, uff das
man mit dem kleinen vieh destobass !zu der drenken an die HIen
komen mag, auch das vieh Weide haben môg. .

Item und ist auch erkant, das man ebwendig der Veldt scheiden
by dem binderlin wider die statt zu, wann daselb veldt in brach Iiegt,
auch zu derselben brochen gehôren solI, und nit mer noch fürbasser
harin in daselbe veldt Eeren, noch bauen soll, so das in -brach ligen
muss, und solI das in allen veldern also gehalten werden, was· brach-
veldt sein solI, das, soU man halten aIs von alter Harkomen ist, und
nit darin segen, wer es aber das jemandt darbn seget, so mag das nit
gefeyet sein, und mag wol auch der iHirt darin faren, und darumb
ungestrafft sein.

Item were es sach das ein ackerman den Hirten wider recht be-
'leidigt der solI bessern 5 Sch., auch solI man Jârlich dem Hirten

befelen bey seinern Eydt kein Hutt zugeben.
- (Stadtbucli folio 190J

Auch leisteten die Bürger unterder Laube den Eid der
Treue und des Gehorsams für den Fürsten und seine Ver-
treter. ln der Sitzung vom 8. 3. 49 wurde folgendes beschlos-
sen:

Est ist weiteres von einem Ehrs. Bath erkannt, dass morgen
Sonntag nachmittag um 1,2 Uhr die ganze hiesige- und Eler Bürger-
schaft zusammen bescheiden werden. lHerr Georg Georger, Schult-
heissen, weil es noch nicht beschehen und aber gebrâuchlich anzu-
loben, Ihm in allen Gebotten und Verordnenzu gehorsamen.
_ Dann arbeitete der Kannengiesser jedes Jahr unter der
Laube. Er goss Kannen, Platten, Teller usw. um und musste
aIs Mietzins eine Gebühran die Stadt entrichten.

St. R. 1'598. 2 Sch. von einem Kanntengiesser, so ,3 wochen lang
unter der Laube gearbeitet.

Schliesslich wurde bei Hochzeiten, oder sonstigen Ge-
legenheiten unter der Laube getanzt. Die Vornehmen hielten
ihren Tanz, bei Hochzeiten oder anderen Festlichkeiten, auf
der Herrenstube.

Ratsbeschluss vom 4. 6. 16'53. Den Handwerksgesellen und Bauern-
- knechten, welche an Sonn-,' oder Feiertag Tanz unter der Laube

abhalten wollen dürfen nur Tanzen von nachmittags 2 Uhr bis Abends
6 Uhr. Die Spilleute dürfen auch nicht nach 9 Uhr auf der Gasse
spilen.

St, Rech. 16-0-8. 5 Sch. 6 Pfg. von Jacobn sohn und Mathis Losen
des lHafners bruder, wegen das sie einander, am gehaltenen Dante
unter der Lauben geschlagen, verfallen.
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Hier unter der Laube, wo die Ortspolizei oftmals nach
allen Ga sen Ausschau hielt, wollen wir einiges von dieser
PoIizei berichten.

Wie bereits bekannt, bestand dieselbe aus zwei Polizisten,
welche damaIs «Botten» genannt wurden. Der erste war der
Oher-, oder Stadt-, oder Ratsbott, der andere war der Unter-
bott. Ausserdem bekleitète der Unterbott noch das Amt aIs
Hauptkant, oder Stubenwirt, oderStubenknecht. ln grësseren
Stâdten waren diese beiden Aemter getrennt, d. h. jedes Amt
versah eine andere Person. ln Benfeld j edoch konnte der
Unterhote noch nebenbei das Amt aIs Stubenknecht versehen.
Es folgt nun:

Botten artikel und Eydt.
Item die botten sollent schweren ein Amptman und dem Schult-·

heissen, ihren gebotten gehorsam eusein und zu verschweigen, was
in Parteien gered wür-d und fürzubringen von frâuel das sie seh'eni
und anderes das fürzubringen ist, und auch der Statt Benfeldt getreuw
und holdt zu sein, ihren Schaden zu wenden und zu warnen und ihren
nutz zu fOrdern, und den Stettmeistern gehorsam zu sein, abends und
morgens mit denselben meistern an die thore zugen helfen uff und-
zuthun, und kein thor noch uff oder zuthun ohne der meister wüssen
und willen, auch sollent sie das ungelt zu Benfeldt und zu Ely
getreuwlîch. berechen und aIle Sonntag eim Amptman und den
meistern fürbringen und sagen was jeder Würt die vergangen wochen
also verschenkt hatt.

Item so solle ire einer alle wuchen ein mal oder zwey in die
luter hôltzer, in das Riet und in den forst gehen und die besehen und
treulich zu hieten ob jemand schaden darin thete und das fürzu-
hringen,

Item auch sollen sie die acker uff dem Velde vergraben und acker
und matten behüten als das Harkommen ist,

Item es soll der ober hott die lüt beklagen am Sontag die weyl
er den Pfennig bei tag küssen mag, vor der thor glocken des Abents.

Item dem ober boUen gehôren auch' die clag pfennig und was
von ·Gerichts wegen dar driffet.

Item so würdt dem ober botten von eim fremden gefangenen, der
in den thurn wird gelegt 16 Pf'g, er ligt im thurn lang oder kurtz,
doch solI der gefangene den Atz bezalen, wers auch das ein heimischer
hurger würt gefangen, der gibt dem botten nit für thurn miete, doch
soll er den Atz bezalen. ;'

Item so man einen fr-emden in den Ring legt, er liegt lang oder
kurtz darin, so gibt el' dem botten 16 Pfg. und soll auch derselb den
Atz bezalen.

Item dem ober botten gehôrt- zu ein acker, heisst die Wegelang,
neben dem tiefen Weg wider Kertzfeldt und 'zühet uff die frümessen
von Kirchenbach.

Item so solI der untel' bott sitzen mit Huss uff dem mülthôrlin,
und soll auch den Schlüssel zu demselben thôrlin haben und das
thërltn zu rechter Zitt uff- und zuthun und niemand us; noch in-
lassen by nacht noch by tag on terlaubnis eins Amptmans oder
meisters, und solI auch denselben Schlüssel in 'guter Hut haben und
niemand Iyhen 'noch geben one erlaub ais .vorstoht.



Itemauch sollen sie von sant Jôrgen tag bys sant tMichelstag alle
tag ein mal umb die Gârten gehen und zu billiger Zeit in das VeIt.

Item sie sollen auch eim Heimburger gehorsam sin, von den
Zinsen und Gewerffen zu pfen den, aIs er ihnen das empfillet.

Item sie sollen die Wacht getreulich bieten, nachdem sie das
geheissen würt. _

Item auch sollen sie die Vass sinnen den Heimisehen und den
fremden getreulich und uff das gieichest als das Hârkommen ist. _

Item was die botten rügen, es sey uff dem feld oder uff den
matten, so gehôrt ihnen 'lU das halb und der Statt das ührig.

Item so gebürt dem unter botten von jedem Vass, dass über
4, ohmen ist, ein halb mass wein.

Item so gibt man dem botten [ârlich ein Kleid.
Item so 'gibt ihnen. jeglicher burger von jedem Acker eineGarb

Rocken, die Pâchter von Herrenhôfen 1 Sester. Die Fremden, die
Aecker im Banne Benfeld hatten, von [edern Acker eine Garbe. _

Item so, wird auch eine jeglichen bottèn alle Jar zu Wyhnachten
1 Sch von der Statt wegen zu Handgriff als das IH-arkommen.ist, auch
so wird ihnen alle Jar von dem Zehenden 2U Benfeldt ein Viertel
Rocken .als das auch von alter Hârkornmen ist.

-Item so gibt ihnen auch ein Heimburg alle Jar 10' Sch, zu lohn
"von der Statt wegen und jeder 8 Sch vom brodt LZU schauen,

Item auch geben ihnen die meister [edern 8 Pfg. von dem Vieh
gelt 'su samlen.

Item jedem ein gülden für das Spylgelt uff Wyhnachten.
Item so gehôrt dem untern botten ozu6 Sch, gelt, ,gibt Oertel von

Hüssern yon eim Acker bei dem Galgen, so vor" Zeiten einem Unter-
botten zugehôrt hat, nach Inhalt eines Brieffs, darüber sagend, den
der Statt hinter ihr hat, und gefallt der Zins Johannes zu Singrichten.

Item ein jeder bott son auch ein viertel Jars vor dem Zyl ahsagen,
des glichen man ihm widerumb.

Es folgen einige Rechnungsposten die Botten betreffend:
St. R. 16013. 2 Pfd. für die Rock der beiden botten hi der Stattfarb

.weiss und rot.
St. R. 1542. 10 Sch. geben dem schreiber und boUen für wein

schetzen dis Jar.
- St. R. 115~8.1 Sch. 6 Pfg. dem botten zu barr vom Lorentzen
Jarmarkt usszuruffen.

Der Stadtschreiber und der Oberbote waren gewôhnlich
Weinschâtzer, Hatte ein Wirt Wein erhalten, musste er ihn
von den Weinladern, welchen der Unterbote zugeteilt war,
abladen 'lassen, damit -die Stadt, wegen der Entrichtung des
Ohmgeldes, immer eine Kontrolle über den Verbrauch des
Weines hatte, für jeden Ohm Wein musste der Wlrt Ohmgeld
-bezahlen.\Var der Wein im Keller untergebracht, wurde von
den Weinschâtzern der Preis desselben geschâtzt, wie ihn der
Wirt verkaufen durfte. Der Preis wurde auf das 'Fass ge-
schrieben und das Fass am Spundloch un-d am Hahnen ver-
siegelt, damit der Wirt am Weine nichts ândern konnte. Von
Zeit zn Zeit wurden die versiegelten Fâsser von den Wein-
schâtzern kontrolliert, ob die Siegel nicht beschâdigt worden
waren.
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ein dass sien, wâhrend der Besetzung der Schwe-
ce ehrlicher Mann für den Posten «eines Botten»

eben wollte, wie wir aus folgendemersehen werden:
itz. 21. 6. 164-1. Jôrg Byselbronn der Stubenbott bei einsamlung

des Viehgeltes für jedes Stück Kleinvieh einen Kreuzer zu viel gefor-
dert und dem Heimburger nicbt neben dem andern Gelt dazu geHefert.
AIs sollte besagter Stubenbott das zu viel geforderte Gelt mit Scband
wider herausgeben und zur Straff 30 Sch. liefern.

Sitz. 13. 6. 16·4:2.Heute dato sind von E. E. Magistrath albier Hans
Schwantz der Rathsbott und Jerg Breisselbronn, Hauptkant, um weîlen
sie der Wirtswein in's Umgeltbüchlein zu wenig angeben, teils auch
gar verschwiegen und ihrem Eydt lZuwider gethan, ibrer beiden Dienst
gântzlich, nach ausgestandener achttâgiger thurnstraff entlassen wer-
den. (Breiselbronn musste noch 5 Pfd. und Hans Schwantz noch
2 Pfd 10 Sch Straffe zahlen.)

Sitz. 2,3. 7. 1642. Heut dato sein an beder abgesetzter Botten Hans
Scbwantzen und Jerg Breisselbronn von anderer mit Namen Tobias
Capis zu einem Stattbotten und Procuratorn und Michel Wiber, Küfer
und hintersass alhie zu einem iHauptkanten uf ihr Wohlhalten bis
nachkommend Wynachf zu einer Prob angenommen worden, der-
gestalt, dass Michel Wiber vorderst das Burgerrecbt annehmen und
jener Tobias Capis seines gewohnten Volltrinkens allerdings enthalten,
bingegen mit Bestellung der Frohnzettel und was ibm sonst befohlen
ist fleissig sein solle. /

Die Ratsstube.
Wir wollen 'uns nun im Rathaus nach oben bemühen. Bis

zum Rathausturmbau war der Treppenaufgang hinter der
Laube. (Das Treppenhaus steht noch.) Beim Treppenhaus
breitet sich ein kleiner Platz aus, denn die Hauser standen
nicht so nahe am Rathaus, wie heu te.

Oben angekommen, gelangen wir durch einenGang (die
Küche vom Sergent de ville) in den Hausflur, oder sogenannte
« Hüssehre ». Links befindet sich die Ratsstube und rechts die
Bürger- oder Herrenstube.

Betreten wir zuerst die Ratsstube. Wir treffen gerade den
Herm Schultheiss und einige Ratsherren, welche in Lehn-
stühlen um den grossen Tisch bei einernBecher Wein Stadt-
angelegenheiten besprechen. Auf dem Tischsteht die Sand-
uhre. Ein Schrank, eine Truhe," ein Kachelofen _und einige
Tafeln sind die Môbel der Stube.

,ln der Wand gegen der Kirche sehen wir. eine Türe,
welche anscheinend in ein Zimmer führt; es ist die Türe zum
Stadtgewôlbe. Das Stadtgewôlbe war sozusagen der Coffre-
fort der Stadtverwaltung. Ausser dem Archiv wurde noch das
Silbergeschirr und die Stadtkasse darin verwahrt, deshalb
wird an der Türe auch ein Kunstschloss angebracht gewesen
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sein, wie dasjenigeauf dem Rathaus in Oberehnheim, welches
heute ne ch gezeigt und bewundert wird.

DamaIs gab es noch keine Sparkassen oder Banken in
dem Masse wie heu te, wo man sein erspartes Geld auf Zinsen
anlegen konnte. Dêshalb schafften sich die Gemeinden und die
reichen Bürger Silbergeschirr an. Das Silbergeschirr konnte

. dann bei grossen Festlichkeiten in Gebrauch genommen,
manchmal auch damit geprotzt und in Zeiten der Notzu Geld
gemacht, d. h. verkauft werden.

Vom Stadtgewôlbe ist in den Urkunden mehrmals die
Rede:

.St, R. 1568. ,5 Sch 8 Pfg daniel..Siegeln von einer dofflen (Tisch-
platte) uff den -I'isch im GewOlbstübel zu machen' und schwarz
gefirnist. . .

St. R. 160,2. 2 Sch venzert, aIs man die Brieff im Gewôlb ersucht.
St. R. 16'19. 4 Sch aIs man die Sachen im Gewôlb registriert hat.
An den Fenstern sehen wir mehrere Wappen auf das Glas

gemalt oder gebrannt., Es sind Wappen VQn verschiedenen
Amtmânnern, welche sie zum Andenken in die Fenster der
kleinen Ratsstube machen liessen. Das Domkapitel hatte
ebenfalls sein Wappen in einem Fenster. Es folgen einige
Ausgaben für solche Wappen:

St, R. 160,3. 2 Sch 8 Pfg hat der Glasmaler verzert, aIs er des
Herrn Amptmans und Gubernators wappen in die fenster uf .der
Stuben brocht. ' .

St. R. 16'Û'6.4 Sch der Glaser von Ittersweiler das Schilt des Ampt-
mans in das fenster gesetzt. . .

Heimb, R. 3 Pfd 10 Sch. Hans Listen dem Glaser von dem.fenster
uf der- Rathstuben wider zu verbessern darin des thum capituls
wappen steht und vom windt eingeworffen worden.

Hier wurde also über das Wohl und Wehe der Stadt
'Rat gehalten. Hier wurde auch jedes Jahr am Katharinentag
(25. Nov.) der neue Rat gesetzt und neue Stettmeister und _
Heimburger gewâhlt,

'Vie bereits erwâhnt, setzte sich die Stadtverwaltung aus
12 Ratsherren zusammen. An erster Stelledieser Stadtverwal-v
tung stand der' Schultheiss, welcher auch zugleich Richter'
war. Ihm folgten die beiden Stettmeister, welche in den Ur-
kunden nur Meister genannt werden. Nach diesen kam der
Heimburger und neun Ratsherren.

Die Wahl der Ratsherren,
Es folgen nun die Verordnungen der 'Vahl der Rats-

herren und der Wortlaut der Eide, welche sie schwôren
mussten:
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Eins Schültheissen Eydt.

Item ein Schultheiss solI schweren einem Amptmann von Ben-
feldt dem dem hochw. fürsten unserm gnedigen !Herrn von Strassburg
und der Statt Benfeldt getreuw und holdt zusein, ihren schaden
zuwenden und zu warnen und ihren nutz zufOdern und eim Amptman
fürzubringen von freveln und anders sa ihm dann fürkompt, oder
5tec1agétwürdt ungefâhrlich, und solI 'auch verscbweigen, was in den
Râthen geredt oder erkandt würdt das zuverschwtegen ist, und die
Gertcht zubesitzen gett-euwlich.zu rechter Zitt, und in kein sach oder
urthel l'eden, er werd dann gefragt oder geheissen, und was Gerichts-
hândel ihm fürkompt, soll el' kein theil für besser rathen noch zu
Iegen oder behilflich sein wider das ander, und was urthel erkandt
werden, soU er gleich sagen, als das bekannt ist, ungefâhrIich. Auch
sa ein Ratf Jars das Gewerf leit, oder mit ein Heimhurger rechnet.
auch wann man in den. Rath leüt soll jeder.zeit dabei sein und mit sein
vorwüssen beschëhen.

Item uff Montag nach Erasmi anno 1547 mit einhelligem Rath
erkandt wànn ein Burgèr zu Benfeldt uff ein Burger Wyssnng fordert
nnd wann er pfenden will, soll ein Schultheiss sein gerechtigkeit, sa
ihm zugehôrdt mit namen 2 Schill. Pfennig warten sie dem Schuldner,
doch mag er dem botten befelen, dass er pfandt neme var uss für

. sein 2 Sch, Pfennig.
Item und von unverzogen rechten soll dem Schultheissen. sein

2 Sch. Pfennig mit der zugehôren, dann wann dem Schuldner die
pfandt ussgetragen werden, wie von altem Harkommen ist.

Item es ist auch erkannt, wann ein burger oder wer der ist, der
weyssung uff einen burger zu Benfeldt fordert, sa baldt derselb sein
Gelt gibt, das ist 3 Pfg, sa mag er den botten denselben tag nehmen,
sa ferr der bottgerichts halb die Zitt hatt, und uff den Ihnen weyssen,
oder darnach am Ziènstag, Mittwoch, Donnerstag, welchen tag im Jar
el' will ungefâhr,

Item es' ist auch erkannt; wenn ,zwen ein gesetzt gericht haben
wollen, sie sind heimisch oder fremdt dieweyl solch gericht 15 Sch
Pfennig restet, Sa sallen dieselben VOl'allenn Dingen uff den tag, sa
man zu :gericht sitzet, soll jede parthey legen -15 Sch hinter den
Schultheissen, und welchem dann das urthel veUet, derri.selben soll
man sin 15 Sch wider geben, und soll solchs gehalten werden. und
niemandts faren lassen.

, Item von solchen 15 Sch gebürt dem Schultheissen 2 Sch, jedem
Rathsherrn 1 Sch, dem Stattschreiber 8 Pfg. und dem botten 4 Pfg.

Es soU auch ein jeder Schultheiss hinfürter alle gerichtstag Zettel,
Campass hr-ieff', kundtschafften un.d urtheil brieff versieglen davon
gebürt ihm uff papier 6 Pfg, und uff pergament 1 Sch Pfennig.

llem was wyther einem Schultheissen in gerichts sachen zustendig
find man in der Gerichtsordnung folio 218 und 219.

(Stadtbuch folio 89.)

Schultheiss von Benfeldt waren in der Zeit von 1531 bis
1670, soweit wir dies in d'en Urkunden feststellen kônnen:

1537 Jacob von Bergheim,,1557 Dürrschnabel von Herren-
burg: 15q4 Christoph Burger, 1592 Urban Ruff, 1600 Mathis
Ruff, 1606 Wagner Otto, Cronenwirt, 1620 Hürstlin Simon,
1635 Wehrlin Onophrin 1639 Jorger Georg, 1660 Bitterolf
Simon, 1661 Andlauer J. H., Metzger, 1~65 Frantz Daniel,
Metzger, 1670 Schâck Simon.
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Mehrere Mitglieûer der Familie Scheck treffen wir im
18. Jahrhundert aIs Schultheiss, Stettmeiter, Kirchen- und
Spitalmeister.

Von der besetzung des Neuwen Raths.
Item darnach soll auch ein jeglicher Vogt zu Benfeldt Jars einen

neuwen Rath setzen mit der Raths wüssen und wüllen, und soll das
sein und heschehen uff Sant Kather inentag, und soll auch derselb
rath eim Vogt schweren, und den Heiligen gerecht Gericht halte n,
dem armen als dem reichen, und zu verschweigen was man ver-
schwigen soll, und auch einem Vogt fürbringen von frauelen oder
.derglichen, das sie sehen.

Von der Stettmeisterrechnung.
So man also einen neüwen Rath wie vorgemelt setzen will, so

sollent die zwei stettmeister die das Jar gewesen sind, im Vogt, dem
Schultheissen und dem Rath eine Rechnung thun von lnnemen und
ussgeben, so sie daselbig von empfehl eines Raths zu Benfeldt Inge-
nomen und dagegen wider ussgeben haben.

Von satzung des neüwen Raths.
Item so also die vorgemelt Rechnung beschehen ist, soll man die

zwei meister heissen usstreten, und soll dann der Schultheiss um-
fragen, ob die meister eine velle, gute Bechnung gethan haben. Es
sei von ungelten, Brückengelt und allen Innomen oder ussgeben alle
stück, so ihnen dann das Jar yon der Statt wegen empfolen gewesen
ist, und wann die umfrage also heschieht, so soll man denselben
zweyen meistern wider in rüffen, und mag ihnen der Rath sagen,
ob sie mit der Rechnung benüge oder nit, und wann sie mit der
Rechnung benüget, so sol1 die a,wey Stettmeister, einem Vogt und dem
Rath die Schlüssel widerum antwortenzu den Porten, und soll man
dann denselben Rath der das Jar gewesen ist, heissen ussgont, "uss-
genomen ein Vogt, den Schultheissen, .die zwey meister und der
Heymburg die das Jar gewesen sind, dieselben jetztgemelten fünU
mann sollent als dann einen Rath kiesen naêh ihrem besten verstendt-
nus, nieman dts zu liebe noch zu leid, bey ihren eydten, auch soll man
desselben alten Bath ein theil behalten und ein the il uss ihnen ver-
ândern, ob das erkannt und notdürftig würde, und wer also mit urthel
in den Rath erkannt würde, der soll es. auch thun bey seinern Eydt
das Jar. .

(Stadtbucli folio 4.)

Des Raths eydt und Ordnung,
Wann nun also der neuwe Rath erkannt und gesetztwürdt, so

soll derselbig Rath einem Vogt an statt unsers gnedigen Fürsten und
Herren schweren, unserm gnedigen Herrn von Strassburg selner
gnaden nachkomen und stift und der Statt Benfeldt getreuw und
holdt zu sein, ihren schaden zu wenden und ihren nutz und- fronen
zu fürden, dartzu recht Gericht zu halten, dem Armen als dem Rei-
chen und auch den Schultheissen gehorsam zu sein, so man die
gerichtsglocke leutet, desglichen man die Rathsglocke leutet, oder
besendet würd, als das nun zu Zeiten geordnet ist, mit dem Stun-
denglas. .

Ordnung des Raths.
Item were es auch, dass eirr Rathsherr zuschaffen hett anders-

wo, dass el' hinweg wollte, uss dem Bann,. hatt el' sich dann gefertigt,
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hinweg .euritten oder zu gehen, so 'man die Glock leutet, hatt er
seine waffen bei ihm, dass er unnote ein weg hatt, so soll /es ihm
keinen schaden bringen an seinem Eydt.

Item were auch ein burger oder Rathsherr der bei den Râthen
oder gerichten sein sollt, er .sei uff wasser oder uff landt, hôrt er
die Glock leuten, wie vorbestimmt, so er; in dem Bann zu Benfeldt
ist, so soll er sich IZU den gerichten oder Râthen fürdern bei seinem
Eydt ungewârltch. Begebe sich auch dass ein Vischer oder acker- _
man seinen Ruder oder pflug in der Handt hette, und uss dem
Bann wollte, so mag er wohl einweg farren, und soll ihm keinen
Schaden bringen,

Item were es sach, dass ein gesetzter tagwürde, so sollent die
botten 'des nachts umbgehn und den Hâthen gebieten mornes heime
zu sein.d, und welchen also gebotten rwürdt, der soll sich nit ent-
fremden onerlaubnüs derjenigen die solch geboU gethan handt, wel-
chem Rathsherr aber des nachts nit gebotten würdt, und ussblibt,
dem soll es keinen Schaden bringen an seinem eydt.

Item und aile in Rathen sindt sellent an dem Gericht, in dem
Rathe an dem Gewerff in seiner urtheil sitzen, oder dabei sein,
über keine sach sprechen, so es ihr gesipte freundt angoth. Besonder
also das do hiernach geschrieben statt, und ob das jemandt verges-
sen und in der urthel bliben wollt, es wer an. dem Gericht, in dem
Rathe, an dem Gewerff, so sollent der Schultheiss an dem Gericht,
die meister in 'dern Rathe, den Heimburger an dem Gewerffe,

Item es ist auch witter gesatzt und geordnet, dass nun hinfüro
alle die zu Benfeldt sesshaftig und burger seindt, es: seyen Raths-
herren oder ander, was uff einen von Aempteren der statt als stett-
meister, Kirchenmeister, getzhussmeister, Heimburg, auch brodt-
schauern oder fleischauer oder all ander Aempter erkannt würdt,
soll ein jeder thun ohn widerred und gehorsam sein. Begebe sich
aber dasseiner darwider redte und nit th un wollt, oder Vogt, Schult-
heiss, iMeister und Rath übel redte, von dem es fürbracht würdte,
der bessert fünf Pfündt Pfennig, der soll werden das halb unserm
gnedigen Herren von Strassburg und das anderhalb der statt Ben-
feldt. Bekannt sich aber einer darnach und spreche es wer ihm in
einem Zorn geschehen und wer ihn leidt und bete um gnadt, mag
der Vogt, Schultheiss, Meister und Rath ihmiwohl gnadt thun nach
gestalt der sach und besserung mindern.

Item es soll auch kein rahtsherr dem andern in sein urthel reden,
sonder einer dem andern gehorchen byss die frage .umb' kommt,
welcher aber das nicht hielt und verbrech, es sey der Schultheiss,
die meister .und arrder der Râthe, ·der bessert :sechs Pfennige, so dick
das beschieht, und sollen dieselben sechs Pfennig geben ,bey dem
tag, beschieht das nit, gibt den andern, tag ein Schilling Pfennig den
dritten 18 Pfennig. Demnach sollent die botten einen darumb pfen-
den und das gelt den Râthen überlüffern, die môgent damit thun
nach ihrem gefallen als mit dem urthelgelt.

Item es ist auch zuwüssen, dass die botten, wann sie in Rath
und Gericht geleütet haben oder den Râthen uff ein stundt gebotten
haben, sollent uffsetz.en ein stundtglas, 'Iâuft ein halbe stundt da
soll ein jeder Rathsherr uff der stuben sein eb das Glas usslauft 'und
~elcher langer us~bibt und das verbrech der bessert 6 Pfennig, so·
dick dass es geschieht Es sey Schultheiss, -meister Rath oder schrie- -
ber und sollen dieselbi~en 6 Pfg. .geben bey der tag Zeit, oder aber
den andern und den dr-itten Je noch so viel, würdt es d.annden drit-
ten tag nit geben, sollent die botten denselben darum pfenden und
das Gelt so es geben würdt den Râthen überfüfferte die mëgent damit
thun wie vorgemelt ist im nâchsten Artikel. '
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Begibt es sich aber, dass ei'n ISO ernstlich. geschefft zuüel,' dass ,
er' nit sa bald kornmen môcht, derselb soll seiner gesindt eins uff, '
die stuben schicken umb i erlaubnus, erlaubt man ihm dann, sol1 er '
'sich doch sa erst .er môge hartzu fügen,erlaubt -man ihm nit, soll
er bey der vorgemëlten penen in der bestimmten Zeit;-uff der sJuben
sein. '

Nachtrag.
"Nachdenmahlen in d'er Iangwühœigen schwedischen Kriegsliiuffen

bey dem hiesigen Stattrath diess in abgang komen, dass da keine
Rathsbecher mehr gegeben, var wenig Jahren aber solche widerumb
von den Râthen dem alten herkommen nach- begehrt, ihnen auch
also gereicht wor den, dass sde doch selhige, bis caufden Macherlohn
bezahlen sol1ten. So ist hierbey ferners, dass bedenken einkommen,
dass gemeinem Stattwesen solcher Macherlohn: der Rathsbecher her-
zugeben schâdlich und beschwerlich, wo nicht auch, gleichwie vor
diesem beschehen die neuwerwâhlte Rathsperson ein jeder zuvërderst
ein silberbecher auf die Stube verehren und hergehen würde, dero-
halben auf dass hierin ein sicheres Statutum gemacht .werde, und
.nicht etwa jenige, welche es ins künftig betreffen wird, sich daroh- -
beschwehren môchten. So haben die hochwohledel geborene und
gestrenge Herr Johann Werner Reich vom Platz, fürstl. Kammez
Jünkher und Oberamptman alhier und ein Ehrs. Rath die erkanntnus
dieser sach gesammter Ehrbaren Bürgerschaft, sintemahlen- andern
miflen der abgehende Rathspersonen ersetztzu werden, zu ühergeben
für rathsam befunden.

(Stadtbucli folio 5.)
'Nachdem der neuwe Rath gesetzt ist, werden die zwey Stett-

meister vom Rathe gesetzt.

Von Satzung der Stettmeister,
Item so der neuwe rath geschworen hatt, als vorgeschrieben steht,

so sol1 der Schultheiss den Rath umfragen umh zwey meister zu set-
zen, die sie die nützlichsten und die besten bedunken bey ihren
Eydten, und S911man zu dem ersten diezwei alten meister fragen, so
man umfràgt, und welche als zu zweien neuwen meistern erwelt wer-

, den, die sol1ent es auch das Jar thun bey ihren eydten.
Item sa die meister also erkoset werdent, so se11ein Vogt mit des

Raths will denselben meistern die Schlüssel empfelen zu den porten.
Ein an das Oberthor, dem andern an das nieder thor.

Item dieselben meister sol1ent die porten getreuwlichen beschlies-
sen und offter tag Zeit die portuffthun one verlaub eins Vogts. E~
were dann, dass ein Vogt nit anheirnisch were, so sol1man ein Schult-
heissen fragen, als das von alten iHarkomen ist.

Item were es aber, dass man eins priesters einer Hebamen oder
_eines schweres notdürftig were, do uss oder hinin in die statt zulos-
.sen megent die stettmeister wol thun one witter erlaubnus,

Es ist auch weiter gesatzt und geordnet, der meister an dem
Obern thor die wacht getreuwlichen obents anlegen und, ernstlichen
bei seirrem Eydt. _ '

Item es sollent dieselben meister das ungelt, bruckengelt und au-
dere gefe11e,so der statt Benfeldzugehôrt und ihnen empfolen ist ge-
treuwlichen samlen und versorgen ungefâhrlich. ' "

Es sollent auch dieselben meister oder ihre nachkomen der statt
lnsiegel versorgen und bewaren und getreuwlichen zubehalten und
nit zu versiglen ohne wüssen des Raths zu Benfeld. Es seyg dann Rand

" vesten als das Hakomen ist ungefâhlich.



Itemals hisshar die Râthe zum dâckerrnal zusamen. berüfft jieîndt
uff begehr etlicher bürger oder ussburgër ihre spene oder Zwitracht
zuverhëren und zuvertragen., anders dann uff gerichtstagen domit
ein rath zuviel beschwert wird, und etwan manchmol one not, der v

hatt ünser vester Junker, der Vogt mit" samt Schultheiss, meister und
rath einhelllglich erkhant, wann sich begibt 'dass eiri bürger in Ben-
feld oder ussburger er sey wer der won, eins Raths begehrt zusamen
zukhomen one uff einen gerichts tag, der sell vor und ehe geben aem
hotten einen Schillltng pfennig, den soll der bott dem Rath die Zit
überlüffern, und welcher dann verliert oder unrecht gewinnet der
soll den Schilling pfennig geben und verloren haben .

. Item es ist auch" erkhannt, dass hinfurt alle Jar die zwen stett- -
meister von wegen des Raths und der statt, so die gemeindt die Ern-
ganss -essent zwey phundt pfennig uss der statt seckel ~u steür an
der yrten geben sollen.

Ein spâterer Nachtrag lautet:
Item es sellent bede stettmeister alle Kontract und Kauff, brieff

" und desglichen mit der statt grossen Insigell versiglen, doch mit wüs-
sen undzuvor Inzeigen, auch in beysein eines Schulfheissen soyer
er darbey kann sein, wo nicht, selle man doch keinen brieff versiglen,
er habe ihn dennzuvor gelesen, des gibt man beden ein "schilling ·sigel-
gelt,

Dis nachgeschrtben gehen die meister Jors von der statt wegen
zù Martins win der statt diener:

Item dem Schultheissen 4 moss weins und 2 kappen.
Item jedem stettmeister 4 moss weins und 2 kappen.
Item dem stattschryber 4 moss weins und 2 Kappen.
Item jedem boUen 2 moss.
Item dem thurnmann 2· moss weins.
Item den wechtern uff dem niedern thurn 2 moss und für 4 Pfg.

'l>rett und 2 Pfg. für lichter.
'Item jedem portner 2 moss weins.
Item dem Hauptkanen ,2, moss.
Item jedem schmidt 1 moss weins,
Dis nachgeschriben .geben die Meister Jars von der statt wegen

zu Wynachten zu Handtgrifft..
Item 2 Sch, Pfg, des Vogts frauwen und dem gesindt in, der

Vogtey. "
Item 4 Sch, Pfg, den zweyen steUmeistern jedem 2 Schill. Pfg.
Item 2 Sch. Pfg. dem staUschryber.
Item 2 Sch. Pfg. den zweyen statthotten jedem 1 Sch. Pfg.
Item 2 Sch. Pfg. den .zweyen portnern jedem 1 Sch. Pfg.

- Item l Sch. Pfg, dem wechter uff dem obern thurn.
Item 1 Sch. Pïg. dem: Stubenknecht.

Spâterer Nachtrag:
Item 1 Sch, Pfg.-dem Portner uf dem rnüler Thor ..

(Stadtbucli folio 14.)

Des heimbürgen eydtund Ordnung,
It~m danach setzet man einen Heirnbürgen, der soll gekosen wer-

den mit des Raths urthel, und wer also erkoset wird, der soll es auch
thun bey seinem eydt das Jar.



Item derselbig Heimburg soll bey dem eydt, so er vor dem Rath -
gethan hatt, der .statt Zinss und gewerf antwurt~.n an die und do ~s
hin gehôrt, und liess derselbe Heymburg daruber resten. uff die
statt Benfeld geri der onmüglich were, denselben resten soll em Heym-
burg geben uss seinem seckel, ob die statt will.

Item soll auch ein Heymburg stege und wege und werben ma-
chen ussgenommen die neuwe werbe und brücke, davon man das
bruciŒngelt uffhebt, das ist den Meistern zuvercrdnet und soviel ihm
zugebürt soll er machen uff das nützlichst und bestes nach des Raths
befeUe.

Item. wer auch dass ein 'lHeymburg bauwen würde von des Raths
geheiss, oder dass man Gebauwwerk thun würde, heisset da'll~ der
Rath einen Heirnburgen, dass er bey den Knechten sey und SIe an-
treibet, so soll man dem Heimburgen .alle tag ein Schill 6 Pfg. geben,
so lang ihn die statt da heisset gehn. .

Item wann auch ein Heimhurg '<las Gewerffe legen soll von -eins
raths geheisse, so .soll er den Rath besameln lund, Ihnen d'as verkün-
den, und das fürderlichen legen, so best man mag.

Item so man das Gewerffe legen 'will, so soll der Heimburg dem
Rath befehlen bey ihren eydten das Gewerff uff das glichest, niemand
zn lieb noch zu leid zulegen, ungefâhrlich.

Item es soll auch ein Heimburg je im dritten Jar das gesege holen
zu Strassburg zwüschen den zweyen messen in <ier statt Benfeldt
resten. _

Item und warin man sagen würt, so sollen der Schuliheiss, die
zwen meister ein Heirnburg und ein schryber, die dan zu den Zeiten
seind, und die zwen botten, Jares die sester und mess segen, bedürfen
sie aber jemandes des raths zu ihnen, .den sollent sie gebieten und
sollent die dann auch also bey den vorgenannten siebenen sin, unge-
fâhrlîch,

Item und geben alle die, die dann zu den Zeiten sein dt des Rathts
von ihren messen noch sestern mit.

Item sunst gibt ein jeder alter sester 2 Pfg, und der neuw 4 Pfg.
und nehmend jeder bott 4 Pfg. für ihren lohn von denselben messen
und sestern zusammen.

Item. auch sollent die obgenannten mit eim Heimburg alle Jar, an
dem schurtage seigen, die Krâmet-wogen Oelmess, grempenrness und
desglichen, und auch Hering beschauwen. .

Item auch solent der Schultheiss und die obengenanten alle Jar
an dem Osterabend segen der Metgergewicht und wogen, des soll ein
jeder rnetzger alle Jar die Zitt geben, 4 Pfg.

Item es soll auch ein Heimburg die Hirten besteUen und dingen,
und auch PferebesteUen zu rechter Zeit mit eins Raths wüssen und
willen, und auch das Riet -zu rechter Zeit thun brennen und also nehe
verdîngen als er: mag.

Item, wann man mit Krützen goth, so sell ein Heimburg dobey
sein und das ordnen mit des Raths wissen und willen,

Item were es sach, dass man keinen sigr.isten, hette, so soir man
ihm eygnen und zeugen den Kirchenschatz, und soll den versorgen
bitz dass man eine Sigristen gesetzt, so soll el' es wider antwürten
demselben Sigristen oder Kirchenmeistern wie ihm das eins solchen
wird

Item auch sollent die Edlerr oder priester wer die seint ihre sester
und mess auch antwurten, denen die -dan n seygent, unddas :3!uch\

.lossen seigen als ander die dann zu Benfel dt sesshaftig sind und
davon geben als dieselben oder ander burger zu Benfeldt wa~n es
von alter Harkomen ist, damit auch nehmend und gebent:
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-s, Item diese nachfolgende Ordnung wyset das Gewerff-in zubrin-
gen, so ein jeder hurger gibt, solI ein [eder Heirnburg der zur Zeiten

- ist, fürther nach gon bey seinem Eydt und niemandes übersehen, er
sey- arm oder reich, 'oder aber die verfallene ,busshar nach bestimpt
für einen geben, es wer daI1JUdas einer merkIich und redIich ursach
darmocht thun, darumb man ihm das gebott nit abnehmen sollt,

, Item und Gelt auch die Ordnung, in dass ein jeder burger, er sey
im. Recht oder usserhaib reich oder arm, der soll aIle fronfast sein
vierten theil des gewerffs geben und antworten dem Heimburgen in
acht tagen nach dem der Heimburg das in der kirehen erfordert, by
1 Sch Pfg. '

Item weIcher aiso die acht tag ühersitzt und nit gibt den solI '
der Heimburg darnach pfenden, bey seirn Eydt umb den' Schilling,
Pfg. und demselben aber gebieten bey 2 Sch. Pfg. in acht tagen zuge-.
ben, und so die acht tag verschienen aber gub.
gebieten und pfenden und darnach gebieten bey noch aIs viel, so lang
bis erdas gewerffs bezalt würd.

Item es soll ein jeder Heimburg das Gelt sa ihm überhlibt von der
Statt Inemen über das einer ussgeben hatt, den Stettmeistern gehen
ehe dann dem andern nachgehen den Heimburgen dasGewerff geleit
würt nach Ernen, bei Straff fünff pfundt.

Item ein Heimburg .soll auch die Hirten pfrundt legen zum dritten
mol lm Jar, nemlich Sant Jôrgentag, unser Frauen tag ais sie, zu Him-' -
mel füre, und die Ietzte Sant Martins tag, dabysollent sin die zwen\
Stettmeister des Jars.tein stattschreiber und die zwen botten.

œtemer solI aueh ein Hussbecken bestellen in das Offenhuss, und
was des Offen Huss antrifft mit bauwen oder anderm, soll er versehen
mit des Raths wissen und gehelle.

Item ein Heimburg gibtdem Statt schriber Sant Martins Obend
ein viertel wins und .den Hirten [edern ein halh viertel für Martins win
von der Statt wegen.

ltemkumpt -auch [emandts von Eberschheim, Epfieh, sant Peter,
Zellweyler, Meistertzhelm, sehefferssheim Ersthein, Gerstheim,
Rinauw, Bindenheim, Hültzheirn und was hinwendi.g ist, und bringt
dem Heimburgen ein Wolff dene solI ein Heimburg ge-ben 8 Pfg, sind
vil oder einer allein und nit witter, aueh damit versprechen stete das
die Welffdozwischengefangen sindt worden.

Hem so die ackerleit .anwanden scheiden sosolâ ihnen ein Heim-
burg gehen ,5 Seh, das sollen sie ladenden Amptmann, Schultheiss, die
Meister,den Heimburgen, den -Stattschriber und die botten.

Hem es ist zuwüssen, dass ein Heimburg uffané Crützgange, SO
man uss der Statt [ârlichen thut [edern Pries ter und dem Schulmeister.
geben solI 3,Pfg, und uff sant Marx tag sa gît man nit, und uff san\
Urbaris tag so bezalt man fürdie Priester, den Scbulmeister und die,
Schuler 80 mit gent den Imbyss zu Ersthein,

Stadtbueh foIi02l1'.
Wir haben nun Kenntnis genommen von dem Wahlgang '

und den Eiden der verschiedenen Ratsherren. Es ist noch zu -
erwâhnen, dass j eder Ratsherr nach seiner Wahl einen sil-
bernen Trinkbecher von der Stadt geschenkt erhielt, auf
welchem gewôhnlich das Stadtwappen eingraviert war. Je-,
doch wâhrend der Besetzung der Schweden mussten sie in
der Not mit dem Silbergeschirr -verkauft werden. Erst 1670-
wurden wieder Trinkbecher angeschafft, j edoch musste j eder
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Ratsherr einen silbernen- Becher von mindestens 10 Thaler
Wert auf die Herrenstube schenken.

Gehen wir nun hinüber -in die Herrenstube.

D1E HERRENSTUBE.
« W er nennt die Menschen
kennt die Leut,
die einst sich habeti
hier gefreut ».

Die Herrenstube war die Trinkstube der Ratsherren, der
gutsituierten -Handwerker und Bauern. Hier wurden Feste
gefeiert und Hochzeiten abgehalten.

Also der heutige Ratsaal war die Herrenstube, und es
hat sich seither an seiner Grosse nichts geândert. Dies be-
weist uns die Scheidewand, in welcher sich die Eingangstür
befindet. ln dieser Scheidewand ist heute noch das Kamiu
(Cheminée) eingemauert, unter welchem der Bratspiess ge-
dreht wurde. Dies konnte bei Reparaturarbeiten festgestellt
werden. Er befindet sich in der Mitte der Wand, an welcher

- SteIle die Mauer etwas vorspringt.
Ein Kachelofen heizte die Stube, welcher j edoch anno

1570 durch einen eisernen ersetzt wurde.
An der Decke sind die Balken frei und werden in der

Mitte durch eine Saule gestützt. (Heute hângt die Decke an
eisernen Schleudern). Lange Tische und Bânke stehen geord-
net in Reihen.' Vorn in der linken Ecke steht ein runder Tisch
mit Stühlen.

St. R. 157,5 2:Pfd. 6 Sch, für ein runder Disch und Stühle dartzu,
für die grosse Stub, Junker, Ratsherren und sons tige Vornehme der
Stadt sitzen daran und spielen mit dem Spielbrett.
/ ISt. R. 15-31 1 Sch. ein Brettstein in das Spilbrett uff dep Stub,

Man spielte Damenspiel, Neuntelstein und auch Schach,
An den weissgetünchten Wânden hângen einige Tafeln

und die Stubenordnung. Es folgt hier:
« Stüben Ordnung.

- So zuwüssen das zu lob und ehren gemeiner Geistlichkeit und Rit-
terschaft, gemeinen Bürgern auch fremden und Heimischen mit bewil-
.ligung und zulassung d-esHochwürd. Fürsten Herrn Erasmusen Bischof-
fen zu Strassburg und Landgraf.en zu Elsass, durch einen IEhrsamen

~ Rath dieser statt Benfeldl der Bürgerstuben daselbst, damit ein lobliche
undehrl'iche Gesellschaft fremden und heimischen, so uff die Stuben
kommen gehalten, auch Zucht und ehr beweysen und zwüschen den
bürgern, fremden und heimischen, freüntschaft und Einigkeit erwachs
und gemehrt werden môge, Diese nachfolgende Ordnung verfasst und



- 68 -

gemacht ist,_die alsovoneinem Jeden: fremden oder heimischen by
den penen sa deshalbenbey ein jeden Urteul begriffen sindt gehalten
und überfarenden davon nicht nachgelassen werden soll, dass sicb
mennigklich mag wüssen/zuhalten,

Das Erst.
Demnach und uff solchs damit die se burger und stub desto statt-

licher gehalten und erhalten mag werden, "sa ist gesetzt und geordnet
das Ytzund und Hinfuro von mennigklichen, er sey wer der wôll fremd
oder heimisch uff der Stuben frlede gehalten werden selle, '

Das andere.
"Und damit aber sollich fridt und ynnigkeit desto besteùdiger gehal-

ten werden mage, sa soll niemandt wer der sey, fremd· oder heimisch,
einsiken. freventlichen fluchoder schwur thun der zu gottes seiner He-
ben mutter und Heiligen lâsterung dient in keinem weg. Welcher aber
sollches übertretder bessert an der stuben gebâud 1 Sch., Thetaber
.einer solche unbillige schwür,die billigen ein leibstraff uff ihnen tru-
gen, der soU darumb für recht gestellt werden.

Das dritt.
Item Zucktoder verwun.dt einer den andern freventlichen, so solI

derselbig freuel unserm gnâd. Herren oder Ihren gnadem Amptleuten
wie von altem Har büssen und gehôren und dem geschedigten sein
recht gegen seiner widerparth vorhehaltensein.

Das ,vierdt.
Item 0 welcher den andern freventlichen Lügen heisst, oder mit

feusten schlâgtvdr'itt, stosst oder raufft, der bessert5 Sch. die soljen
gefallen eim Schultheiss, wie von altem Har,

Das fünfft.
Hem wei cher uff dieser Stuben unfuret fenster, Ofen, Disch, Bank,

Kannen, glâser, Kraussen, Schüsseln, Deller, Duschtücher Handtzwelen
und and ers derglichen der Stuben, oder dem Knecht zustendig, zer-
bricht oder verwüsst, der solldassel:big fürderlich in den nâchsten
zweien tagen wider sa gut als var gewesen machen lassen oder bezalen
bey der pell'5 Sch. und der zerbrochene wider machen zu Lassen:schul-
dig sein.

nas sechst.
Es soll auch kein falsch oder ungebürlich spyl uff dieser Stuben

n,it gebraucht oder getrieben, welcher dasselbig thun würdt darumb
für rechtgestellt werden,

Das sübent,
Item es solI auch keinerden andern zu zutrinken nôtlgen oder

zwingen, sonder jeder den andern selbs seins Gefallens trinken lassen
bey den pennen und husen sa deshalben in unsers gnedigen Herren
aussgangen gebotten begriffen sindt.

Das acht,
Es solI auch der Stuhenknecht nachts nach den Neun uren keinen

Bürger oder Inwoner uffder stuben, keim wem noch lichter geben,
auch ·er von nremanût àartzu -geàrungen" werùen, nc-yncil }>teil'è'il,"''0
auch in unsers gnedigen Herm ,gebotten begriffen sindt, doch sallen -
frembt Herrschaften und geste hierunter nit begriffen sein.

Das neundt,
Item welcher uff diesel' stuben Hochzeit, Kônigreich oder sonst

Dantz halten, und nit daruff, sonder in Wurtzhuss essen und trinken
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würde, der soll für den dantzplatz 2,Sch, namlich 2 Sch. an der stuben
geben und 6 Pîg. dem Stubenknecht bezalen undgeben.

Das zehendt.
Und damit sich wederdie fremden noch Heimischen der rnehr

oder minder .theil, elwas unglichet beclagen rnôgen, so .soll gleiche
straff gegen Ein aIs dem andern gehalten und den überfarenden nichts
n.achgelasse~ werden, darum sollen auch die übertreter von mennigk-
lichen bey ihren Eyden gerügt, und -dem Schultheissen oder den
Stubenmeistern anzeigen. Und ob sach das eirrige uffrur uff dieser
Stuben so hierin mit begriffen beschehen oder verlauffe würde da soU
die straff unserm gnâdigen Herren, dessen Amptlütten oder ei~ Ersa-
men Rath nach gestalt und gelegenheit der sachen, und samt diese Ord-
nung .zu mehren oder mindern und zuendern unbenommen, so der [eder
Zeit Zuthun vorbehalten sein.

Das Eylfft
Item es soIl auch keiner, es sey wer el' wôll, so+ein iHochzeit, K5-

nigreich oder sunstenehrlicher Dantz, so uff den Stuben wâr, oder untel'
der stuben dantzen el' hab denn seinen Rock an, welcher das verbrech
bessert der stuben t Sch.

Das Zwôlfft
Item es soll auch niemandls kein spyl anheben uff der stuben, es

sey dann VOl'und ehe der Irten -gernacht, gericht und bezalt, welcher
das thete bessert der stuben 6 Pf'g,

Das Dreiz-ehende
Und es sollen auch die Stubenmeister alle Sonntag, Hochzeitliche

fest oder sunst an Fyertagen oder zu welcher Zeit sunst ein burger oder
GeseHschaft Hochzeit, Kônigreich oder sunst Gastung halten werden,
so sollent die Stubenmeister bede oder einer, je nach gelegenheit der
sachen, sich uff der stuben so die glock 7 sehlâgt, finden lassen, und so
man ihr bedürfen würt, fleissig uff'sehen haben damit win und Brodt
uffgeschrieben wer dt, und der Irten getreulichen gemacht werden, nie-
mandts Oeschwerdt werde,

Die beiden Stubenmeister, welche aus der Mitte des alten
oder neuen Rates ernannt worden waren, hatten die Aufsicht
über richtige, sagen wir Buchführung des ausgegebenen
Brotes und Weines und, dass der Irten (Nachtessen) gut zu-
bereitet wurde. Nach diesen war der Stubenknecht, oder
Hauptkant, oder Stubenwirt und Unterbott, alles in einer
Person, der Hauptf'aktor auf der Herrenstube, welcher sich
um die Versorgung der Gâste mit Speise und Trank zu be-
kümmern hatte. Es folgt:

-Eitt Stubenknechts Eydt und Artikel,
Item ein Stubenknecht soll schweren, frauw und Gesindt geloben,

einem Amptman, Schultheiss, Meistern, Heimburg und dern Rath: gehor-
sam zu sein, .Jren gebotten, und darnach das beste brott und win, wo
er das weiss ungefâbrlich, zu holen als wie el' geheissen wird.

Item el' son auch alle Sonntag in jeglichs würtshüss und in den Kel-
ler gehn und den win versuchen, welcher der beste ist, nach semer ver-
stendtnus, und auch in jedes brotbeckenhuss gehn und hesehen, wel-
cher das beste und süberst symel brot hatt, das auch zu helen nymandt
zu lieb, nymandt auch zu leid ungefâhrlich,
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auch soli er zu [edern schilling wert Brots nit mehr zu gewinn
en darrn 2 Pfg., und soll '3Juch 3Jnein schitlingKeess nehmen auch

2 Pf . zn gewinn und nit me, und soll auch an 2 Lib. Lichtern nit mer
hmen zu gewinn dann 2 Pfg. über spi! do mag er nehmen das glich ist,

Item so man einen neuwen Rath gesetzet, gewerff legt, im Heirn-
burger, Kirchenmeister. oder Spitalmeister ihr Rechnung thut, so sellent
die Bonen ein Brot, fleisch und anders, was man dartzu bedarf, holen,
und .soll Inen ein Stubenknecht und sein Hausfrauw do zu helfen, und
sollen auch dazu kein gewinn nehmen.

Item so man denneuwen Rath setzet oder das gewerf legt, soll man
dem Stubenknecht 1 Sch. geben für seinSaltz 'und unmuss.

Item auch so sollent die Râthe eiriern Stubenknecht geben, fleschen,
Kannen, Krriige, glesser, saltz, schüsseln 'und deller in der Statt kosten,
und auch desgleichen Han dtzwelen und sunst alles waser bruchet,
Wenn der Stuhenknecht aus dem dienst geht, muss cr alles Geschirr
wieder abgeben.

Item er soll auch alle Imbiss rechen mit den Meister oder einern
Rathsmitgliede. -

Item. an den feyertagen und an den obent yrten soll er einem Wirl
oder gesellen nehmen, welcher win, Brot und anders ufftragen soll,

Item ein Stubenknecht und seine Hussfrauw sollen verschwiegen
was in den Râthen oder von ein des Raths gered wir d,
. Item auch gibt man einem Stubenknecht alle Jar ein sester Saltz.

Item ein Stubenknecht dienst geht uss und an, zu sant Johanns tag
zu Singichten, und soll auch absagen ein viertel Jar vorhin.

ln den Stett. Rech. finden wir viele Ausgaben .für neues
Geschirr auf die Stube. Ohne die schon oben angegebenen

. k

Gegenstiinde, finden'wir noch: Lichtstôcke, 1 kupferner Ofen-
hafen, 1 Schwenkkessel, 1 Gussfassbecken, Glutpfannen,
Bratspiess usw.

ln den Stett. Rech. von 1619 finden wir folgende Aus-
gaben:

15 Pfd. 9 Sch, 10 Pfg. ist zu Strasshurg umb gedich zu21 dischlachen,
und :3 Dutzet Serwetlin und zwo han.dtzwelen, so ussdem übrigen
Rôckhelgelt auss geheiss des herrn Oberamptmanns kaufft worden, _

9 Pfd. 12 Sch 6 Pfg. für 4 zinnen Lichtstôck, wiegen 7 % Pfundt
das Pfundt pro 4 Sch 4 Pfg., welches alles aus gedachtem Rôckhelgelt
erkhaufft worden. .

Ueber das Rôckelgeld '- im 3'Ojahr. Krieg.
Auf der Herrenstube wurde jedes Jahr nach altem : .

Brauche an folgenden Festen und Gelegenheiten verzehrt,
wozu .die Stadt einen Zuschuss gab.
St. Rech. 1567 t Pfd.6 Pfg. aIs mandas neuw Jar gesungen, nach altem

lôhlichem brauch mit dem Schuimeistér und den Schu-
len.

:. » 160,5 4 Sch. den Schülernvon Epf'ich, so das guot Jar gesun-
gen.

> » 1,60,2 2 Sch." den jungen Gesellen allhie, haben sie das guot
Jar uff der Stuben gesungen,

> » 1'562 15 Sch, ist übernommen, als man das guot Jar verzert
mi t der Burgerschaft.

> > 15&0 1 Pfd. ist uffgangen uff der _Stub mil der Bürgerschaft

r _
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uff den hl. Dreykônigstag, aIs man einen Ronig ge-
wôlet hat.

»:. 1<5718l-Pfd. 11 Sch, 1 Pfg. ist am hl. Ostertag uff der Stuben
mit den burger überthan worden und hat man Junker ~
Adolph Baumann und Junker Ludwig von AndIauw den
Irten verehrt, .

» » 157'5 1 Pf'd. 1 Sch. verzert mit der burgerschaft uff den
Pfingstrnontag, gibt ihnen zu viere, aIs man die Hahnen
gessen hat.

» >5 15-51 1 Pfd. ist uffgangen mit der burgerschaft uff unsers
Hergottstag in dem Obent Irten (Aben dessen.)

~ » 1561 1 Pfd. 10 Sch. ist uffgangen mit der burgerschaît, aIs
man die Ernganz gessen hat.

» » 1<5761 Pfd. ist uffgangen mit der burgerschaft uff den Aller-
heiligentag. .

» » 1593 1 Pfd. 14 Sch, 4 Pfg. ist am Steffenstagi uffder Raths-
stuben verzert und· überthan worden,

» » 1619 10' Sch. ist uffgangen, aIs die meyer die Anwendt ge-
scheiden haben.

heim. » tMi'l 1 Pfd, ist uffgangen, als 'lJ:lan die Iarweg halben um-
pfuren i~ .-

St. Rech. 1'561' 1 Pfd. ist uffgangen, als man die ackerpfrundt gelegt.
» » 1615 1,5,Sch. ist verzert worden mit den fremden Schulzen,

die von Herbsen Rossfeld, Wittern, und friessenheim
ihr Jargeld brocht, wie von allers her, 8, tage vor
Sandt Kilde.

Weiter ist auf der Herrenstube, bei Besuchen von frem-
den Herren oder sonstigen Gelegenheiten, uffgangen und ver-
zehrt worden:
» » 1531 1 Pf'd, ist uffgangen, aIs man das Wiltbrett hat gessen,

beieinander ist .gesin, Montag nach Pfaffenfastnacht,
» » 1'5,3'31 Pfd. ,8 Sch, ist uff'gangen uff Zienstag nach Ostern, aIs

unser gnediger Herr huss waren und aIs man einem
neuwen Arnptmann geschworen hat, und ein Rath und
unser gned. Fürst uffder Stube gessen handt,

» » 1536 2 Pfd. zum Nachtimbis, aIs man Junker Christoph von
Uttenheim und Hans Bôeekle den Irten geschenkt.

» » 1541 210Sch. ist uffgangen uff Montag zu Nacht, hat man
dem Schultz en .geschenkt, da er Ist in Frankreich gerit-
ten, Montag nach Judaea.

» "» 1541 1 Pfd. Junker 'Philipp Boeckle hat dem Rath fisch ge-
schenkt, uff der Stub gessen,

» » 10541 2' Sch, 2. Pfg. uffgangen, doman dem Schultzerr-ge-
schenkt hat zur Kindttauffen.

» » 15,41 18 Sch. uffgangen, doman Hans fischers Irinden
geschenkt hat, uss dem Schwitzerlandt.

» » 115,455 Sch, 11 Pfg. uffgangen an dem Montag nach der gros-
sen fastnacht, do der Schulz das essgericht gehalten
und das Kichlin gab.

» » 1551 lÛ' Sch. geben wein, hat man den herrn. von Basel
geschenkt,aIs sie hier waren und von dem Kônig von
Frankreich kommen.

» » 15'51 1 Pfd. 2 Sch. ist uffgangen und verzert worden mit
Bernhard Knecht und Thony VogeI, aIs sie zu Zabern
sein gewesen des herzogen uss Luttringen halhen.

» » 1552 ·3 Sch. ist uffgangen, aIs man Hans Vogel dem Burger-
meister von Rosheim ·den Irten geschenkt,
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> > 1561 4 Sch, 1(}Pfg. ist uffgangen aIs -der Amptschaffner und
der Schaffner von Ittenweiler alhie gewest, so man ihn
den Irten geschenkt, in der wuchen der ufffart Christi.

:. ) 15&1 1 PM. 10 Sch. ist uffgangen mit unsers gnedigen fiir-
sten und. herre~ Râthen ·und dem neuwen Amptman,
als man ihrr alhie bestettigt, uff den 19ten tag des mo-
nadts Januari. .

> :> 105,6<11t6Sch . .5 Pfg. ist uffgangen mit dern edlen und vesten
Junker Hans Jergen von Seebach dem Amptman und
dem trometer von Dorlisheim samt andern Junkhern
und Herren, als man ihnen die Irten geschenkt uff
samstag .nach Philipp! und Jacobi.«

» » 1'56·52' Sch. 3 Pfg, verzert, als man dem Lator von Erstein
die Irten geschenkt, dagegen schenkt er uff die Stub
drey Colender, .

» » 1'57187 Sch, 3 Pfg. haben beide Stettmeistar samt ihren Pfer-
den verzert, als man den neuwen Arnptrnan, den edlen
vesten Junkher Pfaffenlappen zu Still spendiert hat.

» » 1592 ,20Sch. beim Stubenwirt verzert, hat man rlem Reimlein
schreiber zu Appenweier den Irten geschenkt, der Rath
geseHschaft geleistet.

» » 161Ü818 Sch. ist verzert worden, aIs man dem Schrejner
beide Stuhen zu fürnissen verdingt, auch hat man da-
zurnal Herm Amptschaffner verehrte Karppen dartzu,
gessen.

» » 16<Otl5 Sch. vom eim, so das .spil von der Susanna uff der
Rathstub gespilt hat.

» » 16Û'52 Pfd. ist uffgangen, als der Herr Leütnant, die Schult-
heissen von dalen und wolxen auch sunstz von wolxen
undein Wirt von Eyerschheirn bei Dachstein mit uf die
Stub brocht und man ihnen Gesellschaft geleistet, auch
zu gast gehalten.

» » 1'612:8 Sch. ist uf der Stuben verzert worden, als. der Statt-
schreiber und Jerg Ruoff bey Junkher Wolffen von
,Diebolsheim, wegen der strittigen Sachen des Zehen-
des gewesen.

»' » 15918.5Pfd. 4 Sch. cost das hor.n von venedischem Glass, uff
die Rathstuben mit Silber zu beschlagen und zu ver-
gülden, auch für macherlon samt dern Kettlin,

ln obiger Ausgabe handelt es sich um das 'I'rinkhorn .
.Das Trinkhom hat in jener Zeit auf keiner Herrenstube ge-
fehlt. Die Grosse war verschieden, sie schwankte zwischen
1 bis 2 Liter Inhalt; manche hatten noch mehr.

Wenn Besuch kam, wurde das mit Wein gefüllte Horn
dem Gaste zum trinken gereicht, und er musste es, wenn er
sich nicht blamieren wollte, in einem Zuge leeren. Manchem
ist dieser Wein schlecht bekommen; manchmal so, dass er
einige Wochen krank lag. Deswegen wurden gewôhnlich nur
solche Herren abgesandt, welche trinkfest waren.

Ueberhaupt, wenn wir den alten Berichten einigen Glau-
ben schenken wollen, dass in jener Zeit stark gezecht worden
war, kënnen wir uns ein Bild von einem Nachtimbiss uff der
Herrenstube gut ausmalen.
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-Nicht nur die Benfelder gutsituierten Familien mieteten
.die Herrenstube um Hochzeit zu halten, sondern auch solche
von Nachbarsdôrfern:
S1. Rech. 1.5,80 1<0 Sch. hat Ludwig von Andlauw bezalt, als er auf der

Stub Hochzeit gehalten.
» » 16·1,8 1 Pfd. 1(} Sch. soll Arbogast Hans zu Kertzenfeldten, vee-

gen beider Stuben uffrn Rathaus an seinee Hochzeit,
zalen,

ln Kriegszeiten wurde die Herrenstube als Getreidelager
benutzt. Bauern aus den umliegenden Dôrf'ern lagerten ihr
Getreide zur Sicherheit in der Festung:
SI. ,Rech. 16'OQi 1 Pfd. 4 Pfg. von Wilhelm Wilhelm zu Bolsenheim für

casten Zins, hater ·&0fiertel früchten uff der Stuben
liegen gehabt, im (bischôfl.) Krieg.

lm Hatsbeschluss vom 21. 5. 42 heisst.es: Wann die zur
. 'Lieferung des Wochengeldts sâumige burger ihre schuldig-

keit innerhalb 8 tagen nicht werden abrichten, dass 'sie zu-
sammen in die grosse Rathsstuben gesperrt werden.

Der Speicher des Rathauses war dem Spital vermietet ;
S1. R. 1 G. von Heinrich Haberken dem Spitalmeister für Kasten zins

, uf der Rathstuheu, darauf die Spflalfrucht ligt.
So wollen wir denn die Treppe wieder hinab, wo schon

mancher Bauer und Handwerker, die Junker und Ratsherren
nicht ausgeschlossen, dieser Treppenlehne es zu verdanken
hatten, wenn sie heil unten ankamen.

DAS GEMEINDE-OFENHAUS.
Das « Offenhuss » oder der' Gerneirrde-Backofen war hin-

ter dem Ratshause, gegen den Kirchhof. ln welchem Hause
er war, und ob das Haus überhaupt noch steht, ist unbe-
kannt.

Das Haus .mit dem Backofen gehôrte der Stadt, welche
denselben immer in gutem Zustande unterhielt,

ln j ener Zeit war. in j edem grôsseren Orte ein Ofenhaus.
Es wurde von der Gemeinde errichtet und unterhalten, um
den Bürgern, die keinen Backofen hatten oder selbst nicht
backen wollten, "Gelegenheit zu geben, ihr Brot backen zu
kënnen. Damit d'as Backen ordnungsmâssig vor sich ging,
wurde das Ofenliaus einem gelernten Bâcker anvertraut,
bezw. vermietet. ' .

Brodtbeckers Ordnüng im gemeinen onen huss.
Hem heim Brodtbecker irn gerneinen offen Huss und sein Huss-

frauw sollent geloben dies nachvolgende stück zu halten.
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Item zum Ersten sellent sie nemen deysam salbander ungefâhrlîch
und den de'\;k in, d..ex b.l!.'-'h~t;.R~~'l,'';,R);'~'ù\'to'ù.'ùwù. )'è1l'èTh -s~i.n'nroùl wle-
derumb antworten, - .

Item er solI auch bachen von Ostern alle tag bys Ehersheimrnün-
stermerkt, wan er ein hecken hat, und darnach wider untz Ostern
wann er zwe hecke hait, sol1 er aber verburiden seinzu bachen und
wer e es sach, dass er [emand sein gut verderbet, das! sol1 el' schuldig
sein zu bezalen,

Ilemer sell auch aIle vierlel Jars fünff büttel der gemein dar
Hencken, zu bruchen, und solI geben den halben Zins zu Wyhnachten
und den andern halben Sant Johanns tag zu Singichten.

Item und welcher vorgemelter punkten der Brodtbeck oder seine
Hausfrauw nit hielten und das fürbracht würde, so dick das beschieht
sellent sie bessern ein Schilling Pfg.

Hem zu wüssen, dass ein jeder Bürger der bachen will, der solI
bachen bei demgemeinen becken im Offen huss bei 5 Sch, Pfg.,· doch
mit dem Unterscheidt, verderbt -er eim das sein, solI den Meistern oder
dem Heirnburger solchs fürbracht werden, und nach Erkanntnus des
Raths und gestalt der Sachen bezalen, und wolt er zu lang heiten (war-
ten) mit bachen aIs über zwen oder drey tag, solI man den verge-
schriebenen auch fürbringen,

Hem er sol1 auchein viertel Jars vor seinem Ziel' absagen und
desgleichen soll man ihm auch thun.

Item es soll einem je den Hausbecken ein Eber ,geliefert werden,
den sol1 er halten und unter der Gemeind Hert tâglich lauffen Iassen.
Auch da er abzi.ehn würde einen andern an stan wi derumh Iassen.

Es folgen noch einige Ratsbeschlüsse das Ofenhaus be-
treffend:
Sitzung yom 7ten Mârtz 1,6,35 hat der Rath einhe1lig erkannt: Hans Neu-

rat dem Hüssbeck ist wegen vielfâltig einkommener Klag seines
unfleissiges bachen halber sein dienst ufkündt wordenbis St.
Jergentag,

Sitzung yom 28ten Novembris 1643 Jeder Hausbeck ist verpflichtet
seinen Ofen béirn Weggang in dem Zustan d zu übergeben, indern

er ihn befunden hat beim Antritt.
Anno 1646 war diesel' Ofen in ziemlich schlechtem Ge-

brauchszustande und der « Hüssbâck » bat die Stadt um Ah-
hilfc.

ln der Sitzung vom 22. 8. 1646 vertrôstete der Rat den
Fiùsshàck auî bessere Zeiten. Weiter heisst es in diesem Rats-
beschluss:

Was aber die brülin oder Kuchen anlangt, ist wegen Offenschaden
erkannt, dass hinfüro man mehrers nit aIs ein brülin auf einmai backen
sol1.
Sitzung yom 2,9ten octobris 1616,8. Dis hiesige gemeine Offenhaus solI

abgebrochen, und ein neues Hans zwei Stock hoch gebaut wer-
den, und sol1 der Stattschreiber nebst dern Heirnburger die Ab-
sicht darüber tragen. -

Der letzte « Hüssbeck » in Benfeld war der 1892 ver-
storbene Ch. Engel. Er war auch lnhaber der Wirtschaft « Zn
den drei Kônigen » (rue Clemenceau 17). Jedoch gehôrte das
Haus und der Backofen nicht der Stadt, sondern sie waren
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sein Eigentum; aber die alte Gewohnheit der Bürger und die
alte Tradition des -Hüssbecken hatte sich bis dahin immer
noch erhalten, dass die Bürger, wie von altersher ihren Teig
dem Hüssbeck brachten, und er, wie seine Vorfahren, seinen
Kunden das Brot gebacken hatte.

DER SALZKASTEN.
'Veil wir annehmen, dass der Salzkasten in der Nâhe

der Laube war, wollen wir gleich hierüber sprechen.
Dass die Stadt immer darauf bedacht sein musste, zu

jeder Zeit einen gewissen Vorrat an Salz in der Festung zu
haben, versteht sich von selbst. Deswegen waren vom Rate-
zwei Salzmesser ernannt, welche sich darum zu kümmern
hatten,

Der Saltzmütter Eydt und Ordnung,
Item es ist auch erkannt, das man zwen Saltzmütter -haben soll,

und zum minsten einen vom Rath, und den andern von der gemein..
Der dann dartzu erkannt würdt, und sallen schweren das zuthun, von
dem nâchsten tag von Sant Lorentzen tag an biss wider -den nâchsten
tag nach S1. Lorentzen und sallen uff den jetzt gemelten tag ihre Rech-
nung thun und den Neuen Saltzmiedern Saltz und gelt überlüffern.

Item sie sellent auch die Gemein versorgen und getreuwlichen mit
Saltz versehen uff das kein Mangel noch prest an Saltz werd, .und das
zu rechter undgutter Zeit in Kasten kaufen. -

Item sa sie mieten sollent sy nit mer dann 6 stoss in ein sester,
und vier stoss in ein halben sester und drey stoss zu ein vierling.

Hem die Salz mieter sollent auch einander beholfen sein, also
wann ein Geschirr mit Saltz kommt, sa soll der selb das Geschirr mit
Saltz uss gemietet, mit dem Saltzma~ essen und solI umgehen.

Hem dië Saltzleüth sallen büntlich sein von eim Wagen mit Saltz
zu geben ein sester der Stadt, und von ein Karch ein halben sester.

Hem sa fremde Iüth, die nit burger -siridt, SaItz kauffen, sallen sie
geben von 1 Sester 1 Pfg, und von ein halben Sester 1Heller ,geh6rtJ
in die büchs der Statt.

Item sie sallen auch lugen das aIle wuchen Samstag und Mitwuchen
je einer des castens wardt, sa lüth kornenn mit denselberr gehn , und
ihnen Saltz gehen, und gegenwârtig derselben das gelt in die büchs
stossen.

Unter den Schweden vertrugen sich die beiden Salzmes-
ser nicht, wie wir ans folgendem Ratsbeschluss ersehen:

13. 6. 42 Weilen Hans -Flieg und Hans Jôrg Wanner beide Salz-
messer bisshero in feindschaft mit einander gewest, und man besorgt,
sie dürfen, wiewohl ihre Hân del var dem frâuelger-icht geschlichtet
worden, einander nicht gar vergessen, also ist yon E. E. Rath erkannt,
das an der Hans J6rg Wanner statt hinf-üro neben Hans Fliegen, Veltin
Erhard das Saltz messen sallen.
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DIE OBERTORGASSE.

Vom Rathaus, oder Laube aus gesehen, erhebt sich im
Hintergrunde das hohe, respektgebietende Obertor, von wel-
chem offenbar der Name dieser Gasse herzuleiten ist.

Diese Gasse ist die nobelste der Festung, weil sie aus-
schliesslich von rnehreren adeligen Familien, gutsituierten
Geschâftsleuten, angesehenen Handwerkern und reichen
Bauern bewohnt ist, und die verkehrsreichste, weil sie sich
am Haupteingang der Festung befindet. -
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DIE ADELIGEN FAMILIiEN.
Das Haus rechts an der Ecke (das Haus von Herrn Maire

Kern steht heute an diesel' Stene), gehôrte der Familie von
Uttenheim, denn es heisst im Almentszinsbuch:

1<5·41'.0 Pfd. 6 Seh. 8 Pfg. empfangen von Junkher Wilhelm von
Uttenheim und Junkher Christoffel von Uttenheim Almentszins von
Junkher Walthers Hüss an der Laube.

Sie mussten viel Almentszins zahlen, weil das Haus
1,30 m weiter gegen das Rathaus indiè Strasse gebaut war,
was bei den Gasarbeiten festgestellt werden konnte, Das
Haus, welches heute an diesel' Stelle steht, wurde anfangs
des 19. Jahrhunderts aus den Steinen des alten Schlosses von
Werdt (Woerth, b. Matzenheim), welches auf Abbrcuh ver-
kauft worden war, erbaut. Deshalb wurde bei der Reparatur
1925 an diesem Hause ein Stein gefunden, auf welchem ein
Kopf eines K6nigs aus der Merowingerzeit ausgehauen ist.

ln der Stett. Hechn, von 1541 findet sich folgende Ein-
nahme:

,1 Pfd. 19 Seh.empfangen von der Herrsehaft Andlau für ~enster
und Sehild.

l. Pfd. 19 Seh. empfangen von der Herrsehaft iJuntkher Philipp
Boeckle für Fenster und Schild,

1 Pfd. 19 Seh. empfangen von der Herrsehaft Stoffel und Neufels
für Fenster und Sehild.

1 P.fd. 19 Sch. empîangen von der Herrsehaft Thoman v. Endin-
gen .für Fenster und Schild, '

Also yon den Familienwappen, welche die adeligen Fa-
miljen an ihren Hâusern angebracht hatten, musste eine Ge-
bühr bezahlt werden.

ln der grossen Revolution wurden diese Wappen abge-
schlagen.

Es wohnten um diese Zeit folgende adeligen Familien in
Benfeld:

Die Familie von Andlau; eines der âltesten Geschlechter
des Elsass. Wir finden in der Geschichte viele Mitglieder als
Aebte, Aebtissinnen, Domprobst, Rektor, Amtmann, Hof-
meister usw. ln der Schlacht bei Sembach, 1386, wurden feter
und Walter von Andlau erschlagen.

Die Familie von Uttenheim war ebenfalls eine alte elsâs-
sische Adelsfamilie. Auch von diesel' Familie nahmen viele
Mitglieder hohe Stellungen ein.
fo • .:: _ ••• ~ __



Die Famille Endingen war auch eine alte adelige Fa-
milie. Ihre Mitglieder waren auch hone weltliche und geist-
liche Würdentrâger.

nie Familie Bock von Boecklingsau war auch ein altes
Adelsgeschlecht. Viele Glieder dieser Familie bekleideten
hohe Aemter.

Die Familie von Neuenfels war keine elsâssische Familie.

Es wohnte dann noch hier der Verteidiger der Festung
Benfeld anno 1632, nâmlich Ludwig Zorn von Bulach, dessen
Familie uns gut bekannt ist.

Es gab dann auch ein Geschlecht « von Benfeld », wel-
ches 1edoch schon 1477 ausgestorben war.

Wenn eine adelige Familie in Benfeld wohnen wollte,
musste sie folgenden Eid leisten:

Der Edlen Eydt.
Es sollen aIle Edeln die gan Benfeldt ziehen und! da sesshaft sein

wolIen, dartzu ihr Knecht, schweren zu gott und den heiligen unserrn
gnedigen Herrn von Strassburg und ihrem Schloss und stan Benfeld
getreuw und hold zu sein, ihren Schaden wenden und zuwarnen, und
ihren Nutz Iürdern so ferne jeglicher Insondertheit kônnent oder
môgent aIle die weyl sie zu Benfeldt sesshaftig sind ungefâhrllch,

Was auch je einer mit den von Benfeldt ingemein oder in Sonder-
heit zuschaffen hatt oder gewinnet auch dieselben von Benfeldt und
die Ire wi der mit Inen, darumb solen sie recht gehorsam seirs zu Ben-
feldt oder VOT den Râthen zu Zabern, und was daselbst erkannt wird,
daby sollen sie es lassen bliben.

Es wâr -darm sach, dasseinerschweren môcht, dass er mit' deir
Urthel beschwert war, und dass er umb keins umzugs willen AppelIie-
ren wolt, aIs dann solI ihm zugelossen sein was recht ist.

Begebe sich auch etwas uffrurs mit Worten oder Werken, dass
zu einem Schaden dienen môcht und ihnen deshalb der fried gebot-
ten würdt, den sollen sie schuldig sein zu halten, schlüge; aber einer
den andem zu todt, so môgen die von Benfeldt wohl richten nacbi
dem und ihr Gericht Harkommen ist, alles ding ungefâhrlich,

Das Eckhaus links ist, der Bauart und dem Holzfachwerk
nach zu urteiIen, im iô. Jahrhundert erbaut worden. Es be-
sitzt ein schônes Holzfachwerk, welches leider durch Verputz
verdeckt ist. Wegen seines Ueberhanges (Vorbau) steht im
Almentszinsbuch:

Item Hanss Stierlein der Scherer von einem Eckhuss gegen der
Rathsstuben über einsit neben Heinrich Boecklin andersit neben Mar-
tin von Brumpt, gibt [âhrlich 2 .Schtll.
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Das Haus (NI'. 4, M. Schuhl Gg.) war im Besitze einer ade-
ligen Familie. Wâre das Wappen über der Haustüre im Hofe
nicht abgeschlagen, kônnte der Erbauer dieses Hauses mit
Leichtigkeit festgestellt werden. Jedoch allem Anscheine
nach wird es der Familie von Andlau gehôrt haben.

~Das Haus hatte ehedem einen Ueberhang wie No 1. Lei-
der liess die jeweilige Stadtverwaltung zu, dass der Ueber-
ha\.\.\!,\\\.\.k~ba\\t "NCI~d~n"Na~, "NCldu-rcnùaB Raul> sernen alter-
tümlichen Cha~akter verloren hatte und ausserdem etwa
0,60 m weiter in die Strasse zu stehen kam.

Die schônste Renaissance- Treppe weit und breit finden
wir hier im Hausflur. ln f'einem, weissem Sandstein ausge-
führt mit Skulpturen reich verziert, fehlt ihr j edoch oben das
Gewôlbe, welches offensichtlich wegen Beschâdigung abge-
brochen worden war. -

lm Hofe, im Sturz des Kellerhalses, ist die Jahreszahl1565
eingehauen, also das Jahr der Erbauung des Hauses. Der Hof
selbst und seine Einrichtung, Scheune und Stellung sagen
uns, dass darin Landwirtschaft betrieben worden war.

An deriiusseren Giebelseite eingemauert erblicken wir
eine in Stein gehauene Figur; sie stellt einen Ritter aus dem
13. oder 14. Jahrhundert vor. lm Volksmunde wird sie « das
Mânnel am Hüss » genannt. Auch wird sie hie und da irr-
tümlicherweise für den Bruder des Stubenhansel » gehalten.
Meiner Ansicht nach hatte, zum Andenken an eines, in der
Schlaclit gefallenen lVTItgliedes, die hier wohnende Familie
diese Figur da anbringen lassen.

An Stelle des Anwesens (NI'. 6, Schuhl A.) war der
Bauernhof von Simon Hirstlin, welcher um 1620 Schultheis
war.

DIE WIRTSCHAFT « ZUR KRONE ».

Die Wirtschaft, oder auch Herberge zur Krone (Nr. 8,
M. Loeb) war, nach allem zu schliessen, die beste und vor-
nehmste in der Stadt. ln der besten Lage, in der Strasse und
in der Stadt schaute der breite Giebel mit seinem Schilde sehr
eindrucksvoll und einladend in die Obertorgasse. (Noch vor
80 Jahren wurde in diesem Hause die Wirtschaft «Zur Krone»
betrieben.)

Das Haus steht also heute noch. Es ist zwar nirgends
an dem Hause eine Jahreszahl zu finden, aber es ist zu
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schliessen aus folgender Einnahme, welche im Almentszins-
buch vermerkt ist: .

4 Sch. zaIt [âhrlich der Cronen, wegen dem Ueberhang im Alments-
gâssliu,

Das Haus hat tatsâchlich im Hofe, welcher damals eine
Gasse war und « Almentsgâsslin bei der Cronen » hiess, einen
kleinen Ueberhang; für dies en musste der Kronenwirt jahr-
lich 4 Sch. zahlen.

Das eAlmentsgâsslein » war früher ein Hof und gehôrte
zur Wirtschaft. AIs aber Benfeld eine Festung war, weil es,
im Falle einer Belagerung, von grosser Wichtigkeit war, dass
die Verteidiger so schnell wie môglich, ohne zeitraubenden

-Umweg, an die gefahrdrohende Stelle der Ringmauer gelan-
gen konnte, hatte die Stadt diesen Hof dem Cronen enteignet
und als Gasse freigegeben; ebenso ging im Hâuserviertel vis-
à-vis der Krone eine Almentsgasse durch den Hof (Gsell Ed.
Vve) in die Schelmengasse (rue Châtelet);

Nacli der Schleifung der Festung anno 1651 schloss der
Kronenwirt einfach seinen Hof oderdas Almentsgâsschen ge-
gen die Zehentgasse mit einem Tore ab. Die Stadt befahl ihm
jedoch die Gasse wieder zu ôffnen. Auf=seine Reklamation
beschloss der Rat:

Heute dato (2-.6. 51.) ist Otto Wagner vor E. E. Rath erschienen .
und vorgebracht, wie das ihndurch seiner Mutter Herberg (Cronen)
durchgehenter Weg, so die Stadt lange Jahre iru Conïinierliche Possess
gehabt, und vor wenig tagen befohlen, dass er solchen Weg durch auf-
machung des hindern thores dieser Herberg ôffnen solle, sehr be-
schwerlich deswegen sein hochfleissig bitt ihm solche Gerechtigkeit
um ein billig Anschlag zu überlassen.

Sie wurde ihm, Otto Wagner, überlassen für die Summc
von 37 Pfd 10 Sch.

-Wir wollen gleich beim ersten Wirt die Wirteordnung
einsehen, damit wir ihre Vorschriften kermen lernen:

Die Würdt Ordnung,
dtem zum ersten so ist erkannt, dass nun ein jeder der Würtschaft

halten will, der solI von dem tag an, so er anhebet bis wider über ein
Jar ein Würt sein und die Menge versehen mit Win und anderm, .gei
ein Würt zu stoth, bel ein Pfundt Pfennig on gnad.

Item wann also-ein Würt nimen gelegen ist würtschaft zu halten,
solI einer ein Monat vorhin ungefâhrlich abkinden, und dann fürther .
bis über ein Jar kein Würt nit sein, bei l Pfd., es wer dann sach, dass
einer so merklich ursach. Alsdann mag ein Rath nach gestalt der
sachen sollichs nachlassen oder- nit.

Item ist auch erkannt, dass ein ,jeder d-eruff der gassen Win will
schenken, der solI das thun von dem tag, so er anhebet bis über ein
halb Jar, bey der vorgemelten peen,
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, Item 5st auel:.!erkannt, dass die Wirt, metzger und brodtbecken
sollent keinen burger, el' sey ryeh oder arro umb sein bar gelt' [ëhztt
versagen, es sey win, brodt oder fleiseh .5 Sch, Strafe. -

- Item es soll aueh fürthin ein jeder Wirt, was Wins einer ansticht
wie er ihne zum ersten leth rüffen also solI er dasselb vass usssehenke~
und nit hôher geben, neher mag ~r wol geben.

Item es -ist auch erkannt, dass die Würt oder Winzepfer wenn:
sie ein voll vass lassen rüffen, sa solI el' aueh aus einem v.()lI~n-vass.
gehen, Und wei cher usseim andern vass gebe, das nit voU were und
das fürbraeht würdt, der bessertz Seh. sa diek das besehiht '

Item es ist auch zu wüssen, dass hinfürther ein jeder rWürdtzù\
-Ely der Win will sehenken der solI halb ungelt geben, und wann er
~ein win mehr will schenken, sa solI el' kein Reif lossen var sein
Hus sten.

Item die Würt oder Win zepfer sollent nun und hinfûrther kein
Win ,ansteehen nach S1. Martinstagoder scy dann aeht tag gelegen
bey 5 Sch, Deselben gllchen wer Win rügeltvdass er trüb würdt, sa
bessert er aber 5 Sch, on gnad, -

Item wann ein Gast über zwen 'oder trey tag ineins Würts Huss lege,
und der Würdt nit erkennen karin womit er umbgoht, ober ein dienst
sueht a-der habe oder was sein Handtierung sey, soll der Würdtzum sel-
ben sprechen, Lieber freündt was isj euer fürnehmen dass ihr als hier
liegen, kann er ihm '<lannpit gut redlich und ehrlich ursach sagen, dar'
dur eh er erkennen mag, dass der Gast mil reehten Sachen umbgeht,
das solI der Würt dem Rath fürbringen, oder aber zum Gas] spre=
chen: lieber freündt, es ist mir verbetten eueh also zu halten und ver-
künde eueh bey :Ii Sch, fürther ztr ziehen, bleibt der Gast darüber hie,
soU es der würdt bey sein eydt dem Rath fürbringen, darnaeh soU der
Rath denselben besenden und fragen uss was ursaeh er dem Gebot
nit gehorsam sey, und darnaeh fûrther handlen naeh Gestalt der
saehen.

Item desgliehen wann zwo personen ln ein Würtshuss kommen,
die dem Würdt argwonig hedünkt seyen, sindt sie dann nit eheleut,:
sa soll er sie nit über Naeht heherbergen in seinem Russ, sonder sie
weg weysen und sprechen : es ist mir verbotlen eueh also zuhalten,

Item wann der Würt die vorgesehriebenen stük der Gest haltung
ûhersieht und 'nicht thut, sa off -das geschieht, 'sa bessert er21 Sch. on
gnad.

Item es soll kein Würt noch Win zepfer ein vass mit Win, gross
oder klein ansteehen zu verschenkenves sey denn var, und er durch-.
den Rathschreiber oder die' botteri versigelt an 'den punten zwerck-
zapfen und wo das noth thut. Doch môgent sie wol ein Würt oder Win'
zepfer .einander vass -anstechen, ehe- das erst heruff kurnpft, Es solI
aber nit angestachen werden auch nit daruss gewinnen, 'es sey- denn
das var versigelt vass gar uss bis uff den trugwin ungefâhrlichen, uff
dass nit zwei 'Hâhns wyss win ineinem Keller sin dt, wer das, ver-
brech und überging der bessert H} Sch, die man nymand soll farren
lassen. Ob aber ein WiÜrtoder der Win zepfer gelegen wer ein Revpes
vass zuhalten uff 7 oder 8 orne, das soll nit versigelt werden, sonder
angesebrieben, soll ihn aueh nit 'hôher gehen, denn wie er den wissen
Wïn nss dem versigelten vass gibt, und sollaueh uss dem Schenk-
vass gefûllt werden, aber roter Win solI versigelt werden wie dee
wiss ~in bey der obgemelter peen•

.Item es soll auch der schreiher und die boUen ail vier wuchen,
sa es ihnen gelegen ist, ein mal oder me ob sie gut hedunkt, oder es
die notturft erheischt umb gen zn allen Würten und winzepfern, ihren.
ingelegten Win ab-reehen, domit sie beCinden mëgen, ob domit uff~
recht gehandelt, das unserrn gned. türsten und Herren auch der statt
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Benfeldt werde das ihn zugehôrt, dann wo sie befünden, dass einer
nit soviel win hinder ihm hett, als er dann der Rechnung nach hinder
ihm haben soIt, so sollent sie ernstlich darom sein, dass solicher Win
au ch stracks verrügelt werde, und soll d'er würt oder winzepfer ge-
straft werden, nach gestalt der sach.
. Item es solI auch der würt oder winzepfer schweren zu Gott und

den Heiligen keinerlei artzney mit den winen zu treiben und keiner-
ley Ding, das dem rnenschen schaden môcht bringen in den win zu-
tuhn, sie sind neuw oder fürne, do mit sie ihnen ein farb oder ge~
schmack machen mëgen, desglichen auch keinerley ding das nit dartn
gehôrt, domit sie die win festen oder schwechere, anders dann. allein
so sie ihre win ablossen, so môgen sie darin ein schlecht ringelirr las-
sen brennen, wie dann Gewohnheit ist, und sunst keinerley Zusatz
thun.

Item weres aber sach, dass ein etlicher win umbschlug, abfiel,
weich, rot, sartzen, sengen oder nach dem vass schmecken würdt,
also dass er zuverschenken undauglich wer, den rnôgen ihn der statt-
schreiber und die botten wol abbeigelen, und ibm der Würti oder win-
zepfer mit ziemlicher artzney die dem menschen unschâdlich .ist
wiederumb helfen, doch dass derselb win darrrach nit zurn Zapfen
verschenkt soll werden, sonder samethaît verkaufft, Es wer denn
sach, dass der win solchermassen widerkornmen were, dass ein Ampt-
mari, Meister und Rath zu Benfeldt ihm ihren win erlaubten zuverschen-
ken. bey 10(} Sch .

. Und als hisshâr gewonheit und der bruch gewesen ist, dass Würt
und winzepfer fremden klein vesslein gefüldt und zu kauffen geben
haben, und ihnen am ungelt abgezogen ist worden, solchs solI nun
hinfüro nit mer sin noch beschehen, sonder verungelt werden, ais an-
dere verschenkten versigelten Win.

Item ob aber ein burger in der statt Benfeldtein vesslin al S'O'
gefüldt würdt, daselb solI ihm am ungelt nachgelassen werden, doch
dass ein bott dabysey und die Summ abgezalt werdt, kem aber ein
fremder der nit bürger were, der eim Würt oder wiuzepfer ein gantz
vass oder mer samenthaft abkauffen wolt, mag er es ihm wol zukauffen
geben, und solI ihm am ungelt abgezogen werden, ·doch dass ein bott
darbey sy und die Sumrn abzal, uff dass kein geverdt darin ersucht
noch gebrucht werde, by H)t Sch,

iItem und salle von ein fuder wins, zwentzig orne verungelt wer-
den, wie von altem Harkomen ist.

iltem ein würt oder winzepfer mag wol ein drinkvass haben
darusser und sein gesindt trinkt, und solI das vass nit by ·dem schenk-
vass l'igen und solI auch daselbig vass nit über sechs omen halten,
soll am vordern boden gezeicht werden, mit der statt schilt, und solI
auch kein Hanen haben, sonder uss eim dychlin oder Zepfflin gewin-
nen, und muss der Wiürt au ch schweren, dass er, sein Haussfrauw,
Gesindt und Kind oder jemandes von seinetwegen, nymandes kein
win uss dernselben trinkvass geben, weder umb gelt oder geltes werdt,
ungefâhrlich,

Hem es ist au ch erkannt, dass nymandt an zwôlf botten nâcht am
Samstag zu nacht, an: allen unser fraüwen nâcht, und an der Wynacht
nacht untz dass die fronmess geschicht soll nymandtes spile, by5 Sch.
Und in welchem Huss das heschiht der bessert 5 Sch,. die man ny-
mandtes farren soll lassen.

Item Amptman, Schultheiss, Meister und Rath haben erkannt,
dass nun hinfür ein jeder Würt sein Kannen messig und, halbmessig
gefecht soll haben und mit ein Nagel gezeicht, damit ein jeder Gast
sehen kann, dass werdt, so ihm werden solI, by der ohgernelter peen.
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Item und sol1 man jeden Würt uff ein fuder wins schlagen zwen

Gulden unkosten und soll auch ein jeder Würdt schuldig sein, so oh
er im Enger wins zulegt, die winschetzer zu beschicken, Ihuen bei
sein eydt anzuzeigen wie hoch er den wein kaufft. bei Hl, Sch. Daruff
sollen ihm die winschetzer den win schetzen, wie er die mass geben
soll, und wie er ihm aiso geschetzt würdt von den weinschetzern, also ~
soll el' den gehen und nit hôher bei der Straff Hl Sch. und soll jedem
Würt oder weinzepfer das schenkvass versigelt werden, wie von alten
Hal'.

Und sollen auch die Würt und Hauptkannen (Stubenwirt) uff
Donnerstag und Freitag. kein ander Brodt holen denn bey dem Becken
der den Abertag gebachen hatt. Und obschon ein beek ein Würt were
der alt Brodt hatt, soll auch schuldig sein bey dem beciken Brot zu
holen, der den abertag gebachen hatt 10' Sch, Stroff an gnad.

Nachtrag. 22' Novembris 1630 ist dur ch ein E: Rath erkannt, dass
hinfüro kein Würt den Gâsten Winters zeit nach den neun Uhren,
Sommers Zeiten aber nach zehn Uhren mehr Wein geben solI bey 5 Pfd.
Straff.

Nachtrag. Item ein [eder Würt ist schuldig allienige Frâffelbare
sachen, 'so in seinem Haas oder son sten seines wissens in hiesigem
Bann bescheh alsbalden dem Herrn Schultheissen anzuzeigen, bei
seinem Eydt.

Stadtbuch, folio 618.

Wir haben gesehen, dass ein jeder Wirt, von dem Wein,
den er einlegen wollte, Ungelt, oder Weinsteuer bezahlen
mu te. Zur Rontrolle hatte die Stadt vier Mânner angestellt,
welche den -Wirten und Weinzàpfern den Wein vom Wagen
in den Keller legen mussten, es waren die « W einlâder ». Es
folgt

Der Winlâder Ordnung:
Item der Winlader sollent vier sein, namentlich die zwen Statt-

bottenein Kieffer und sonst ein hurger der dazu erkannt ist.
Item dieselben sollent bey ihren Eydten einander gehorsam sein,

das beste zu thun damit dass nymandes kein schad widerfar, und wann
sy berüfft werdeœ, win' abzulegen, welchem es' dan n zum ersten ver~
küridt würdt, der solI er den an dern auch sagen, .die selden sich darm
fifrderlich dazu fügen und ablegen im Keller uff das geschiekst, wohin
man ihn das zeiget oder heisset.

Item davon gebürt ihnen zu Lohn von jedem omen ein Heller,
mer sollent sie nit nemen, minder môgen sie wol nehmen.

Item begebe sich, dass jemans zu Wagen oder Karch klein vass
die untel' ,5' omen weren, will derselb sie selber ablegerr mag einer wol
thun und den Winlâdern nit schuldig sein davon etwas zu geben, was
aber darüber helt, solI den Winladern ihr Lon behalten sein.

Item hegehe si ch auch, dass, die Winlâder durch ihre farlessig-
keit eirn sein win verschütten, sollent sie bindlich sein demselben den
win zu bezalen nach billigkeit. 1

Item das Stichgeld ,gehort dem Kieffer zu, namentlich von dem
fuder 4 Pfg. ein halb fuder ,2 Pfg. und von dem vierling ein Pfennig.

Item wann sich au ch begibt, dass win uff den Ladhof gefürt würdt,
von burgern oder ussburgern, sollent die Winiader das ablegen, so fern
sie berüfft werden, und davon soll ihnen gebühren zuion je von ,3 omen
1 Pfg. und begehrt der ihnen zu der Zitt den win von dem wagen auch
in das Schiff zu Iegen, sollent sie es in dem Lon au ch thun, so fern
das Schiff uff die Zeit am Ladhof steht.
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Nachtrag.
Jtem uf Montag nach Laetare 1:57'3' ist erkannt, was MnfiÜro ffir

wein uff dem Ladhof zu Wagen oder Karch soll geladen werden, dass
solches die Weinllider thun sollen und im fall solches die Schiffleut
oder andere thâten, sollen ihnen den Weinllidern nit destomünder die
Belonung gegeben werden, - Stadtbuch folio 7-4.

Dass die Herberge « Zur Krone ~ die beste von Benfeld
war, schliessen wir aus dem Verkehr der vornehmen Gâste,
welche die Stadt besuchten:

Es folgen hier nun einige Ausgaben « Zur Kronen > be-
treffend:
St. R. l531 1,5 Soho verzert der Urmacher zur Gronen, do er hat das

urwerk uffgesetzt, _ .
:.:. 1575 1 Pfd, 11' Sch, Ist uffgangen, hat man die Herren von Dam-

bach zur Cronen verehrt, als sie ihre Glock alhie zu giés-
. sen verdingt,

:.:. 1578 1 G. 4 Pfg. ist zur Cronen mit dem Arnptman zurn rnorgen
Imbis und mit seinen Pferden übernacht uffgangen, als er
hier gewesen und man ihn gast frey gehalten hat.

~ :. c 1578 18 Sch. 2, Pfg, ist zur Cronen uffgangen, als der Herr:
Amptschaffner des brann dts halben bescbeidt geben hat.
(Es waren 3 Scheunen verbrannt.)

:. ~ 1580 110Sch, dem Cronenwürdt vernügt, so unsers gned, fûrsten
und Herren Drometer veraert, als er das guot Jar geblassen,
hat man ihn uss der Herherg gelôsst,

»» 159'2 2 Pfd. 'Nicolaus Loser von Weiler, der Hauptrnan, so an-
gôhendes Kriegs alhie bescheiden worden, mit seinen zu-
gehôrigen zur Crone verzert.

»» 1592 1 Pfd. verzerten die Stettmeister mit beiden welschen
feldweiblen Nicola und Casimir, im Cronerl, aIs sie diesel-
ben zu Gast gehabt.

:.» 15912 2 Sch, verzert des malers Jung von Schlettstadt, als die
altartafel hinuff gefürt, zur Cronen. .

»» 1592 2 Sch. verzertermelter rnaler zur Cronen, als er die tafei
wider hrocht,

:.'» 16109 3 Pfd.. t9' Sch, 6 Pfg. uffgangen obents vor dem neuwen
Rathssatz, zur Cronen, mit Herren Amptsschaffner, Stett-
meister, Stattschreiber und beiten botten, .

:..» 159,8 1 Pfd. 11 Sch. dem Schultheissen,zur Cronen, vernügt
für ein omen wein, hat man den Gesandten, so die Illbe-
heslchtigung gethan, verehrt, sarnt ein essen gebrottene
Krebs.

Heimb. Rech. 16(}.5{) Sch, 6 Pïg. zur Gronen uffgangen, als man etlich
Gras uf der Almendt verkaufft hat.

S1. R. 1619 il Pfd. Hans Wagner vdem Cronenwirt vernüegt ohne
Zerkosten, so der Orgelmacher verzert, als er dieselh in
der Kirchen aufgesetzt hat.

»» 162() 1.0, Sch, ist ufgangen, wegen der vericht commission, als
der edle hochgelehrte Herr Johann ·Christoph Wagner, der
iRechtsdoctor, bischëffl, strassb, Rath, alhie gewesen zur
Cronen, laut des Wirts Zeduls.

Anno 1610 war beim Kronenwirt Feuer ausgebrochen,
was j edoch rechtzeitig bemerkt und sogleich gelôscht werden
konnte.Man vermutete Brandstiftung.



St. R. _1'610 5 Sch. '4 Pfg. dëmJeronimus dem Liiufferbott als er z:wei-
mal zu Schletlstadt gewesen, wegen verdachter Personen,

- so dem Cronenwirt sollten feür ingelegt haben.
Nach Scherlen ist in den Rechnungen von Colmar fol-

'gender Einnahmeposten vermerkt: 1560 dem Wirt zu Ben-
felden für ein neu bemaltes fenster 3 Pfd. 15 Sch. zalte. Die
Bemalung stellt das Wappen von Colmar vor. Ob 'es der Kro-
nenwirt war? Wâhrend der Besetzung der Schweden hatte
der Rat am 28. 9. 1643 verordnet: Die Wirte dürfen für das
Maas nur2 Pfg. Profit nehmen,

Am 20. 8. 48 heisstes: Anna die Cronenwirtin, wellen sie auf unge-
fiihrlich ein fuhr WeIll die Maas türer verkauft ha t, wird 5> Pfd,
gestrafft-

Das Pflaster im HoT wird heute noch dasselbe sein, wel-
ches die Stadt anno 1609 einsetzen liess:
St, R. 1&09 4 Pfd. 7 Sch, Caspar Schweitzer dem Besetzer von Offen-

burg, aIs er alhie die gassen hinter der Cronen und uff die
~8Cloffter besetzt, für jedes Clomer 3 plapert,

:. > l(l1()9 2 Sch. einem Posten gehen, weleher gen Reinauw die
Wacken bestellt, gangen.

Dieser Hof oder Almentsgâsschen mündete in die Zehent-
gasse. Bei seiner Einmündung stand in der Mitte ein Brunnen:
St. R. 16il!} 12 Sch, w.r vier tag, so die maurer die brunnschal hinter

der Cronen gemacht.
Dieser Brunnen wurde 1895 zugeworfen und die alte

Brunnenschale in Stücke zerschlagen,

BAUiERNHAUS.
,

Das Haus No 10 (M. Issele) ist ein solid gebautes Bauern-
haus mit einem grossen Bauernhofe.Das Schwibbogentor
und das steinerne Kellergestell gleich rechts im Hofe, sagen
uns, dass es im 16. Jahrhundert erbaut wurde. Bei einer Re-
paratur dieses Hanses anno 1929 wurde beim abschlagen des
alten Verputzes - j edoch nur in den Mortel gechrieben -
dieJ ahreszahl 1517 aufgefunden.

Die "Glebelwand ist im Gegensatze zn den andern Ge-'
bâuden, welche meistens in Holzfachwerk hergestellt sind,
in massivem Stein erbaut. Das Hans wurde -erbaut nach dem
damaligen, im Elsass weil verbreiteten System- in Benfeld
haben wir noch viele Beispiele - mit dem Giebel der Strasse

. zu, mit oben und unten 3 Fenstern und mit dem Eingang .im
Hofe. Auch der sehr stark gebaute, schôn gewôlbte Keller
zeugt von jener Zeit. Es gibt in Benfeld noch einige solche
schôn gewôlbté Keller, z. B. der Rathauskeller, der Keller von
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Levy-Strauss und der Keller des Hauses rue Clemenceau
Nr.10.· .

Es gab damals verhâltnismâssig viele Knechte in Ben-
feld, und weil wir hier bei einem Bauernhof sind, wollen wir
den Eid folgen lassen, welchen die Dienstknechte schwôren
mussten:

Edlen und Bürgern Diensiknechi Eydt.
Sie sallen schwôren der Regierung und der Stadt Benfeldt treuw

und hold zu sein. Bei Ausbruch von Kriegen oder Feuersbrünsten
oder anderes, diweyl el' zu Benfeldt ist, sa soll el' ein Amptman,

. Schultheiss oder den Stettmeistern gehorsam sein, und an die Laub
gen und dann hingehen, wo el' hingeschickt wird, es sey tag oder
nacht und helfen leschen nach dem besten aIs el' kann und mag.

Item und \Vann ihm nit mer füglich ist zu Benfeldt zu sein, sa ist
el' sein Eydes Tedig, el' hete es dann etwan mit untat oder sunst unehr-
lichen sachen verschult, sa soll el' nit hinweg gen, ohne urlauh eines
Amptrnans oder der Meister.

Stadtbucli folio 1117.
Das schorre Haus (Gran d'rue No 9, Bieth) mit seinem

hohen Erkertürmchen, solI, anno 1620 von dem jeweiligen
bischôflichen Amtsschaffner erbaut worden sein.

Anno 1666 wird in den Urkunden von einem Blumenwirt
gesprochen; ob es damalsschon die Wirtschaft « Zu den drei
Blumen war, welche da betrieben worden war, wo heute die
Apotheke Mathis sich bef'indet? Es wird schon so sein.

'e...-
N'If.)..

~ Das Haus No 15 ist, dem Alter und der Bauart nach mehr
als 300 Jahre aIt, und wir nehmen deshalb an, dass schon in
der Festung in diesem Hause eine Bâckerei betrieben worden
war.

Das kleine, zweistôckige Haus, vor dem Fenster der Brot-
schaft, worauf immer das ausgesuchteste, frische Brot zur
Schau ausgelegt war, - das damalige Kennzeichen der Bâk-
kereien - war eine der typischen alten Bâckereien, wie wir
sie noch vor 40 Jahren vielfach im Elsass antreffen konnten.

Dass hie und da einmal eine arme Person in die Versu-
chung kam, von dem schônen Brote auf dem Brotschaft weg-
zustibitzen, ist begreiflich, so wurde 1650 die Frau des
Schweinehirten bestraft, und zwar:

Johann Esser des Schweinhürten frauw ist beclagt und überwie-
sen, dass sie sowohl Michel Weissen als Urban Koppen in unterschied-
Iich rnalen Brodt am Laden genommen. Ist darauf der E. Rath er-
kannt, dass bei Klâger Michel Weiss wegen entfremden Brodt be-

BAECKEREIEN.
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zahlen solI 1 Sch. 6 Pfg., und wegen solcher that in Ansehung ihrer
kleinen Kinder, so weit begnadigt, dass sie für diesmal mehr nicht
als 1 Pfundt Wachs zu Straff in die Kirch alhier abstatten condoniert
und verurteilt. Wann aber, wider verhoffen, die Beklagte solche Gnad
nicht beke~ne, und von h?chst~lWicher dergleich tMü~shandlung si.~h
abhalten wird, solI und wird SIe neben vorgagnener Thurn straff', of-
fentlich als eine Diebin an einem Mittwuchen mit der Geig in der
Statt herum und ausgeführt, auf den Bann verwiesen werden.

Wenn wir in eine dieser kleinen Bâckereien eintreten,
wie klein und eng. Vorne die kleine Verkaufsstube, .dahinter
die Küche und Backstube mit dem Backofen, obeir befinden
sich die Schlafzimmer. Aber welche Gemütlichkeit und Be-
haglichkeit weht uns entgegen! Gewiss, oftmals war der Bâk-
ker ein gar mürrischer Kauz, wenn er aus der Backstube wat- -
schelte mit der mehlbestaubten Zipfelmütze auf dem Kopfe,
sah er gar verdriesslich und trübselig in die Welt, wâhrend
der kleine ZipfeldroUel hinter ihm, gar lustig hin und her
tanzte; aber in wechem schônen Schimmer erglânzte, durch
ihr stilles, wohltâtiges Wirken, die gute, brave und mitleidige
Bâckersf'rau, der Rimmel lohne es dieser reichlich. Von den
Bâckereien der Festung Benfeld überhaupt zu sprechen, ste-
hen die « Brotbecken » wie die Metzger und Wirte unter
strenger Kon trolle,

Die Brotbecker Ordnüng.
Item als die brotbecken uff das Gewicht bachen solIen, da soll

man geben ein brot umb ein pfennig, das istzw5lff brot umb ein
Schilling Pfennig me mag wol geben minner solI man nit geben, doch
also dass die brothecken kein gebott darwider oder einigung unter
ihnen machen, wer das thete der bessert 5 Pfd. und solI Meister und
Rath die besserung nimmen farren lassen uff ihr eydt.

Item ein jeglicher brotbeck, so viel er jeden tag bachen will, wann
er das gebachen hatt, so sollent die, oder die solchs den brotschauern
verkünden, das zubesehen ehe nutzit davon verkauft würdt, Es were
dann ein eintzigen menschen zweien oder dreien, jedem ein brot, un-
gefâhrlich.

Hem die Brotbecken sellent auch davon sin und sich dazu richten,
dass die Statt keinen tag ohne brot sey, dann welchen tag sie alIe
ungebachen werrent und dadurch mangel würdt dureh brot, so solI
ihr jeder bessern 5 Sch.

Item die brotbeeken sollent auch alle wuchen ieder zwen tag
bachen, nemlich den Zinsstag und Samstag und uff den durnstag solI
einer 'bachen, welchem es dann befolen würdt 'von dern brotbecker-
meister in massen hiernach folgt:

Item haruff ist erkannt, dass die Brotbecker sollent under ihnen
jedes viertel Jars ein meister machen, der soll war daruff nemen und
verschaffen, dass der aber tag uff den dunnerstag gebachen werdt,
und an welchem es ist den er heisset bachen der soll das thun by
5 Sch., versumpt aber der meister das nit gebachen würde, bessert
der meister die 5 Sch,

Item die brotbecker sollent aueh kein wysspfennwert brot noch
Rockenleib baehen, <sonder eyttel wysshellwerdt und Rockenpferm-

.1
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wert, und soll kein brot, wyss oder Rocken, me dan zwen stoss haben
by der nachgemelten peen. .

Item was brotes dreyer tag alt ist sollent die brotbecken am Her-
ten merkt veyl haben und nit in Hüsern oder uff dem laden ver-
kaufen by 5 Sch. Sy mogent auch derselben trucken brot für 1 Sch.
geben soviel sie wôllent ist ihnen erlaubt.

Item was brots die brotschauer bedunkt, zu schwartz, zu licht,
da demkecht, nitgenug gebachen, oder ·zuviel Stoss hatt, so dick sie
das finden bessert5 Sch. Und solI man dann die becke derselben ge-
besserten brot verkauffen und veil haben an den enden, als das von
alter Harkfommen ist.

Item obeinher brotbeck oder jemandts von ihrend wegen den
brotbeschauern umb ihr besehen oder bessern ychtz ig arges zufügte
mit worten oder merken diweyl sie das geschworen haben, umb solchs
môgen der Vogt und die Râthe, den oder die darumb fürnernen und
zu Rede setzen und nach dergeschicht straffen aIs sie bedunkt güt-
lich, billich und recht sein.

Item welche Becke Brotes gebessert wird, so sellent die brot-
schauer erkennen wie viel man derselben brot für 1 .Sch, geben 5011.
Uuddoch an den enden veil haben, also das von alter HaT komen is1l •

.Item wers aber das ein brotbeck missling mit einer becken brotes
oder me das Ihnen selbes beducht, .so mecht er :zu den hrotschauern'
gen und ihnen die meynung zuerkennen geben, 50 soll der brotbecker
kein besserung verfallen sein, doch wie viel brot die beschauer er-
kermen für 1 Sch.zu geberï, dabey soll das blieben, docli so solI kein
Würt das kauffen, und wer- das breche der bessert 5 Sch. es s·ey der
Würt oder der brotbecker. -

Hem also ein Jroung ist was brot beschauwet würt, das sollichs
brot nit mer soU gesehen werden. Da ist erkannt, dass ein jeder des
Rathes zu Benfeldt wo ihn bedücht das brot 'zu klein wefe, wol an die
schauwer das bringen mag, und was die schauwer erkennen soll derbey
bliben, doch kein brot usswendig des burgbannes verkauffen.

Item und uff den wochen merkt, 50 alle wuch uff den Mittwuch
zu Benfeldt ist, sollen und m5gen die fremden wol brot und anders
dar zu merkt füren, .und menniglichen zu kauffen geben, doch das
die Würt solch brot nit kauffen sollen, es wer dann dass kein brot
.in der statt veil wer, und weleher Würt das brech bessert 10 Sch.

Item es ist auch erkannt,' dass ein jeder Brotbeck der !ZU Benfeldt
gesessen ist, der solI schweren wan el' wôlle uff hôren bachen, dass
er solehes ein viertel Jars vorhin abkünden, und wenn er solchs ab-
kürrdet, mag dann ein Rath erkerinen, dass el' solcfis mit geferdt gethon
hab, so soll el' von stunde an schweren in dreien Jaren kein brot
zu Benfeld bachen, nach die sem viertel Jars als el' abkündt.

Uff Montags nach Catherines Anno 1557 ist .erkannt worden mit
ein Ersamen Rath in bei und mit sein der Edlen und vesten Junker
Heinrich Wilhelm Blieken dem amptman der pfleg Bernstein des aber
tags halben an welchem mm hinfürther derselbig alle wochen sein
würdt, derselbig beek soll schuldig sein denselben zu bachen und kein
anderer, für zwen dartzu soll er auch Bachen das boll brot, und sollen
auch uff obgemelten tag die Würt und Hauptkannten kein ander brot
holen, denn bei dem hecken der den abertag gebachen hat, und ob-
schon ein beek ein Würt were, der aIt brot hat, solI auch schuldig
sein bey dem Hecken brot zu holen, der den abertag gebachen hatt
bey 5 .Sch, ohn nachlâssig ..

Uff Sambstag nach dem hl. Pringstaganno 1:575 ist mit einhelli-
gem Rath erkannt worden, dass ein jeder Wyssbeck alhie zu Ben-
feldten mm führhin. aIle bachtag umb zwôlf Uhren im tag frisch ge-
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bachen Brot uff seinem Laden haben soll. lm Iall er aber solehes
nicht hette, sonder allererst hernach bachen würdte, soll er densel-
ben tag und den andern tag hernach von solchem brot nicht ver-
kauffen und darbzu :ZU straf .geben - 1l) Sch. Diesen Articul soll der-
jenige au ch zu' halten schuldig sein, der den abertag am Donnerstag
darvor gebachen hat, sonder allein derjenige, so am iMontag den
Abertag gebachen hat, .soll seine fr eyheit haben, wie von altem 'ber.

, (Stadtbuch folio 47).

Um im Falle einer Belagerung genügend Backôfen in der
Festung zu haben, durfte niemand, auch wenn keine Bâk-
kerei in dem betr. Hause betrieben worden war, den Back-
ofen entfernen,

Die Zahl der Bâcker in der Festung Benfeld, in der
Zeit von 1531-1650, schwankte zwischen drei und fünf.

Anno 1583 waren fünf Bâcker in Benfeld, sie liiessen:
Leonhart Wintz, Veit Spener, Diebolt Wintz, Caspar Küglin
und Hans Pfan.

Es folgen nun Auszüge aus den Recbnungen und aus dem
Protokollbuch die Bâcker betreffend:
Heimb. H, 1&87 .5 Sch. Stroff von Hans Pfauen dem beck, dass el'

Simel und boll durcheinander für Weisbrot gebachen hat.
Heimb. R. 1681 10 Sch, von Diebolt Winbzen, dass er ungebürliches

wider die Brotschauer geredt hat.
Prot. Buch. Hl3-5 Mathis Ruffen derf kein anderes aIs Schwartzbrot

bachen, bitz el' sein Handwerk besser lernt. .
Proto Buch. 163'8 Rathsbeschluss: die Hecken sollen Teisern zum ba-

che abgeben:
auf J Sester mehl - lA! Pfundt Teisem
,,2 " » -'%,,, :)
:. 3 ".:. 1:. >
" 1Viertel " -.2" >

Sitzung 1. 1.1. 42. Der Obrist und Gubernator hat Herrn Schultheiss
etliche Stück Commis brodtgezeigt, die sehr schlecht gebachen
waren (gar übel und liederlich gebachen) mit dem· bemerken,
dass man selbige mit 1 einer starken Strof helegen 5011 (3-0 Sch.
Strafe.) -

Sitzung 20. 2. 43. Die Becken reklarnieren, dass kein fremder Beck
anders tals plapert oder SchiHingleib undk,ein Kreuzer- oder
halbpIapert brodt hierin brmgen und verkaufen sollers, ûst von
einem Ehrs. Rath erkannt, dass es bei der alten bishero gewe-
senen Ordnung verbIeiben und jeder fremde Beek. klein und

'" grosses Brodt allhie feil zu haben, Macht haben sollen,
Sitzung 20. 2. 43. Wegen des schIechtgebachenen Commis-brodt

wurde beschlcssen, die Frucht in die Ratstube zu stellen, weil sie
lm Miagazin (Barake) schIecht wu l'de.

Sitzung 15 Juny 1643. Auf einkommen KIag Hans Flieger der Schlos-
ser, als Brodtschauer contra Hans Andreas dem iBecken alhie,
welcher Bollenbrodt .für Simrnel verkauft und dazu daseIbe um ~
3 Lot zu Iücht gebachen, ist v, E. E. Rafh hiermit erkannt, dass
el' wegen des Ieichten Brodt 15 Sch. und der wider den Brodt-
schauer, sowohl der Gassen, aIs auch vor Hath, noch ansonsten
verâchtlich reden, für si ch und seine frauw Susanne 1 Pfd.zur
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wonrverdienten Straff erlegen, und künftig sich dergleichen ver-
bottenen Vorteile und andere ohnnüteiger reden allerdings ab-
thun sollen. .•

Sitzung ~8. 9. 43. Jacob Arnold Beek IZU Sandt ist angebracht, dass er
die Bollbrodt um 2 und 3 Lot 'zu lücht gebachen, deswegen um
30 Sch. gestrafft worden.

'Sitzung 2il.· 3. 44. Hans Andres der Beck wegen viell 'ZU klein geha-
chenes Brodt, welches el' in die Reinauer Schantz geschickt
hat. (4 Pfd. Straffe.)

Sitzung 27. 4. 44. Michel Scholl Beek ist Wochengelt schuldig, kartn
niéht bezalen, weil er :zu Reinfeld gefangen gelegen, will an
Ely Kilb bezalen.

Sitzung 20. 10. 49. Es ist bewilligt auf anhalten der Becken 1 fiertel
Weizen und 3 Hertel Korn Brodt IZU bachen und mâssige Schau
'zu halten. .

Sitzung 161)1. Hans Jerger der Ochsenwirt solI wegen er nicht bei
den hiesigen, sondern bei fremden Hecken sein Gastbrodt schon
unterschiedlich mal gekàuft zu Straff erlegen 10 Sch.

lm Hofe dies es Hauses stehf noch ein schônes, gerâumi-
ges Bauernhaus aus dem 15. oder 16. Jahrhundert. Es ist das
Haus der sogenannten «Bürereiwele », welche im Ok-
tober 1862 hier ermordet worden war.

Auch das Haus No 17 ist aus dieser Zeit, j edoch bekam
es Im 19. Jahrhundert durch einen Vorbau an den weiter
zurückstehenden Giebel ein modernes Aussehen.

Weite.r rechts erblicken wir ein, für j ene Verhâltnisse,
gerâumiges Haus (No 16, Jehl Vve). Es ist, entgegen der da-
maligen Baugewohnheit, mit der Lângsseite an die Strasse
gebaut.

Das Wappen über der Haustüre im Hofe sagt uns, dass
das Haus einer adeligen Familie gehôrte, Es ist wie überall,
abgeschlagen, j edoch die Jahreszahl darüber belehrt uns,
dass das Haus anno 1505 erbaut worden war.

Zu diesem Anwesen gehôrte noch der Hof, Scheune uûd
Garten von M. Urwiller. Noch vor 35 Jahren war keine Ein-
fahrtstor bei diesem Hause; die Einfahrt ging über den Hof
Urwiller. Wo die Einfahrtstore sich Iieute befinden; war eine
hohe, starke Mauer.

Trotzdem das Wappen abgeschlagen ist, wissen wir doch
wer im 16:- Jahrhundert hier gewohnt hat; nâmlich die Fa-
milie Boecklin von Boecklingsau, von welcher wir bereits be-
richtet haben. Ein Mitglied dieser Familie war einige Zeit
Amtmann von Benfeld.,

Dass diese Familie hier wohnte, kônnen wir aus folgen-
dem ersehen:
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DamaIs wie heute noch sammeelte sich das Regenwasser
bei diesem Hause. Das Wasser konnte nicht durch eine Rinne
gegen das Obertor geleitet werden, weil dasselbe viel hëher
stand; deshalb wurde es durch einen Dohlen, oder wie el'
damals genanrit wurde «ein Zügel», welches durch den Hof
dies es Hauses ging, unterhalb des Obertors in den Wall-
graben geleitet.

Betreffend dieses Zügels foigen mm einige Ausgaben:
S1. R. 3 Pfd. dem Maurer vom Zügel beinj Oberthor, neben d'es

Herrn Amptmans Haus zu mauern.
Heimb. 1!5r68 8 Sch. friedrich Schlosser für das getter zu rnachen

am zügel an Rudolph Bôcklins hoff.
S1. R. 1581 8 Sch. Andres Werner und Simon Spener [edern 2 tag,

haben sie den Zigel, so durch der frauw Bôcklin hoff gôht, uss-
geraumt und widerumb belegt.

S1. R. 1577 8 Sch. Martin Berner hat 2 tag am Zigel gearbeitet, sa der
gassen durch Junkher Rudolph Bôcklins hoff in den Stattgraben
gôht, denselben "uff'gehebt, ussgeraumt und andere thülen daruff
gelegt.

Gehen wir weiter gegen das Obertor. Wir hôren Ham-
mern und -das Klingen eines Amboses. Wir sind bei der
Schmiede yon Weymers, oder auch Wymers, welche links
vom Obertor steht. Wir lesen im Almentszinsbuch:

Item Casspar Weymer der Schmidt gibt von seinem Hauss einsit
nebendem Obern Thor, andersiitneben Sigmund Romers seligen
witib und Erben, ,2, Sch. 8 Pfg.

(Das Haus Riedin stand vermutlich damaIs noch nicht).
Ueber 150 Jahre nachweislich, wurde diese Schmiede von
derselben Familie betrieben, von 1531 bis Ende des 17. Jahr-
hunderts, wie lange schon vor 1531 ist unbekannt.

Mehrere Nachkommen diesel' Familie begleiteten das
Amt eines Ratsherren, Stettmeisters oder Heimburgers.

Der âlteste Sohn übernahm die Schmiede und seine Brü-
der treff'en wir in den Urkunden als Bâcker, Metzger oder
Wirt.

Weil wir gerade bei einer Schmiede sind, - es gab da-
mals zwei Schmieden in Benfeld - wollen wir zeigen, dass
die Schmiedemeister zur Verantwortung gezogen wurden,
wenn bei ihrem Tierheilverfahren ein Tier zu Grunde ging;
denn die Schmiede verstanden früher, einige heute noch,
etwas von der Tierheilkunde, besonders von den Zugtieren,
und übten dieselbe auch aus.
Sitzung von 1644. Gaspar Walter Schmied alhie, hat dem Hans Aus-

ser Schultheiss von Uttenheim ein Pferd geschnitten. Das Pferd
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Ist- verendet. Der Rath erkennt, wann der Schultheiss beweisst,
dass der Schrnied auf seine eigene Gefahr hin das Pferd
schnitten~ das Pferd bezahlen muss, bis Izur Beweissung leidet
der Schultheiss den Schaden. "

FEUERLOESCHWESEN.
St. R. 1565 3 Pfd. geben eine Hütte zu machen am über thor,

darunter der feürwagen gestellt wird.
Aiso ein Spritzenhaus; wo es gestanden, ist unbekannt.

VOl'1565 befand sich diese 4: feürwagenhütte » am Niedertor .
.Wâhrend der Besetzung der Schweden anno 1642 wurde der
efeürwagen», Hacken, Leitern usw. untel' dem Rathaus unter-

-gebracht und verblieb, da bis 1867, wo sich, wegen Anschaf-
fung neuer Gerâte, diesel' Platz alszu klein erwies und des-
halb ein neues Spritzenhaus bei der katholischen Kirche, auf
dem Platz, wo heute das Gefallenendenkmal steht, errichtet
worden ist. AIs aus demselben Grunde, dièses Spritzenhaus
1909 wieder zu klein war, kamen die Feuerlôschutensilien in
das neu errichtete Spritzenhaus in der Schlossgasse beim Tri-
bunal - Regiegarten -. Aber auch dieses erwies sich anno
1929 wieder aIs zu kiein und das ganze Feuerlôschmaterial
wanderte nun endgültig in die rue Châtelet No 6a, wo nun
Materiai und Raum allen Ansprüchen genügen.

Fierwaje! Noch vor 45 Jahren wurde die Feuerspritze
von den Alten « Fierwaj e » g~..nannt. Die Feuerspritze von
damals war noch ziemlich in primitivem Zustande, und doch
waren unsere Vorfahren auf sie nicht wenig stoIz.

lm Jahre 1616 erfuhr die Feuerspritze eine wesentliche
Verbesserung und schon 1619 wurde eine neue angeschafft:

St. R. 161,9 10 Sch, hat der SteUmeister verzert samt dern Pferd,
aIs er einer Spr itzen halben nacher Strassburg verschickt worden.

ln diesem Jahre wurden auch 50 neue Iederne Feuer-
eimer in Strasburg gekauft.

Das Feuerlôschwesen war in der Festung Benfeld schon
organisiert, jedoch nicht in der Weise wie heute; man hatte
keine Pompiers-Compagnie und keine so ausgezeichnete
Feuerspritze wie dato, aber es war begründet auf gegenseitige
und zuverlâssige Solidaritât.

Die Leitung über -das Feuerlôschen lag in Hânden der
Stadtverwaltung. Die Feuerlôschmannschaf't rekrutierte sich
aus den Zunftgenossen - den Handwerkern.

Die Wâchter auf dem Ober- und Niedertor hatten nicht
allein die Pflicht, die Umgegend und Strassen zu überwachen,
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um die Annâherung eines Feindes rechtzeitig zu melden, son-
dern sie hatten auch beim Ausbrechen eines Brandes in der
Stadt und Vorstadt sofort zu alarmieren.

Die Art der Alarmierung der Wâchter war mit der Zeit
verschieden. Bis zum Jahre 1582 wird der Wâchter mit dem
Horn das erste Signal gegeben haben, und alsdann in diesem
Jahre ein Glôcklein auf das Obertor gehângt worden war, hat
er mit dem Glôcklein alarmiert.

Auf das Alarmsignal des Wâchters lâutete dann der
Sakristan Sturm, und zwar mit der grossen- oder-Bürger-
glocke.

Man kann aus verschiedenen Stellen in den Urkunden
ersehen, dass die Benfelder von der Einrichtungdes Feuer-
Iôschwesens der Stadt Strassburg manches übernommen ha-
ben; und es ist zu verstehen, denn, wie bekannt, gehôrte BeIt-
feld von 1395 bis 1537 zu Strassburg.

Man war natürlich immer sehr danach bestrebt, daa
Feuer so schnell wie môglich im Keime zu ersticken, denn es
fand sehr schnell Nahrung; die Hauser waren meistens in
Holzfachwerk erbaut, in jedem Hof und Hôfchen wurde
Landwirtschaft betrieben und die Scheunen standen aIle
nahe beieinander und ausserdem waren die Lôschgerâte un-
zureichend.

Damit die Meldung eines ausbrechenden Brandes nicht
verzôgert wurde, stand in der Verordnung, welche jedes Jahr
am Montag nach St. Jôrgentag der Gemeinde vorgelesen
wurde, folgende Artikel:

Item es ist zu wüssen, wann feüwer ussgedt, davor goth sey, in
welchem Huss das ist, der bessert ein Pfundt Pfennig, Beschreit er
oder die seinen aber das feüwer zum ersten, soll er der Besserung
Iedigt sein. -

Beim ersten Feuersignal wùrden sofort aIle Stadttore ge-
schlossen, damit nicht auswârtige Feinde, oder Diebesgesindel
die Verwirrung benutzen und die Stadt überfallen, oder die
Hauser plündern konnten. .

Die Feuerlôschmannschaft, also die Zunftgenossen waren
eingeteilt in solche, welche sich um das Rettungswesen zu
kümmern hatten, nâmlich: Schreiner, Zimmerleute und
Schlosser; dann in solche, welche die Lôscharbeiten zu leiten
bezw. auszuführen hatten, nâmlich: Maurer, Küfer, Metzger,
Schiffer, Fischer und .der Schornsteinfeger und schliesslich
in.solche, welche das gerettete Mobiliar au bewachen hatten:
Bâcker, Schneider usw.
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Was nicht zur Zunft gehôrte, musste Wasser tragen oder
solches anfahren, sei es mit einer Hochbütte, oder in einer
grossen Bütte auf einem Wagen, oder er musste mit einem
Eimer in die Kette stehen. .Die Bürger waren verpflichtet
beim Ausbruch eines Brandes mit einem Eimer bei der Laube
zu erscheinen. Der Fuhrmann, welcher zuerst mit Wasser bei
der Brandstelle ankam, wird auch in Benfeld mit einem Geld-
betrag beschenkt worden sein, wie in Strassburg.

Beim Sturmlâuten begaben sich der Schultheiss mit den
Stettmeistern un ter die Laube. Von hier aus leiteten sie die
Lôscharbeiten.

'" Alle Bürger, welche nicht im voraus von der Stadtver-
waltung zu einer gewissen Arbeit bei einem Brande bestimmt
worden waren, mussten sich zur Laube begeben, wo jedem
seine Arbeit zugeteilt wurde.

lm « Dienstknecht Eid » lesen wir folgendes:
p. p. Bei Ausbruch von Kriegen oder f'eürsbrûnsten oder ande-

res, so soll er (der Knecht) ein Amptman, Schultheiss oder Stettmei-:
ster gehorsam sein und an die Laube gen, und dann hingehn, wo et
hingeschickt wird, es sey tag oder nacht, und helfen leschen.

Für die Aufrechterhaltung der Ordnung sorgten die bei-
den Boten, und zu ihrer Verstârkung wurden Soldaten kom-
mandiert.

lm Jahre 1642 haben die Schweden für Benfeld eine
Feuerordnung erlassen, welche im Stadtbuch eingetragen ist
und wie folgt lautet:

Feuwer Ordnüng iti der Stail und Vestung Benîelden,
alle Jare selbiqer Biirqerscbait soll vorgelesen uierdeti.

Demnach unser Gnâd, hohe Obrigkeit allh ier biss dato ôfters be-
trachtet, auch dieletztgewesene leidige Brunst a11hier, die Erfahrung
gesammt mitgebracht wi e hochnotwendig und nützlich es seye, dass
bei begebender Feuersnoth -, darf.ür der liebe Gott unss vàterlich
behüten wo11e, zeitliche Ordnüngen und Anstalten gemacht werden,
damit das angehen.de Feuer, nicht weit urnsich Iressen, son dernn durch
schleünige Beschaffung der hierzu gebrauchender Feuerleidern, Hak-
ken, Feuer, Eimer, Wasserspritzen und dergleichen nothwendigkei-
ten vermittelst gewisser hierzu verordneter Burger und lnwohner
demselben mit Macht gewehrt, und meniglich zu müglichsten fleiss
und âusserster Arbeit gebührerrder Schuldigkeit nach, angetrieben
werden mage; als ist mit ratifikation und gutheissen, hochwoler-
nannt : unserer gnâd, Obrigkeit von E. E. Magistrat dieser Statt Ben-
feldt nachbeschriebener Feuer, Ordnüng, allen und jeden Burgern
zur Nachricht mit besonderm fleiss uffs Papier zubringen, heüt zu
endtgesetzen dato erkannt worden, wie unterschiedlich hernach folgt:

Anfânglich
Und für das Erste, wenn in der Vestung, da Gott vor seye, eine

Brunst sich erzeig, und die Schiltwacht uffrn Thurn beyrn Ober Thor,
durch das kleine Glôcklin ein Zeichen geben môcht, so sol1 der
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Sigrist 'sammt seinern Gesindt Ambts-, Eydts- und Pflichtshalben
schuldig sein, und sich eylen die grosse Glocke zum i:ifteren, es sey
Tag odar Nacht, anzuziehen, damit nicht allein alle Leüth in der
Statt, sondern auch vornehmlich die umliegende benachbarte Orthe
dessen zeitlich inne werden, und zur Mithilff müglichst beistehen
mi:igen

Aufsehen
Sobald mm das Zeichen vom Glôcklein vermerkt, sollen alsbaldeu

Herr Schultheiss, Stattschrciber und vier Stâttrneister iu erster Be-
reitschaft sein,die Bürger aller Orthen, wo es die Notdurft erfor-
dert, zum lôschen anzutreiben, einer da der ander dort die Beischaf-
fung der Feuerleitern, Hacken, Wasserbütten und Feuereirner zube-
fi:irdern, und zu aller guter Anordnung ihren mi:iglichsten fleis an-
wenden.

Feuwer Laytern.
Es sollen in Bereitschaft sein: 2 Leitern von 30-36 Schuh Lange,

eine mit etwa 30 Sprossen und eine Steigleiter.
Die Leitern sollen untel' das Rathaus oder Laube gehângt und mit

Ketten und iMahlschloss angeschlossen werden. Sechs Personen,
welche in der Nâhe des Rathauses wohnteu, darunter der Ochsen-
wirt, erhielten je einen Schlüssel von diesem Mahlschloss um im Falle
môglichst schnell die Leitern frei zu hekommen.
zn schaffen.

Jeder Bnrger soll ein Feuereimer mithringen. Die Stadt hatte
100 Fenereimer, weiche auf dem Rathaus in Bereitschaft waren. Für
die Eimer bezw die Kette bei einem Brande zu heaufsichtigen oder
formieren waren 6 Personen, eine Ratsperson, der Ratsbott, der Stu-
benbott und drei andere )'Hinner bestimmt.

Die Bürger, welche eigene Brunnen besassen, müssten dieselben
durch ihr Gesind ausehôpfen und das Wasser in Bütten bereit
halten.

Für d'ie Stadtbrunnen war ,folgendes verordnet:
1. Der Bronnen bey der Kürch ist auszuschôpfen durch des Schul-

rneisters, Baders oder Hirtzenwünts Gesindt.
2. Der Laubbronnen durch das Ge-sind des Ochsenwirtes.
3. Der Bronnen am H. Schultheissenhaus durch des Schultheissen

Gesind usw.
Die übrigen Bürger mussten Wasser tragen.
Die Wasserspritze stand unter-dem Rathaus und es waren Bürger

bestirnrnt, welche die Spritze sofort an die Brandstelle zu bringen
hatten.

Auch Wasserbütten waren im Rathauskeller in Bereitschaft.
Weiter sollen die Kamine und die Feuerstellen Tleissig besichtigt

werden.
Actum Benfeldt den 15 July Anno 16'42
Kôn igl, Mayst.: 'zu Schweden hofrath ..

und der Zeit Residentin Elsas.
FriedricblRicliardt Mookhel.

(Stadtbuch folio 41).
1 .

ln den Urkunden habe ich nur die drei nachfolgenden
Post en für Brande gefunden:

St. R. 1531 12 mass win für die, welche geholfeu haben zu
lôschen, freitag nach Ostern.
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St. R. 1568 18 Sch. verzerten die, welche bei der brunst in Ost-
hausen waren.

St. R. 1578 2 Pfd. den becken alhie für brodt, als Hans Sigels,
Wendlijig Reubei und Adam Lützelstein scheüren verbrennt seint,
haben die 'jerrigen gessen, sa das feüer gelôscht haben.

St. R. 1578 6 Pf. 2 Pfg. Mathis Ruoffen für 9 amen und zwei mass
win s, sa sie getrunken haben.

Wann in einem Orte in der Umgegend ein Brand ausge-
brochen war, ob bei Tag oder bei Nacht, wurden Bürger be-
auftragt, dorthin zu reiten, um ]3:rkundigung einzuziehen; ge-
wôhnlich waren es die Meyer. .

Es folgen hier einige Ausgaben dafür:
St. R. (1574) 5 Sch, 8 Pfg, Adam Hürstlin dem. Wirt, haben die

burger bey im verzert, sa zum feür geritten, als die Segmül zu Barr
verbrannt. , i ',d=d,j·:h\~t4Jt~

St. R. 15829 Sch. 13Pfg. haben 4 meyer verzert, sa am Aller-
seelentag morgen haben wollen zu ïeür reiten, als es jenseits Rheins
gebrannt hat. \ "

St. R. 159,2 1 Sch. haben etliche Meyer verzert am Sonntag Lae-:
tarae, als sie gen Dambach zum feür geritten sind.

DAS OBERTOR.

Das Obertor, oder besser der Obertorturm steht quer über
die Strasse und unter ihm wôlbt sich das Stadttor. Der Turm
ist, nachdem Fundamente, welches teilweise bei den Gas-
arbeiten freigelegt worden ist, 9 m breit und ebenso tief. Die
Hôhe kann natürlich nicht mehr festgestellt werden, je den-
falls hatte el' eine respektable Hôhe. Das Dach ist ziemlich
gewôlht und auf der Spitze befindet sich seit 1582 ein kleines
Türmchen, in welchem aas Glôcklein hângt:

St. R. 15822 Sch. 8 Pfg. um eiu grosses Glôcklein uff den obern
thurn, damit man dem thurnhlâsser leütet,

Nach dem alten Stich im kleinen Ratsaale hat es oben
an j eder Seite vier Fensterchen. ln der Mitte des Turmes ist
ein grosses Zifferblatt angebracht, auf welchem die Uhr im
Turme die Stunden anzeigt.

Der Uhraufzieher oder wie el' damals hiess: der Uhrrich-
ter wechselte mehrmals. Einmal zog sie der Sigrist auf, dann
der Turmblâser, dann wieder der Turmwâchter, was sicher
die ',einfachste Lôsung war. Die Turmuhren waren, weil
schwer gebaut, nicht so leicht aufzuziehen wie heu te.

Wenn die Uhr ihren Dienst versagte, liess die Stadt einen
Uhrmacher von Strassburg oder von Schlettstadt kommen:
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St. R. 154,2.3 Seh. geben für Baumël für.Zitglocken uff den obern

thurn. /
St. R. 1552. 3 Seh. 9 Pfg. geben dem Sigrîsten von der Glocken

(Uhr) zu richten uff dem obern thurn.
St. R. 1614. 1 Pfd. 3 Sch. die Ur repariert von Meister Hansen aus

Strassburg bei der Schônbrucken, -
Rechts vom Obertor steht das sehr festgebaute Portner-

haus. (lm Keller von M. Wetterwald Victor sind heu te' noch
zwei Meter dicke Fundamente von diesem Hause zu sehen),
Treten wir ein in das Portnerhaus. Der Portner hat vor allem
die Pflicht, die fremden Personen, mit oder ohne Fuhrwerke
zu kontrollieren und wenn sie in die Stadt wollten, Zoll von
ihnen erheben. Vor der Eingangstüre, von aussen sichtbar,
steht-die Zollbüchse, ein etwa 60-80 cm hoher, in Eisenblech
hergestellten, mit einem Kunstschloss versehener Kasten. ln
diese Zollbüchse musste der Portner das empfangene Zollgeld
vor den Augen der Zollzahler werfen.

Der Portner Artikel und Bijdt.
Item die Portner sodlen sehweren ein Amptmann an unsers gned.

Herren statt und 'ger statt Benfeldt getreuw und holdt zu sein, ihren
nutz zu fürdern und sehaden zu wenden und zu warnen, und der
Porten getreuwliehen hüten, und nit davon zu kommen ohn urlaub
oder erlaupnis eines Amptmans, Sehultheissen oder der Meister und
den :.\feistern gehorsam zu sein, die Thor uff und zuthun früh und
spat und in der naeht, welche Zeit das ist.

Item und den Zoll an den thoren getreuwliehen zusamlen, und
aueh ihre Serren getreuwliehen zuhûten und 'zu warten, dass kein
brest davon komrne.

Item sie sollen aueh kein Holbz von dem Burgerholtz nemen noeh
brennen in ihren Hüsern zwisehen den greben, als das von altem
harkommen ist, scndern allein die ussern portsstuben sollent sie von
dem Burgerholtz nemen und brennen.

Item wann aber bürger an den porten bey den hütern fleiseh
oder fiseh sieden oder bratten wollent, môgen die Portner als dann
Holtz von dem Burgerholtz darzu nernen, und sunst nit wither in
ihre hüser wie vorstoht,

Item sa gebürt jedem Portner vier Gulden für seinen Jarlon, das
gebent ihnen die Meister und darzu 1 Sch, für Handgriff uf wyh-
naehten zwo massen Wins für Martins win und so diek die meister
die Zollbüchsen des Tors uffthun jedem 4 Pfg. '

Item -ein Portner ist aueh gewerffs und anderer besehwerden
frey, sell aber den Burger-Eydt nit destominder zu die sem Eydt auch
schweren.

Item ein jeder Portner soll ein viertel Jars VOl' dem Ziel ahsagen,
und desgliehen ihm widerumb.

(Stadtbucli folio 147.)
Wir bringen nachstehend die Ordnung für Einziehung

des Zolls, welchen die Portner, die Botten, die Stettmeister
und der Heimburger einzuziehen hatten:

"Nun volgt hernaeh die Ordnung des Zolls wie sieh allerrnenn igk-
lieh alhier zu Benfeldt mit uffheben und bezalung desselbigen halten
soll,
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Item ein Pïerdt verkaufft gibt pfundt Zoll,
Item ein Kuh gibt pfundt Zoll,
Item ein Kalb gibt 2 SehiQl. iZolL
Item eine Haut 3 Pfg. Zol1.
Item ein Sehaf jung oder alt 2 Pfg. Zol1.
Item kauffte Fe11e sie sind Roh oder gegerbt 1 Pfund Zol1.
Item Hinderrr Leder gibt 1 Pfundt Zol1.
Item Unsehlitt, Speck, Eisen, Stahl, sieheln, sâgeisen, waehs,

sehiff, Holzwerk, Kâess, eier, die grempen Wall, federn, und ein
Tuehmann gibt alles Pfundt ZOOl,undeine einzige sâgyss gibt 1 Sehill.
Z~l. .

Item Roeken, Weyssen, Gersten, Habern, Ernweissen, Bohnen.>
Linsen, Nuss gibt vom Viertel 1 Seh. und vom aehtel 6 Pfg,

Item was Sehwein 5 Sehill. gilt, gibt 5 Sehill. und was darunter
ist gibt nit, was aber darüber ist gibt Pfundt Zoll.

Item die grempen geben von diesem vorgesehriebenen Getreide
Pfd. Zan.

Item 1 Viertel lMehl verkaufft thut 1 Pfg. zen, ein achtel 1 Heiller.
Item Korn das man sâhen will und nit kaufft gibt keinen Zol1.
Item Hecken, Weyssen, Gersten und Habern, das man hinleyhet

umb ander früehte es werde herwider geantwort oder nit, sa gibt el'
Zoll wie ander verkaufft Getreide.

Itemein Wagen, der an dem Mittwoeh IZU Markt haltet gibt dem
Zoller 4 Pfg. und ein Kareh 2 Pfg. und in der Woehen nit, und sallen
am thor uff die Mittwoehen ungezeyeht bliben.

Item Rüekkorb und 1 saek mit brot, Aepfel· oder anderm gibt
uff den Mittwueh 1 Helâer und in der Wuchen nit.

Itemein fuder Weins verkaufft gibt 2 Schill.
lem ein Weins 4 Pfg. am Ladhoff und ein halb fuder 2 Pfg.
Item ein fuderig fass verkaufft gibt 2 Pfg. und lh fuderigs fass

1Pig. .
Item ein Schiffmann der zu dem merkt hier fâhrt und etwas mit

sich bringt, ·es seywas es wolle zaIt das Pfundt Zoll.
Item ein Krâmer gibt 4 pfg.
Item wer ein Edelman, ein bürger oder Armen man, el' sey wer

el' wôll -der burger ist ein fron dienst thut, oder sein gult bringet, gibt
'kein :Zoll, und soll ihm der Wagen und Karch unbezeycht bliben.

Item gült die herin geflohet oder geführt würdt und auch uss-
geschüttet würdt zu Kasten git ZOOl,die aber nit ussgeschütt würd
und acht tag blibet stehn in den sâcken git kein Zoll, blibt es aber
acht tag stehn, sa gibt es Zoll, was aber eirr Stroh also herin geführt
würdt und hie getroschen, sa gibt es Zoll,

Item kaufft ein fremdter Man etwas hie das man ihm hinuss
antworten soll, sa gibt der, der den Kauff thut und nit burger ist,
wie wol man ihm es antworten soll,

Item kaufft ein hurger ichtzit arrderswo das nit hie gelegen ist,
das man ihm doch hie weren soll, gibt Zol1, ist el' aber hie gibt der
der nit burger ist auch den Zol1.

Hem Hauw, strauw war ,5 Seh. wert oder darüber ist gibt pfundt
Zoll.

Item kaufft ein fremder Man der nit burger hie ist ein Viertel
Korns, sa gibt er 1 Pfg. von dem Kauff, lâsst dann ers darnaeh über
aeht tag in den secken stehn, oder schüttet er es in easten, wann er
es wider ussführt, sa gibt el' Zoll,

Item was hie zu Benfeldt im Zwing und Bann Iigt von Iîegenden
Gütern .als acker, matten, Vischweiden, Hüser und anders desglichen
und verkauft würd, es sy was das wôll, und wurt hie oder andersten
verkaufft, sa gibt er Zoll,



Item was für Geschürr über die Gerber bruck oder Lütterbruck
herin in die vorstatt oder Ziegelofen kommt soll man zeichen, und
was für den Huttenheim stege zwischen die grendel her inkornmt soU
man auchzeichen, und was usswendig bhbt soU man nitzeichen.

Es ist auc-h erkannt, dass welcher etwas kaufft oder verkaufft das
zoUbar ist der soll dem der verkauiift sagen, dass er den Zo11sohuldig
sey und den Meistern anzeigen, welcher das nit thut, d'er der soU den
Zoll geben für den dem er abkaufft, by sein Eydt.

(Siadtbucli folio 180.)

Gehen wir nun die enge Treppe hinauf zum Turmwâch-
ter. Ob dieser im Turme selbst seine Wohnung hatte, wie
dies in vielen Stâdten der Fall war, ist zweifelhaft, denn es
fand sich nirgends eine Ausgabe diè Turmwohnung, oder die
Wâchterwohnung betreffend.

Oben treffen wir den Wâchter eifrig Ausschau halten.
Der Turm gewâhrt hier oben, dank seiner Hôhe, einen-weiten
Rundblick. Ringsum sind Fenster, sodass der Wâchter be-
quem nach. allen Seiten in die Ferne und in die Stadt lugen,
kann.

Wiichters Ariikel und Eydt uff dem ober thurn.
Item derselb Wâchter soli schweren, ein Amptmann, dem Schult-

heissen, ~eister und Rath zu Benfeldt getreuw und holdt zusein, ihren
schaden wenden und warnen, ihren nutz fürdern und getreuwlich
uff das felde und in die statt bey nacht und tag, bede für feüwer und
ander ungesell, und bey nacht unterwillen die wâchter zu mündtern,
und nit ab dem thurn ,zukO'mmennoch [ernan.d zu ihm hinuff lassen,
one urlaub eins Schultheissen oder der Meister, .

Item der wâchter sol auchzu der Zit glôcken lugen, zu nechten
Zeiten zustellen und zurichten, als werr er kann und mag.

Item er soll auch wan.n er sycht unter nün oder zehn Ritter für
die statt uff oder abe, die soJ.ller mit der Zahl anblosen, und -was
darüber ist untereinander blosen, aber ein eintziger Ritter mag er wol
zu rüffen, und èo die Rollwagen uff oder ab des tags farren, soll er
mit ein langen blost anblosen, damit man erkennen mag, dass die
Rollwagen aldo komment.

Item und gebürt dem wâchter für sein JO'r Ion dreyzehn iPfundt
Pfennig Strassburger wâhrung, drey claffter holtz, dreyhundert wellen
und sieben elen limburger zu einem Rock, das gibt ein Amptman oder
ein Schultheiss an statt unsers gned. tiürsten und Herren, das halb-
theil, und ein statt Benfeldt durch die Stettmeister das andere halb-
theil,

Item datzu gebent ihme die Stettmeeister 3 Sch. von dem neuwen
glôcklin zu leüten von St. Michels- bitz St. Mathistag.

Item ein wâchter ist auch aller heschwert, so man eim burger
uffleit frey, als gewerff und anders, doch soll ein jeder wâchter den
burger Eydt auch zu ddesem Eydt schweren.

Item ein: jeder wâchter uff dem thurn soIl vorhin ein viertel Jars
absagen , desglichen so11man ihm auch thun.

Item ein jeder wâchter soll auch alle tag im Win ter ein stundt
vor tag die tagzeit anblosen, und im Summer ein halb stundt vor tag,
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desglichen alIe nacht, so man das thor zuthut, die naeht anblosen.
Es haben Amptman, Sehultheiss, Meister und Rath erkannt, dass

nun hinfüro ein [eder wâchter uff dem Obern thurn im Win ter -zu
neun Uren und im Summer zu zehn Uren naehts das glôckel litten,
und welche nacht el' solchs übersieht und nit zu gemelter Zeit leüt,
aisdiek soll ihm 6 Pfg. an seim Lon in der Wuchen inbehalten
werden.

Item es ist auch erkannt, dass ein wâchter uffem obern thurn,
soll alle nacht die halb nacht wachen, eine naeht VOl'mit naeht und
die ander nacht naeh mit naeht.

Es solI aueh ein wâchter uff dem obern thurn hey seinem Eydt
, schuldig sein, umb sieh zu lugen, do gott vor sey, so el' sehe feüer

uffgen, in einer meil iZWOungefii.hrlieh, soll el' mit 'der trometen mit
einem grohen bloss in die statt blosen und anzeigen die bey mes-s
wo es brenndt desglichen so feür in der stan oder Vorstatt. ~y
uffgien,ge soll er in die statt blossen mit ein groben bloss und das
glôcklin uff dem thurn anziehen und das drey mal uff einander
blossen und lütten dey mol.

(Stadtbucti Folio l,5i3.)
Ohwohl die Landesregierung sich mit der Ausrüstung der

Festung befasste, finden wir doch Ausgaben in den Stett-
meisterrechnungen für Waffen und Munition, es folgen hier-
nach verschiedene soleher Ausgaben:

St. R. 1531. 8 Sch, ussgeben als die Hacken (Kanonen) beschossen.
St.' R. 1544. 50 Pfd. geben umb drey Zentner und 64 Pfurrdt Pulver

für die neuwen Haeken, und bley.
St. R. 1M2. 18 Sch. geben umb 5 Zentner bley zum Hacken, uff

den thurn kommen, hat man Kugeln darus gemacht.
St. R. 1<544.12 Sch. geben Zeiss Diehold um50 Spiess, 6 Hacken

und 2 fessiein mit Pulver von Strassburg zu füren, (pel' Sehiff.)
St. R. 1:594. 19 Sch. geben umb die Tuhren Ladstôck :ZUI'büehsen

zur Vistung und Spiessen.
St. R. 1544. 6 Sch, dem botten als el' in Hagenauw ist gesin und

die 50 Spiess ussgelesen,
St. R. 1545. 3 Seh. tür ein Iaden zu maehen, do man das pulver

in th ut in Flettermüsthurn.
St. R. 1545. 16 Pfg. ,geben dem 'bücbsen meister 'zu verthun, do el'

die büehsen beschossen hat.
.St. R. 154,5. 9 Sch, 4 Pfg. geben urnb 4 Pfundt buiver, doman die

büchs beschossen hat uff freitag VOl''Martini, das Pfundt um 4 batzen.
St. R. 1'540. 1 PM. 8 Pfg. geben deni büehsen meister Hans, von

Lichtenberg ':liU Zabern um 6 Laden und 6 Schlôsser zu maehen.
St. R. 15'51. 2>Pfd. 2 Sch. 4 Pfg. gehen und 1 Zentner 218Pîundt

bley und ist ZolI mit samt dem furion aueh dartzu gereeht, brecht
Bastian Reübeln.' ,

St. 1573. 1 Pfd. 100Sch, ist uf'Igangen, aIs mander Bürgerschaft
Harnisch und Gewehr verordnet.

St. R. 1574. 2 Sch; 6 Pfg. Hans WendIing der Sehreiner von einem
Laden mit 4 thaten uff den GeselIendurn zu maehen, darin die
Hackenkugeln und Zun.dholtz liegen.

St. R. 1580. 15 Sch.: 5iPfg. Mathis Ruoffen für allerhandt nagel,
wax, lichter und bley ,zu doppelhaeken Kugeln.

St. R. 1580. 2, PM. 11 Sch, umb 18 Pfundt pulver, kaufften die
steUmeister der Statt.

St. R. 1674. 1 Pfd. 4 Seh. Leonhardt Kneeht für 48 Pfundt bley,"
als man mit Doppelhaeken gesehossen.
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St. R. 1605. 1 Pfd. 4 Sch. von dreyen DoppeJ:hackenwider aus-
zubutzen und zu rüsten geben.

St, R. 160,8. 18 Pfd, 7 Sch. 4 Pfg. ist dies Jars an Lichtern uff-
gangen, sa man es den Soldaten zur Wacht geben.

St. 1<619.4 Sch. von 4 Doppelhacken widerumh zu bessern und
auszubutzen, welche zu Dachstein gewesen, bezalt.

Von Zeit zu Zeit wurden die wehrhaften Bürger des Am--
tes Benfeld gemustert: .

St. R. 1580. 2 Pfd. 4 Sch, für zwei amen wein geben, sa man der
Bürgerschaft verehret, als man sie gemustert hat, anno 1579 Samstag
var Simon-Judaca,

St. R. 1581. 3 Pfd. 13 .sch. ist durch die ussgelegten Kriegsleüth
und die Stettmeister, sa bey ihnen gewesen, verzert worden, als man
aile gemustert hatt.

St. R. 1618. 2 Pfd. 15 Sch. Hans Geltern dem becken bezalt für
Wein und brodt, sa die burger bey ihm in der Musterung abgeholt.

Es war die Musterung in Sermersheim, welche vom Ober-
amptmann für das ganze Amt Benfeld befohlen war, in wel-
cher diej enigen Burschen bezeichnet wurden, welche nach
Bëhmen in den Krieg ziehen mussten.

t. R. 1625. 6 Pfd. 10 Sch. Jerg von Brumpt der Ochsenwirt ent-
richt 6 omen wein 20 mass, sa den 16ten July 1&25aufgangen, als man
dem fahnen- olk, 0 zu Dambach und in den D6rffer gelegen, var der
Statt gemustert. '

Kriegsereignisse.
Gehen wir nun zum Tor hinaus über die Fallbrücke. Von

aussen gesehen macht der Obertorturm einen herrlichen, res-
pektgebietenden Eindruck. Weit schaut er in das Land hin-
aus, freundlich den Freund begrüssend, trotzig dern Feinde
die Stirne bietend, und wie manchem Feinde hat er schon
Trotz geboten.

Wollen wir doch die wesentlichsten ernsten und kriege-
rischen Ereignisse, soweit wir dieselben wissen, chronologisch
aufzâhlen und wir werden sehen, es ist allerhand, was der
Turm schon gesehen hat.

1331.
Das erste und auch schrecklichste Ereignis ..•war der in

diesem Jahre erfolgte Ueberfall des Grafen Ulrich von Würt-
temberg, von welchem bereits schon berichtet worden ist.

(Stubenhans.)
Wir bringen jedoch diesen Ueberfall von einem andern

Gewâhrsmann geschildert, nâmlich vom Geschichtsschreiber
W. Strobel:
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Graf Ulrich von Württemberg hatte 1324 die Herrschaft von
Horburg gekauft und das dazu gehôrîge Zellenberg sofort besetzt,
trotzdem dieses Sehloss und Stâdtchen seit 1252 ein Lehen der Kirche
in Strassburg war. Auf Veranlassung des Bisehofs Berthold von
Bucheek musste er sich 1329 von da wieder zurüekziehen, wofür er
auf Raehe sann. 1331 hatte sieh derselbe Bisehof in Benfeld auf-
gehalten und war eines Tages gegen Molshelm geritten. Der Württem-
berger, der erfahren hatte, dass Berthold Benfeld verlassen woIlte,
glaubte, el' werde sieh naeh Strassburg begeben, und legte sich nahe
an der Festung Benfeld mit 200 Bewaffneten in einen Hinterhalt. AIs
er einige Zeit vergebens gewartet hatte, sarrdte er vier seiner Leute
voraus, welche Kundschaftzurüekbringen sollten. Diese nâherten sich
den Toren des Ortes und fanden sie unbehütet; denn sâmtliche Bürger
hatten sieh zu gemeiner Beratung unter der' dortigen Laube versarn-
melt. Nun ritt einer der Spâher schnell zurück und forderte den ihnen
folgenden Haufen von 20 Mann auf, ibm naehzukommen. Jelizt rannten
siezusammen in Benfeld hinein und sehlugen sich mit den Bürgern
herum, bis die übrigen. auch herbeigekommen waren. Sobald sie sieh
im Vorteil' sahen, trieben sie alle Einwohner zusammen zur Stadt
hinaus und spielten wâhreud 4 Wochen, frei über alles schalterrd,
die Meister. (Woerth.)

1349.
ln diesem Jahre kam die schreckliche Kunde in das

Stâdtchen, dass im ganzen Lande die Pest ausgebrochen -war
und viele Menschen daran starben. Diese Pest wurde auch der
schwarze Tod genannt. Hertzog berichtet darüber folgendes:

Do man zalt Christi Gehurt 11349 da war ein salelles Sterben der
zuvor nie gewesen war, und solehes sterben gieng dureh die g~ntze
Welt von einem end zum andern, hier und auch ienseits odesMeeres,
und war dieses Sterben grôsser in der Heidenschaft, denn in derchri-
stenheit. Maneh Land starb gar aus, .so fand man auch ,vieJ'Schiff auff
dem Meere mit Waare ,geladen, darin die Leut alle todt waren und nie-
mandt die Schiff regierte, also vergift war die Luft. Zn Marseille starh
der Bischoff, aueh Mônch und Pfarrer und von dem gemeinen Volk mehr
denn der zweitheil. ln andern Kënigreichen und Stâtten starhen so viel
Volks, das es greulieh zu beschreiben,

Wovon nun dieses Sterben keme kondten alle Astronomie nit'
sehen, anderst als dass es ein Straff und der WiUenGotles were, und
gieng dieses Sterben ven einem Ort zu dem andern, weret ein gantzes
.Tar.Soleh Sterben kam auch gen Strassburg im Sommer 103149und star-
ben allda, als man schâtzte, al1Udie 1'6Û'OiO Mensehen.

Und dieses Sterben kam bis nach Matzenheim, dort blieb
es stehen, und wunderbarerweise blieb Benfeld von dem
schrecklichen Unglück verschont. Der Ueberlieferung nach
stifteten die Benfelder zum Danke die beiden grossen Kerzen
im Chor, welche jeden Sonntag im Hochamt .angezündet
werden.

Die Bewohner von Benfeld und Sand brachten denen
von Matzenheim, auf halbem Wege Lebensmittel entgegen.

Wegen dieser Pest tagte eine grosse Fürstenversammlung
anno 1349 in Benfeld.
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1365.
Am St. Ulrichstag dieses Jahres kamen die ersten. Englânder jlher

die Zaberner Steige in das Elsass, Der hundertiâhrige Krieg zwischen
Frankreich und England brachte viel Kriegsvolk zusammen. Wenn nun
zwischen diesen beiden Lân dern ein Waffenstillstand abgeechlossen
worden war, gingen diese wilden Soldaten, in den benachbarten Lân-
dern, selbst auf Raub aus,

DiesesEnglândervolk, oder wie sie irn Volksmunde hiessen: « die
Gugler », setzte sich zusamrnen aus: Britaniern, SIaven und Deutschen.
Hertzog schreibt darüber unteranderm:

13615 kamen410!O>(}(}Kriegsvolg zu ross und zu Fuss, genannt die
Englân der. Die englischen Kleider waren lang und kôstlich und hatten
gute Harnische und Beingewan dt, Die von Strassburg namen Muster
von den englischen, rnachten auch lange Kleider und beingewandt,
spitze Hauhen und Schnecken, das zuvor ungewôhnlich bei ihnen war.

Die Gugler belagerten Strasshurg, ohne Erfclg, von dort zogen sie
landaufwârts und lagen um Benfeldt, Tarnhach und Schlettstadt <und
zogen sie fürbass hinweg. (Hertzog.)

1375.
Ain Freitag nach Michelstag dies es J ahres kamen aber-

mals die Englânder oder Gugler in das Elsass und auch wie-
der über die Zaberner Steige. Es waren ungefâhr 60.000
dann mit gutem Harnisch nach neuer Manier. Der Tross war,'

wie Bernhardt Hertzog schreiht, ungeheuer gross, denn sie
zogen den ganzen Tag, von morgens bis in die Nacht, in der
Ordnung vorüber.

Die Untaten und Verbrechen zu beschreiben, welche
diese wilden und verdorbenen Kriegsleute begingen, verbie-
tet die Menschlichkeit.

Sie lagen im ganzen Lande, in Pfaffenhofen, Lamprecht-
heim, Altdorf, Barr und Erstein.

Auch hier werden die Benfelder stândig auf den Tür-
men Wache gehalten haben.

1395.
ln diesem Jahre wurde die Festung Benfeld an Strass-

burg verpfândet. (Es war zwar kein schreckliches, aber im-
merhin für die Bewohner im ersten Moment ein ernstes
Ereignis.)

1420.
Strassburger Adelige, welche mit der Strassburger Stadt-

verwaltung in Streit waren, wollten in diesem Jahrean einem
schônen Morgen in aller Frühe das Schloss und die Stadt und
Festung überfallen. Sie wurden aber yom Turmwâchter auf
dem Obertor: rechtzeitig bemerkt, und mussten nach unver-
richteter Sache wieder abziehen. (Woerth.)
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1444.
lm Sommer dies es Jahres kamen die Armagnaken, im

Volksmunde: « die armen Gecken oder die Schinder », und
trieben ihr schreckliches, blutiges und abscheuliches Hand-
werk.

ln Barr hatte sich die Bevôlkerung auf den Kirchhof .geflüchtet.
Die Gecken stürmten denselben, schlugen viele tot und nahmen ihnen
alles, Hab und Gut weg.

!Die festen Stâdte machten überall Ausfâlle gegen die Schinder und
fügten ihnen Schaden zu, wo und soviel es ging. .

Einige Angriffe und Ueherfâlle von den Stâdten in unserer Urnge-
gend, welche aus der Historie Bernhardt gezogen sind, folgen hier:

Es wurden der Gecken vier in Benfeldt erschossen und fünf Pferde
abgenomrnen, als sie am ersten mal daselbst fürrannten (stürmten).

Zu Uttenheim im Dorf wurden "Vier erstochen, einer gefangen und
neun Pferde igenommen, von den Reitern, die auf dem Kochersberg
}agen.

ln Rheinau wurde ein Hauptmann über ein fenlein erschossen als
sie davon rannten,

Samstag nach Pauli Bekehrung, waren etliche von Strassburg zu
Rheinau, die rannten die Gecken im Felde an, erstachen ihr sechs,
eroberten 7 Pfer de, fiengen zwen, die wurden .zu Strassburg ertrânkt.

. Am Donnerstag darauf rannten die Gecken wieder Benfeldt an, da
wurden ihr zwen erschossen.

Auf Allerheiligen Abent ritten siebzig Reiter aus Strassburg gehn
Benfeldt, rannten gehn Sermersheim in das Dorf, fiengen dreissig,
davon wurden neun zu Strassburg ertrenkt, gewunnen ihnen 72' P.ferde
ab.

1448
hatte der Strassburger Magistrat die Zerstôrung der Vorstadt
von Benfeld beschlossen. Dem bischôf'lichen Vogt auf .dem
Schlass Bernstein gelang es aber dies en Beschluss rückgângig
zu mach en. (Woerth.)

ln diesem Jahre beteiligten sich die Benfelder Bürger
am Zuge der Stadt Strassburg gegen Wasselnheim.

Dieser Zug war gegen die Ritter von Finslingen und
Walter zu Dhan, welche zu Wasselnheim sassen und das
Elsass schâdigten und beraubten. Vier bis fünfmal zogen die
Strassburger gegen Wasselnheim, ohne etwas ausrichten zu
kônnen.

Bernhardt Hertzog berichtet weiter :
Auf Zinstag var St. Urbanstag am 20ten Meyen da zog die Stadt

Strassburg mit grosser Macht mit gezeug, Büchsenwerk und. Wagen-
burg und aller Bereitschaft das Schlass zu gewinnen var Wasselnheim.
Die von Benfeldt, Ettenheirn, Kentzingen und Oberkirch hatten viel
Schützen und Leüth da. Nach mehrmaligern Ansetzen hat sich das
Sehloss ergeben.
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1525.
Der Bauernkrieg. Wir finden keine Berichte über

Angriffe der Bauern gegen die Stadt Benfeld, und es werden
auch keine versucht worden sein, denn Benfeld war damals
noch im Besitze der Stadt Strassburg. Mehrmals erinnerte der
Rat der Stadt Strassburg die Bauernführer der Haufen von
Ebersheim, Ittenweiler und Truttenhausen daran, dass sie in
Altdorf die Zusage gegeben hatten, die Strassburger Bürger
nicht zu beleidigen; und weil Benfeld zu Strassburg gehôrt,
auch gegen die Bürger von Benfeld nichts zu unternehmen.

ln Ebersheimmünster beraubten und verbrannten die
Bauern das KIoster.

Die nâchsten hundert Jahre von 1531 bis 1632 standen im
Zeichen der Religionskriege, von den Hugenottenkriegen in
Frankreich bis zum Dreissigjâhrigen Kriege in Deutschland.

Die Hugenottenkriege fiigten dern Elsass durch die viel en
Truppenansammlungen, Einlagerungen und Durchzüge der
Sôldnertruppen grossen Schaden zu, denn die Sôldner rauh-
ten und plünderten wo sie nur konnten.

1542.
An Weihnachten dieses Jahres waren solche Hugenotten-

sôldner VOl' Benfeld:
St. R. 1542 . 15·Pfd, ist uffgangen mit den burgeruam nieder- und

ober thor und mit den Büchsenschützen samt den Amptknechten, hat
man ihnen zu stier (Steuer) an den wachen geben, aIs die burgundi-
schen Ritter zu Benfeldt waren uff Zinstag nach Weynachten,

1544.
warensolche Bitter wieder da. Die Stadt hatte zur Verstâr-
kung Bürger aus dem Ried herangezogen:

St. R. 1544. 1 Pfd. 8 Sch. haben di.e burger aus dem Ried verzert,
do die burgunder hier waren.

St. R. 1'544. H1 Sch. haben die Wâchter verzert uff Sonntag vor
Thoma AposteI, als sie gewacht haben, als die ltaliener hier übernacht
waren. (Es waren Freunde.)

1551.
St. R. 2 Pfd. 1:0Sch, ist uftgangen und verzert wore am obern thor,

aIs man gehüt hat in dem franzôsischen Ufruor, mit den burger.

1568.
ln der Stettm. Rech. heisst es: 4 Sch. dem Lâufferbotten

wegen welschen Reiter halben, so.in das Land eingefallen, uss-
geschickt zu erkunden.
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,;:sf.R. 8 Sch, geben ml' Lichter, aIs die Bürger uff der Statt gewacht.
St. R. 1-56,9 15 Seh. Anthony' Leubold bezahlt für 1-00 Lichter in wer-
niger Rechnung vergessen wordenvso in verlo ffenen Kriegsleuffen. ufi
der Stuben un.d tUff den Dürnen verbraucht,

St, R. 115 Seh. Junkher, SehuItheiss, Meister und Schreiber verzert
als sie in Kriegsgeschâfte beieinandergewest. '

St. R. 1!5Û'9. 2 Thaler Jerg dem bottenbezalt, ist ihm vom Rath
verehrt uff Geheiss des Amptschaffners, aIs man wernig Rechnung
gethan, für Müh und Anheit so el' ,11568 in Kriegsleuffen gehabt.

1579.
Abermals erschreckten Sôldnertruppen die Bewohner des

Elsasses. Es scheint, dass diesmal mehrGefahr drohte, denn
die Besatzung von Benfeld wurde verstârkt:

_ St. R. 1'5:80. (Die Ausgahen von 111,,7'9wurden 1-58,0 eingetragen. Un-
serm Herrn Amptmann zu Reichshoffen Johannes Diebolt Rebstock ver-
ehrt in6 Reichsthalern, [eden tag 16 ibatzen gerechnet, aIs el' von' ihrem
fürst alhie verordnet gewesen und 8 tag alhie gelegen ist, als das weIsch
Kriegsvolkh am Gebirg hinabgezogen und 1'20' Schützen alhie in Besat-
zung gelegt worden sind, VOl'Weynachten 1&7,9.

St, R. 1·58.0.. 3 Pfd.Mièhel Hürstlein und Leonhardt Wintzen, von
.gemeinen Kriegskosten empfangen für 7.0 Gulden pulver, so die Statt
den Schützen welche verschienen Jars alhie in Besatzung gelegen sind,
gegeben hat.

St. R. 158.0. '&0 Gulden ussgeben an Kriegskosten, so alhie uf.fgangen
mit den burgem, 50 in Besatzung alhie gelegen, und sonsten, -als das
welsch Kriegsvo1kh am Gebirg hinahgezogen, VOl' Weynacht 157;9~

1587.
St. R. 1'587 15 Sch. Martin Wintzen geben, so el' verzert zu Gebwiller,

als el' des Kriegsvolks halben, welches daselbst herumgelegen und Lan-
ders eingenommen gehabt, .dorthin geschickt worden.

St. R. 8 Sch. L.enz Berner für ein Bottenlon, als man dhn Kriegs-
geschreies halben zu erkundigen ussgeschickt hat.

St. H. 1 Sch. Lenz Berner nach Kogenheim geschickt, ais d'as nava-
rische Kriegsvolk alda :gelegen.

St. R. ,2;Pfd. 41.0 Lohklëtz beim Gerber geholt, so man im wehren-
den fürzuga des schweizerischen, Kriegsvolks zur erhaltung d'es feüers
an den Porten und uU den thürnerï.

St. R. 8 Pfd. für 800·0 brodt, welches zur Commis des schweizeri-
schen Kriegsvolks geliefert .gewesen.

St. R. 15 Sch. 6 iPfg. verzert diejenigen, so das brodt, welches zur
Commis des schweizerischen Kriegsvolks geliefert hahen, sind 8Or() 0
brod t gewesen.

Um die giinzliche Verherung des Landes zn verhüten, verpêlichte-
ten sich die unterelsâssischen Land'esstânde die Verproviantierung die-
sel' Sôldnertruppen :zu besorgên, Die Mittel dafür wurden aIs Steuer,
die « Landrettungspfennig » hiess, yom Lande erhohen,

St. R. 15,8-0. 1 Pfd . .5 Sch, hat ein Hath verzert, als man den lands
retturrgs Pfennig verkündt hat, Samstag nach Laelaraeanno 115.8·0, solI
3 Jahre wehren. Ist aber verlângert worden.

Wer war aber das schweizerische oder navarische Kriegs-
volk? Die Antwort gibt uns Hertzog Bernhardt indem er'
schreibt:
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AIs 15187Kônig Heinrich III. von Frankreich gegen die Protestan-
!en eiI.1ernstliches Mandat ausgeben liesse, dass sie d'as -Konigreich
III zuviel kurzer Zeit raumen mussten, darob erhuhe sich ein grosser
Krieg in Frankreich, also das man beiderseits zu den 'Waffen griff und
man die Schult dem Hause Guisen zuschob, weil daselh auf den thron
von Frankreich wollte kummen. Die Proteslanten erhielten Verstârkun-
gen aus Deutschland und der Schweiz 5.4.. fenlin. Die Schweizer Iagen
2 IMonate ongemustert im Elsass still, verübten -durch hrennen und
rauben und plündern grossen Schaden, haben irr keinem Dorff, da sie
gelegen, fenster, ofen, laden und thüren ganz gelassen. Die schweizer
Obersten waren Herr Frantz von Glerova und Herr Malta mer 40
fenlin, Thilman war Oberster über 1'4 fenlin.

Die Schweizer lagen erstlich zu 'Kogenheim 3 rneilen weiter oh
Strassburg. Da ·gieng ein feür auff, das wurde eingelegt,

Hernach zogen sie auff Meister'tzheim. AIs sie daselbst lagerten,
giengen auff einmal vier feür auff. AIs sie alIenthalbenbrandtwegen
weichen rnussten, haben sie beschlossen, nicht mehr in Dôrffern, son-
dern in freiem Feldt zu liegen.

Es wurdenviel Dôrffer im untern EIsàSS, unterhalh Strassburg von
ihnen geplündert, geraubt und angezündt. .

Dieser Dur~hzug wird auch der Diepeskrieg gell'a~nt.
Weiter berichtet Hertzog dass dann das ganze Heer durch

Lothringen gegen Paris zog, wo es bei Anlean am 25. Novem-
ber 1587 fast vollstândig aufgerieben wurde, nur 1500 Mann
kamen lebend davon.

ln unsern Archiven steht dann weiter:
St. H. 1'5-87. .&0Pfd. an den ufferiassenen Kriegs- und Pflege costen,

für 17 fuder wein und 114 Zentner Haber, so dem schweizerischen
Kriegsvolk gen Kogenheim geHefert wor den, erstattel, ward durch d'as
Ampt taxiert. (Wie wir bereits wissen, konnte der Jacobs Jahrrnarkt
wegen diesem Kriegsvolke rricht abgehalten werden.)

ln diesem Jahre hat die Stadt drei Soldaten "iesoldet und
zwar:

St. R. 1'587. ussgeben den dreyen Soldaten, so di Statt ibesoldet:
Hem Max Lambens dem einen Soldalen am obei thor dies Jars

für 1/2 monat gerechn et jeden Manat 21 Pfd. Hl Sch. und 6 ungeraden
lage [eden 1 Sch. 8 Pfg. zusamrnen ,31) Pfd,. 1:0 Seh.

Item daselb f.ürd·en Soldaten am nie der thor.
Item daselb für den Soldaten am Mültorlin.

1592.
ln diesem Jahre brach plôtzlich auch im Unterelsass ein

Religionskrieg aus, weicher « der bischôfliche Krieg » genannt
wird.

AIs nach dem Ableben des Bischofs von Manderscheid die
-protestantischen Domherren den in Strassburg studierenden
sechzehnjâhrigen Markgrafen von Brandenburg, Sohn des
Kurfürsten von Brandenburg,' zum Bischof gewâhlt hatten,
und die Stadt Strassburg gewillt war, mit Waffengewalt diese
Wahl zu unterstützen, wâhlten die katholischen Domherren



den Kardinal Karl von- Lothrlngerr, welcher ebenfâlls einem
mâchtigen Fürstenhause angehôrte, 'So standen sich zwei
Parteien gegenüber. Es wurde zu den Waff'en gegriffen, und
es falgte eine Reihe von Gefechten, Scharmützeln und Bela-
gerungen im strassburgischen Gebiete, inwelchem die festen
Ortschafteribald von der einen, hald von der andern Partei
belagert und eîngenommen wurden. Auch Benfeld rüstete
sich und holte Hilfe.

Es folgen Ausgaben aus diesem Kriege:
. St. R. 105912,.15 Sch. Thony Engel und Wolff Tertlin für ihrengang,

ais sie-des Kr}'eg.shalben je einer idem 'andernentgegen geschickt
worden.

St. R. 15,92:15 Sch. Thony Engel istgehn Zabern geritten, dem Herm
von Kriechling brief zu hringen. . .
- St. R. 1'519,2.5 Sch. Jacob Bittero~rf für belonung, aIs er mit d,en
Reitern gehn Leberau geritten.

St, R. 115,912,.5 Sch. Jacob Bitterolff für' einen gang gehn Weiler, hat
el' Claus Cofrin den Hauptman ,geholt. '

St. R. 1!5912', 1 Pfd. 6 Sch. Nikolaus Loser von Weiler, der Haupt-
man, so angohndes Kriegs alher bescheiden worden, mit seinen zuge-
hôrtgen zur Crone verzert.

St. R. 115!92.12 Sch, 6 Ptg. Jacob Stierlein dem Seyler für Zündt
Strick uff die thürn und in die Vorstatt,

Der Kommandant de Harancourt wurde zum Befehlsha-
ber der lothringischen Truppen in Benfeld ernannt.

« Am 3. August zog eine brandenburgische Streitmacht 1'Û'OIORel-
« ter und 7 fahnen Landsknechte mit 1;(y kleinen Feldgeschützerr von
« Strassburg über Fegersheim nach Erstein. Hier siegten die Lothrin-
«' ger, welche die Brandenburger bis dllkirch vèrfolgten,dort aber von
«, ihnen geschlagen wurden. Da der Markgraf Johann neue Verstâr-
« kungen erhielt, kehrte er nach Erstein zurück uni dort eine neue
« Schlacht zu lieîern, diese verlief unentschieden. Darauf zogen die
« Brandenburger vor Benfeld, sie konnten aber nichtsausrichten und
« zogen wieder ~b. '

Von ZeH zu Zeit kamen dann Strassburger Reiter vor
Benfeld.urm die Besatzung herauszulocken; wenn diese ihnen
entgegen wollte, jagten sie wieder gegen Strassburg zurück.

Einmal - es wird wohl das erste Mal gewesen sein - als
die Strassburger Reiter gegen Benfeld kamen, passierte fol-
gende Episode, von welcher Herr Woerth in seinem bischôf-
lichen Kriege berichtet:

M;ontag, den 25ten Herbstmonat (5. 1.0. 9:2.) streiften die strass-
burger reutter uff Benfeld zu, und da sie schier gehn Benfeld kommen,
da ritt der hauptman von Benfeld und der Büchsenmeister und 'sons't
einer heruss den Strassburgern entgegen, dan sie meinten, es wâren
ibré reutter, Da sie aber nahe zu ibn komen, sahen sie dass es Strass"
burger waren, da kon nten sie nimmer zurückfliben, den sie waren zu
nahe, an sie komen, also haben sie, die Strassburger, diese ,3,gefangen
geriomen- und gehn Strassburg brecht. Derselbig Hauptrnan ist lenger
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den ein Jar zu Strassburg gef'angen gelegen, dass man ihn nit gelësst
baï, büss man ihn selber hat dedig gelassen.

Der Schaden, welchen die brandenburgischen Soldaten
der Stadt zugefügt haben, war nichf gross, einige Fenster-
scheiben wurden zertrümmert und ein Brunnen zugeworfen,
aber draussen im Felde und auf den Wiesen wurden viele
Saaten von den Pferden zertreten.

ln der Heimburger Rech. von diesem J ahre heisst es:
Anno 15<92 sind die Statt Matten gieichwoi versteygt aber nichts

davon empfangen, sonder dieweil solch Heuw alles durch - das
reutter ische Kr iegsvolk ist veretzt un.d verwûst, das steyggelt durch
erkhandnuss eines E. E. Raths nachgelassen worden.

Auch konnte, wie bereits gemeldet, der Mathisj ahrmarkt
anno 1593 wegen des Krieges nicht abgehalten werden.

Infolge beiderseitigen Erschôpfungen nahm der Krieg
ein Ende. Der Handel solI den Reichsfürsten zur Entscheidung
vorgelegt werden. Jedoch die Unruhen dauerten fort bis 1604,
wo dann der Friede geschlossen worden ist.

Am-2'O. Sept. 15,95 beim Abschluss des Saarhurger Vergleichs, nach-
dem vorlâufig die Streitigkeilen eingestellt wurden, « büss die haupt-
sache durch die von der kays. Majestât deputierten fürsten dem Strassb.
Abschied nach erôrdert würd. » wurde auch ein Artikei beigefügt, nach-
dem die Festung Benfel-d demoliert werden sollte. Es kam jedoch nicht
zur Ausführung, Roth.

Am Neujahrstage 1605 wurde in Benfeld der Friede
gefeiert.

si, R: 160'5. .1.2Sch. unseres gned. d'ürstl. drometer Simon, als el'
das guot Jar geblasen, hat man das « Te Deum laudamus » in der Kirche
gesungen, wegen des Friedens.

St. R. 159<2 die 3i() Pfd., so Jars uff den Pfennigthu-rn gehn Strass-
burg fallen, sindt anno 9~93 wegen des Krieges nit endricht worden.

1609
brach wieder ein Krieg aus, in welchen das Bistum Strassburg
verwickelt worden war, nâmlich der Erbfolgekrieg von
JÜlich.

AIs Herzog Johann Wilhelm IV. von Jülich am 25'. 3. 1f6'09 gestor-
ben 'war, erhob sich ein Krieg wegen der Nachfolge. Johann Kurfürst
von Brandenburg wollte ein altes Versprechen des Kaisers auf An-
spruch geltend machen. Jedoch die kath. Partei wollte- dies nicht zu-
geben, weil Jülich ein katholisches L~nd' ,,:ar. D~rK.urfürst von Bran-
denlburg besetzte sofort das Land. Diese eigenmâchtige B~setzuûg sah
der Kaiser als Reichsrechtsbruch an und beauftragte sem en Bruder
Leopolt Bischof von Strassburg mit der Sequestration, wt;lcher darauf
Jülich besetzte. Auf dies hin kamen der Pfalzgraf vom Rhein, der Mark-
graf von Baden und der Herzog von Württember~ n;tit ihren Soldaten
in das Elsass. Der hischôfl. Hauptman F;ranz Krichingen musste sich
in die festen Plâtze zurückziehen.
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Molsheim wurde nach heftiger Gegenwehr genommen, Es kam
jedoch anders alsdem Obersten Mansîeld das Kommando über die
bischôfl. Truppen übertragen worden war.

Das Elsass hatte aber darunter wieder schwer zu leiden. Die bei-
den Kriegsvôlker brachten grosse Verwüstungen über das Land,

Heinrich IV., Kônig von Frankreich, hatte beschlossen, gegen den
Bischof Parteï zu ergreifen und stellte deshalb bei iMetzeine Armee von
300IQI0Mann auf. Am 1'8. Mai 16110 wollte der Kôrrig zu seiner Armee,
wurdeaber am 14. Mai von Ravaillac erstochen. Dies Atentat veran-
lasste eine Versôhnung zwischen beiden Parteien, und am 204. 1(0. 16:110
wurde der Friede geschlossen .. Auch 'Benfeld erhielt Soldaten, als sich
der hischôfl, Hauptmann in die festen Plâtze zurückziehen musste.

,St. R. 16110. 4 Sch.iheiden Trommelschlâgern, SO. in der M.itwoch
zwey mal umgeschlagen, dass sich des Obersten Leüttenampts Kriegs
Volk alhie mit ihrem Commis bringen und die Burger keins wegs Mo-
cestieren solten, . .-/ -

S1. R. t6H). ,8 Pfd: 6 Sch. abermals in der Portnerhüchs befunden,
als die Soldaten und Kriegsleuthe alhero kamen,

Wieviel Soldaten in Benfeld lagen, sagt uns folgende
Ausgabe:

St, R. fi().1,O·. i5 Pfd, Hans Brumpt zn Westhus für 2- thonnen haring,
so in der Carwuch un ter die 700' Soldaten a1hie ussgeteilt worden.

St. R. 1'6110. 7 Sch. 4 Pfg, Jacob, Kernen für den Hauptman Vereck-
hen den wegzum fenrich zu reissen, alda er commisgelt holen wôllen,
aber nichts hracht,

ln demselben Jahre wurden 18 Sch. für 7 doppelhacken
ladung im Kriege, uf den niedern thurn und Bürgerthurn,
ausgegeben.

St. R. 16010. .1 Pfd, 1«} Sch, ist am 1M'en Juny uf d'er Rathsstub im
beisein des Herrn Amptman verzert worden, durch Hauptman Gômpel
und die seinigen,als ermelter Hauptman samt seinen Knechten us
Dachstein alhie einlogiert worden.

Endlich wurde der Friede geschlossen.
St. R. l'6W. 4 Sch, wurden Simon dem Trompeter verehrt, als er

den Frieden verkünd.
St. R. 1'61'0. 6 Sch. dreyen Trornmelschlâger, als sie den 217. Augusti

den frieden uszurufen umgeschlagen, verehrt.
Da herrschte sicher in dem kleinen Stâdtchen eine grosse

Freude,

1618
ln diesem J ahre nahm der Dreissigj âhrige Krieg seinen

-Anfang, und es ahnte niemand, dass er eine so grosse Hück-
wirkung auch im Elsass hervorrufen würde, umsomehr, aIs er
weit vom Elsass, nâmlich in Bôhmen, seinen Anfang nahm.

Nur in der -Landgrafschaft Strassburg hatte der Bischof
beschlossen, ,6000 Fussgânger und 1500 Reiter ausheben zu
lassen, und sie seinem Bruder, dem Kaiser, zu Hilfe zu senden.

lm Juny 1618 wurde im Sermersheim für das Arnt Benfeld eine
Musterung der usgelegten burger abgehalten, bei welcher der. Ober-
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amtmann und Kommandant von Benfeld die Leute bezeichneten, die
nach Bôhmen mitziehen soHten.

ln der Stett. Rech, dieses Jahres finden wir folgende
Ausgabe:

2. Pfd. 15 Sch. 6 Pfg. ist a~ der ander!1 Musterung uffgangen, als
man iedem usgelegten burger em Maas wem bei Hans pfosten geben
lassen. .

. Bald nach der Musterung trat die Verwaltung des Bisturns au ch
nnt, der ersten Geldf?rderun~ heran : die in den Krieg. ziehenden burger
soIIten « Rothe schutzen Rockell ;) erhalten. Wo die Gemeinden die
Kosten dafür nicht zu zahlen vermochten, mussten die Bürger die dazu
erforderlichen Mittel aufbringen.

Freitag den 4ten July 1'618 fanden sich auf ergangener Einladung
des Oberamtmanns alle Schultheissen und Vôgte des Amtes zu Benfeld
ein. Die Schultheissen wurden aufgef.ordert bis nachkomrnen den Don-
nerstag das Gelt für die Rothe schützen Rôckell nacher Benfeld 7"U-
lüffern.

Die Rëckel solIten den Gemeinden aIs Eigentum verbleiben. Wann
ein Burger abstirbt, der keinen Sohn hinterlâsst solI sein Rôckell
einem andern Burger geben werden. (Roth.)

ln Benfeld wurde das Geld von den Bürgern aufgebracht.

1622
fiel Graf von Mansfeld, welcher 1610 auf der Seite des
Bischofs von Strassburg kâmpfte, als Gegner des Bischofs,
aus der Pfalz in das Elsass, mit einer Armee von 20.000 Mann
ein, eroberte sogleich Hagenau, wo er sein Hauptquartier auf-
schlug .

.Er belagerte hierauf Zabern, wo er j edoch unverrichteter
Sache abziehen musste,

Er zog dann durch das Elsass, wo seine Truppen raubten
und plünderten.

-Graf Mansfeld kam auch in das bischôfliche Gehiet, um
sich am Bischof von Strassburg zu râchen, weil er dem Kaiser,
zu der Schlacht in Bôhmen, . Soldaten zur Unterstützung
gesandt hatte.

Dem Oberst Afcanius, Amtmann und Platzkommandant von Ben-
feld, waren die Mangel der Festung bekannt. Er schrieb an die bischôfl,
Kanzlei: Wenn keine HiIfe kommt will er über den Verlust dieses Plat-
zes entschuldigt sein, Darauf erhielt Benfeld Verstârkung, und als Mans-
feld mil seiner Armee vor Bendeld kam, fand ein blutiges Treffen statt,
wobei auf beiden Seiten 2Q.0Mann fielen, (Theaterum Europ.)

Uessgab wegen den alhieig und Ely einlosierten Itaâienischen Reü-'
thern, so von Herrn Obersten und Oberamptman einquartiert und von
Iro hochfürstl. dhl, Schaffner Frantz Berhardt aIs ungelt guot gemacht
worden.

1061{) Pfd. anno 11&22.
9 Sch heim Ochsenwirt vernüegt, so gedachte Grabach bey ihme

verzert au~ bemelts des Herrn Oberamptmans inhalt seines Zeduls.
60 Pfd. Ihmen ferner für die andere Woch Costgelt.
2().Pfd. dengrabach weiter geben für eine WochCostgeld.
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1

610Pfd. Imen widerumb für di-e 3 Wochen ihres Costgelt.
20 Pf'd. dengrabach gteicbraüs d'ür die 3 Wochen ihres Costgelt.
8,0 Pfd. für i2iO ,fiertel Gersten, 214 Pfd. für 6 fiertel Gersten.
t9 Pfd. 17 Sch. 8 Pf'g. ist zum Hirtzen durch die Italiener uîgang.
,1 Pfd. 4 Sch. Hans Barthelmebsen auch für Zerkosten so 4 Italie-

ner die erste Nacht bei ihm verzert. - "
Aus diesen Ausgaben sehen wir, dass die italienischen

Reiter etwa 9 Wochen in Benfeld einquartiert waren, für die
Bürger sicherlich eine lange Zeit, denn auch die Einquartie-
rung befreundeter Soldaten war in jener Zeit eine arge Plage.

- Anno 1626~klagten Schultheiss, Meister und Rat und die ganze
Gemeinde heftig über ihre Besatzung. Die Soldaten und ihre
Weiber und Kinder stahlen auf dem Felde, fischten die
Krebse, wenn sie zn Hede gestellt wurden sagten sie: « sis
kônnen nicht von Luft leben ».

1632.
_ Mit der Belagerung und Einnahme von Benfeld- durch
die Schweden in diesem Jahre, begann für unsere Vorfahren
eirre, mit Schrecken und Not erfüllte Zeit, welche sich von
Jahr zu J ahr verschlimmerte und bis zum Abzuge der Schwe-
den (1650) andauerte.

M. Woerth und M. Roth haben die Belagerung von Ben-
.feld beschrieben ; ich werde nun versuchen mit Auszügen aus
dies en und sonstigen Werken die Belagerung zu skizzieren.

5 Pf'd. 2.SchcAnna d'er Crorienwirtin vernüegt so die Italiener bei
ihr verzert. - -

- Schon Iângst vahnte man den grossen Sturm und .liess, wie wir
Iierëits wissen, um die Stadt einen zweiten Festungsgürtel Iegen in
Gestalt von einem Wall und Graben und fünf Bastionen an den vor-

.springen den Punkten der Festung:
AIs im Sommer 16,31 die Nachricht eintraf: « der Schwed habe

schon einen Fuss auf den teitschen Boden gesetzt », da setzte an unse-
rer Festung eine fieberhafte 'I'âtigkeit ein, um die Verstiirkungen der
Festung zû beendigen,

Am 18. Sept. 16132erschien der General Horn vorBenfeld.
Hans 'I;udwi.g Zorn von Bulach, welcher rl ôêô als Oberamtrnann _

von Benfeld eingesetzt worden war, erhielt das Oberkommando 'über J

die Verteidigung der Festung,
Die Stârke des schwed. Hëeres bestand: aus 2,5 Compagnien zu

Pferde,37 Fahnen Fussvolk und 1,0.00 Musketieren.; ausserdem stellte
die Stadt Strassburg den Schweden noch Krlegsmater-ial zu Verfügung.
Walthers Chronik sagt darüber: Es haben unsere Herren aus dem Zeug-
haus .geben : drei schëne halbe Chartaunen, so 25 pfund eysen schies-
sen, ihnen ein feuermôrsel vor deren [edern 3'0 Pferde gezogen.

Die Stârke der Verteidigung ist nicht genau angegeben, wâhren d
versehiedene Geschichtsschreiber nur 8'00 Mann, Rathgeber 14'010Mann
annehmen, meldet Woerth in der .geschichtlichen Skizze « die Stadt
Benfeld von 1519,21-1,63'2,»:

Hier - in Benfeld - erwartete .Horn eine starke, kampfesmutige
Besatzung,drei Compagnien Infanterie von -je 8l}O, Mann, zwei Reiter-



schwll:dr~nen, je~e NO Pferde. Roth sagt darüber: Woerth stützt sich
a~f Mittellungen lm Theatrum Europaeum, wo es heisst: « Benfeldwar
eme starke Festung mil ziemlicher Garnison von drei Compagnien in
BOO Mann und zwei Schwadronen 14iQ Mann. Zu der Besatzung zâhlten
noch mehrere hundert Mann Bürgerwehr.

Horn forderte gleich bei seinem Erscheinen zu zweien Malen zur
Uebergabe auf. Da der Kommandant von Bulach dieselbe ablehnte
erfolgte am darauffol:genden Tage die Einschliessung, '

; Jedoch schon in der Nacht vorn 1,8. zum 19. Sept. überrumpelten
die Schweden un ter Kapitân Geispitzen die Zollschanze. Die Zollbrücke
und die Pulverrnühle wurden sogleich niedergehrannt. Diese Ueber-
rumplung war nur _gelungen durch den Verrat des Kapitâns May. Der
Verrâter sollte hingerichtet werden, doch der Platzkommand-ant von
Bulach Hess ihn in das Gefângnis werfen. Nach der Uehergabe der
Festung ging dieser Kapitâfi May mit seiner Kompagnie zum Fein.de
(Schweden) über. (Ellerbach.)

Veber die Verteilung des Belagerungsheeres, meldet Woerth: Das
Hauptquartier war in Sand.rdie Reiterei unter dern Rheingrafen Otto
Ludwig besetzte Kogenheim und Sermersheim, Oberst Plato stan-d in
Kerzfeld, Schavelitzki in Herbsheim und ZiJJhardt In Rossfeld· Geispit-
zen blieb in Ehl, '

Horn hatte dann auch die III bei Hüttenheim abgeleitet. Dadurch
wurden die Stadtgrâben trocken gelegt und .das Ried üherschwemmt,
so dass von dieser Seite keine Zufuhr in die Festung und keine Boten
ausgeschiekt werden konnten.

AIs im Oktober die Lage der Feslung recht kritisch zu werden an-
fing, machts der Verwalter des Bistums, Graf Salm, einen Versuch die
Festung zu entsetzen. Unter der Führung der beiden Markgrafen von
Baden sollte von Schlettstadt aus ein Heer von über 110,0,0:0,Mann, heste-
hend aus Kaiserl. Hilfstruppen, gegen die Festung marschieren. Der
Anschlag misslang jedoch vollstândig.

Obwohl Horn nunmehr die Belagerungsarbeiten noch ras cher zu
fôr dern suchte, verloren auch die Belagerten den Mut nicht und wehr-
ten sich tapfer und mânniglich. Erst in den ersten Tagen des Monats
November, aIs die Festungsgrâben nahezu zum Sturm ausgefüllt waren
und Horn die Stadt stark beschiessen liess - Woerth meldet: in der
Nacht vom 2. November gaben die Schweden 40000 Musketenschüsse
und lin Kanonaden auf die Festung ab. - Da begann Missmut die SoI-
daten zu beschleichen, mussten sie doch Tag und Nacht auf Posten
sein. Am 6. Novernber liess der Kommandant von Bulach um die Enlaub-
nis bitten, einen Trompeter mit einem off'enen Schreiben nach Zabern
sen den zu dürfen, um beim Stadthalter .des Bischofs die Ermâchtigung
zur Vebergabe zu erbitten. Horn schlug jedoch die Bitte ab, und so
wurden beiderseits in der Nachtvdie Feindseligkeiten wieder fortge-
setzt, Die Schweden waren aber so weit vorgedrungen, dass eine allge-
meine Erstürmung der Festung je-de Stun de erfolgen konnte, und da
die Belagerten einem solchen Sturm nicht mehr zu widerstehen ver-
mochten, sah sich der Komrnandant genëtigt, die Uebergaba anzubieten.

Laut dem ersten Artikelder Conditionen über die Vebergabe durfte
die Garnison mit Ehren abziehen. Er lautet nach dem « Theat. Europ ;):

Erstlich der Gubernator, Capitâin, Rittmeister und Befehlshaber,
sampt allen Soldaten, Constabeln unq ~as Stand die au ch sind, sollen
und mëgen frei und franck ohne ermge Verhmderung oder Ursach,
wesshalben es auch seyn mëchte, mit fliegenden Fâhnlein, zweien·
Feldstücken einem Wagen mit Kraut und Lot, Kugeln im Mund, bren-
nende Lunden Trommelschlag, Tœompeten Waffen, sampt ihren zuge-
ho:rigen Familien Bagage, Pferd und Wagen, Sack un.dPack, unhesucht
aussen ziehen, und zwar der Gubernator sampt semer Hausfrauwen,
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Baass, Schwest~rn und Kindern, sampt den zugehôrigen Officieren,
Sol~at~n und die Ihrigen naher Elsass Zabern. Andere Rittmeisfer und
çapItam abe~ sampt deren Soldaten naher Breysach begleitet, und
desshalben mit Geyseln versehen werden. .

Der Abzug der Garnison erfolgte am 9. November, morgens 8 Uhr.
Dem Gubernator von Bulach wurde noch « Vergônnet » denselhen TaO'
Ull~ die f.olg~nde Nacht mit Familie in seiner bissfierigen Behaussung z~
bleiben, da ihnen sem Abzug auff sol chen Termin 'ZU nehmen unmüg-
lich fallen wollte. (Roth.) -

Nach der Einnahme liess General Horn ein .Inventar aufstellen
wieviel Waffen, Munition und Proviant in der Festung vorgefunde~
worden sind. Nach diesem Inventar wurden erbeutet:

,f Feldstück, schiesst 3 PM., wiegt 100Ztnr:; 1 Schlang, schiesst
5 Pfd., wiegt 3<0Ztnr., zersprungen; 1 klein Stücklein;2: ganze .Kartau-
nen, schiessen 48 Pfd., wiegen 1-60'Ztr.; 2; kleine Feldstück, geschmie-
det .von Eisen, schiessrëû Pfd.; /.(j metallene Doppelhacken, wiegen
480 Pfd.;.8 eiserne Doppelhacken; 2 Regimentsstiick; 1 in Eisen ge-
schmiedetes Kammerstück, schiesst 2·5 Pfd.; 3 Feldstück mit Strassbur-
ger Wappen; 2: Feldstück; 1 Schlang; 4 lange Gânsrohr mit Feuer-
schlossen; 2 Feldstücklein, 115üalte Musketen sammt Bandelier und
Gabeln; 96 Helbarden; 20 Schlagschwerter; 4'()0 Ztnr. Pulver; 8'01Ztnr.
Salpeter und 3,00 Ztnr. Lunten; Kugeln : 7,8 Kugeln zu 24, 613,0zu 12,

, 23,3 zu 4" 2'3Q,3' zu 3, 1500 zu 2 und 4'7'0 zu einem halben Pfundt, 3,0,000,0
Mirsketenkugeln und 300 Picken,

Proviant wurde noch vorgefunden:
7,00 Viertel Mehl, 3,33 Viertel Weizen, 33'5 Viertel Korn, 4<0-Viertel

Gerste und 5,0 Fuder Wein.
Wie wir sehen, war es nicht der Mangel an Waffen, Munition

oder Proviant, welcher die Festung zur Uebergabe zwang. .
Markgraf Wilhelm aus Breisach schrieb an Wallenstein: es sei un-

begreiflich wie dieRâte in Zabern diese mâchtige Festûng so schlecht
hesetzt hatten. Proviant und Munition seien noch genügen d in - der
Festung gewesen, es seien zu wenig Fussvolk gewesen um den Sturm
abzuschlagen und die Reiterei weigerte sich zu Fuss zu klimpfen; auch
hatten sich die Soldaten im aIlgemeinen, wegen des ausstehenden Sol-
des « ganz schwürlg » erzeigt. (Ellerhach.)

1649.
ln diesem Jahre wird unser Obertorturm in Todesângsten

gelebt .haben, denn die Festung wurde demoliert. Ob der
Turm damaIs auch gleich abgebrochen worden war; ist nicht
glaubhaft, dennes heisst: dass die Benfelder spâter, d. h. nach
der Schleifung der Festung, die Seite gegen der Landstrasse
wieder befestigt haben, demnach musste der Turm stehen
geblieben sein.

Dies wâren also die bekannten schrecklichen Gescheh-
nisse, die die Festung Benfeld betroffen haben, und wenn
wir dann noch die bekannten und unbekannten Feuers-
brünste, welche- in der Stadt und Vorstadt ausgebrochen
waren, dazuzâhlen, so wird das Wesentlichste von den
schrecklichen Ereignissen der Festung aufgezâhlt-sein.
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Aber unser Obertor hatte auch manche friedIiche und
freudige Begebenheit mitangesehen.

Da werden die Besuche des Bischofs und Fürsten zu nen-
nen sein. Er kam aIle zwei oder drei Jahré nach Benfeld.

War der Bischof und Fürst zum Besuche angemeldet,
gingen ihm die SchützengeseIlschaft und die aufgelegten Bür-
ger mit bewaffneter Hand entgegen.

Der Amtmann, der Burgvogt, der Schultheiss, die Stett-
meister, der Rat und die Bürger empfingen ihn am Obertor
und geleiteten .ihn mit f'eierlicher Prozession in die Kircfîe und
von da in das Schloss.

Auch hohen bischôflichen Beamten wurde ein âhnlicher
Empfang bereitet, wie aus folgendem zu ersehen ist:

-St. R. 1&00 hat Christoph Berger zwey omen wein geschenkt, als
die Burgerschaft mit bewehrter handt entgegen gezo:gen und damit di-e
burgerwehr besehen, uff Montag nach Trinitas, mit spielleüthen,

Weitere Ausgaben besagen:
St. R. 15166. 1Pf.d. 3-Sch. Hans Gamben bezalt dem Hüter (auf dem

Turm) aIs die Herzogen uss Luthringen fürgereisst. .
St. R. 1'6'00. .5 Sch. 1 Pfundt pulver etlichen burger uffl der wacht,

- als der herzog von Württemberg alhie vorüber gereisst.
Und endIich wird unser Torturm mit Vergnügen den

Festlichkeiten unserer Vorfahren unter der Linde auf der
Festwiese zugesehen haben.

Der Lâuierbote.

Weil wir in den kriegerischen Zeiten viel von einem Lâu-
ferboten gehôrt haben, wollen wir ihn hier nâher besprechen.

ln der Festung Benfeld treffen wir einen Beamten,
genannt « der Lâuff'erbott ». -Er war in Friedenszeiten soviel
wie Brief'trâger oder Kommissionnâr, und in Kriegszeiten
wurde er ausgeschickt, um den Feind auszukundschaften.

Des Laüffenbotten Eydt.
Ein Lâufferbotte solI dem .Amptmann, Schultheissen, Meister _und

Rath gehorsam sein. Wan sichs begibt, dass ein hurger oder wet, der
wer zu Benfeld zu ihm komrnt und begert um sein gelt unverzogen
recht oder ander ehrlich und môglich botschaft zu tragen, so soIl el'
ihm gewertig und gehorsam sein, per Fuss usszugehn an die ort, so
ihm dann bescheiden würt und sich nit langer sumen. Er solI werm
es sein muss auch warten auf antwort.

Item wenn er gelt von jemand an einen Burger von Benfeld abzu-
liefern hat, so solI el' es noch in derselben Nacht dern Eigentümer über-
geben.

Item el' soll, wenn el' zweien oder dreien burger oder mehr, eine
botschaft besor.gt, nicht von jedem den vollen Lohn nehmen, es sei
denn, dass el' für jeden in eine andere Richtung geschickt würde,

;'
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Für jede mile (Meile) 8 Pfg., und 1 Sch. von folgenden Ortschaften:
Blienschweyler, Bertschweyler, zen, Nothalden, Ittersweyler, Bertsch-
weyler irn Loch, Reichsfeldt, Andlau, Eychhoff, Bercken, Barr, Heili-
genstein, Gertweyler, Oberehnheim, Rinauw, Witzheim, Ebersmünster.

Item wenn el' übernacht bleiben muss erhâlt el' 1 Sch, Pfg.
Item es ist auch erkannt, dass nun hinfüro ein jeder botte soIl

bürgen haben wie von alter Harkommen ist.
Er soIl die silberne Büchse versorgen, so langer bott ist.

(Stadtbuch folio 1'414.)
Es folgen einige Ausgaben für den Lâuff'erbotten:
St. R. 156,6. 1 Pfd. 9 Sch, 7 Pf'g. geben für fûn,ffellen rotten und

weissen Limberger samt 4 ellen futter duoch, Hans von Ulm dem Lâuf-
ferbotten zu einem Rock.' 1

St, R. 10541. 6 Sch, zurn halhentheil von des Lau:fferbottenbüchs
zu machen.

St, R. 1156-8. 2 Sch. dem Lâufferhotten bezalt den Urmacher zn
Schlettstatt zu holen, aIs die Ur zerbrochen gewest,

St. R. 1:51618.3,Sch, 6 Pfg. dem Lâufferbotten, so der 'Reiter' halben
ussgeschickt worden.

St. 3.. 15.710. 12 Sch. Martin Heuble der Lliufferbotten, so der Statt
wegen des Jars ussgeschickt. .

St. R. 157:3. 4 Sch. 4 Pfg. dem Lâufferhotten geben, dass el' gen
Rosheim, Epfich und Sandt geloffen,
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Die Linde.

Nach 1623 mussten hier zwei Tore passiert werden um in
und aus der Festung zu gelangen, denn damaIs war schon der
Wall um die Festung gelegt und ein zweites Tor, (bei H.
Helfter) in dem Walleingebaut gewesen,

Vor dem Tore zweigt sich die Strasse, links geht es über
die Landstrasse nach Kertzfeld, und rechts nach Westhausen
und Sand.

Zwischen diesen beiden Strassen und der Landstrasse
breitet sich die Volkswiese oder der Festplatz aus. Auf die-
sem Festplatze steht die bekannte Linde, welche in keiner
Gemeinde fehIte, und in ihrer Nâhe stand der Lindenbrunnen,
auch Rüstel- oder Reustelbrunnen genannt.

ln den Dôrfern stand die Linde auf einem freien Platze
mitten im Dorfe, und in den befestigten Stâdten vor dem
Tore.

Die Linde war überhaupt bei unsern Vorfahren sehr
beliebt. Sie war das Symbol der Freude.

Hier unter der Linde wurden die Volksfeste abgehaIten,
hier belustigten sich unsere Vorfahren mit Gesang, Spiel und
Tanz.

ln Bergheim steht heute noch die Linde vor dem Tore,:'
unter welcher die alten Bergheimer anno 1300 schon Feste
gefeiert haben. Leider ist sie ganz hohl, und man wundert
sich, dass es môglich ist, dass noch ein Ast, der -j edoch gestützt
werden musste, jedes Jabr Blâtter und Blüten hcrvorbringen
kann.

Aber die Linde war auch ein Symbol der Trauer, darum
war sie früher auf den meisten Kirchhôfen anzutreff'en, .

Was unsere Linde hier auf dem Festplatze betrifft, so
muss sic anno 1531 schon aIt gewesen sein, denn sie wurde in
diescm J ahre gedüngt:

St. Rech. 15·31,4 Sch, Die Linde aûsgedolben und wieder gesetzt,
bei dem Ristelbrunnen.

St. Rech. 1-6114 2 Sch. Küf.fer Heinrich für ein Reif zu der' Lind
geben. _

St. Rech. 1601. 2 Pfd, 9 Sch. Hans Mathis dem Zimmermann und
seinen Gesellen für 1-1 tag, dem jungen 8 tag, jedem 2!Schill., haben
sie den Zügel beim Oberthor (Boecklin v. Boecklingsh.) gedeckt und
Pfosten unter die 'Lin dt gemacht nach Michelstag, .
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St. Rech. 15412. 8 Sch. geben umb die Schrâgen umb die Lind zu
maehen. (Bânke.)

S1.. Rech. 16:14. 9 Seb. geben Ostwalt Benzen dem Zimmermann,
- so die Sehwellen um die Lind vor dem Obern thorzu mach en.

Also die Linde wurde gedüngt, mit einem Reifen gebun-
den und mit Pfosten gestützt. Der Linden-Bistel-Büstel- oder
Reustelbrunnen - ob es der heu tige Johannisbrunnen ist ~
war nach demselben System hergestellt wie der Laubbrunnen,>
denn 1613 notierte der Stettmeister: 4 Sch. geben für eine
Brunnenscheibe für den Brunnen bey der Lind. Die Brun-
nenscheibe war das Rad worauf das Seil oder Kette lief.

St. Rech. 159'2. 2 Seh. geben Caspar Weimar .der Schmiedt von'
einem Eimer am brunnen vor dem Obern th or zu beschlagen und zu
henken.

Vor der, Festung durfte, ausser der Linde, wegen der Aus-
sicht und Verteidigung auf eine gewisse Entfernung kein
Baum stehen; damit die Strasse doch einigermassen begrenzt
und abgesteckt war, hatte die Stadt eine Verordnung erlassen, .
die im Stadtbuche eingetragen ist und wie folgt lautet:

Item man soll vor der statt unten uss untzanden Westhuss weg
vermaehen (zumachen), auch zu der andern siten dagegen als ferr
aIs die sichersten bIetz geht, .soll man aueh vermachen.

Item oben uss obwendig der Cappelle zu beiden siten der Strassen,
soll man ein aeker lang wegs vermachen,

Jtem und dem Kertzfeldter weg uss, da solI man aueh zu beiden
siten vermaehen.

Die Gruridstücke werden wohl durch Stangen, oder durch
einen lebendigen Hag zugemacht worden sein.

Die Kapelle an der Landstrasse.

An der Landstrasse, wo der Weg nach Kertzfeld abbiegt,
steht auf der linken Ecke eine Kapelle. Sie scheint links
gestanden zu haben, denn es heisst oben: « oben uss obwendig
der Capelle u. s. w. solI vermacht werden ».

Im Almentzinsbueh ist folgendes eingetragen:
2 Seh. gibt Anthon Seh1iffer von einem Garten usswendig der Cap-

pellen vor dem Oberthor, aIs man gen Kertzfeldt gôht, war vor Zitten
eine Wolffsgrube. -

Dureh das Almentszinsbuch wissen wir, dass eine Kapelle
hier stand, und von Hertzog erfahren wir, warum sie erhaut
worden war. Er schreibt darüber:

ln den ersten Jahren der Regierung des Bisehofs Rubrecht (1'4-51)
wurde der Cardinal von Arleat in die Niederlan dt gesehiekt, legats
weiss, von dern Coneil zu BaseI, aIs nun derselbig widerumb zurüek
naher Basel ziehen und reisen wollte, wurde er vier meilen oberhalb
Strassburg, durch Graff Johannes von Eberstein und die Gradfen von
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und zu Lützelstein, auch ihre Gesellschaft nieder geworffen, ihme
Pferdt und was er bey sich hat, genommen, und kam er auf einem
Eselin davon gehn Benfeldt. AIs er dahin kam, fragte er wie das Stâttlin
hiess, sagte man, es heiss Benfeldt, da sagte er: es hette ein rechten
namen, dann es heiss: « Bene nalet pro nabis »: « es heisst var uns
gJückhaftig ». "

Er hat var diesem Stettlein Benfeldt, dieser Cardinal ein klein
Cappel! auf.f der Strassen ufrichten und bauwen, und sein Bildnis darin
mahlen lassen.

Die Wirlschafl zur Carthaune.
Auf der rechten Ecke steht die Wirtschaft zur Carthaune

(Kanone). Diese Wirtschaft wird im Archiv von 1625 erwâhnt..
von welcher gesagt wird, dass sie sich ausserhalb der Festung
befunden hat, und dass der Wirt von der Stadtverwaltung
beauftragt war, den kleinen Zoll (Steuer) von den An- und
Verkâufern von Vieh, Hâute, Leder usw., welche bei, oder in
seiner Wirtschaft abgeschlossen worden waren, einzuziehen
und an die Stettmeister abzuliefern.

Dass diese Wirtschaft hier gestanden hat, ist aus folgen-
dem zu ersehen:

Auf dem Anwesen von H. Andlauer Pierre, also auf die-
ser Ecke, war zur Zeit des Postkutschenverkehrs Strassburg-
Colmar eine Pferdepost eingerichtet worden. ln jener Zeit,
als Benfeld eine Festung war, gab es weder Post- noch Pfer-
dekutschen. Der Lâuferhote war, wie wir bereits wissen,
Landbrieftriiger und dann waren es die Metzger noch, welche
auf ihren Geschiiftsfahrten Nachrichten und Geschâfte ver-
mittelten.

Erst anfangs des 18. Jahrhunderts wurde die Pferdepost
Strassburg-Colmar eingefiihrt und in Benfeld, auf diesem
Anwesen, bei der Wirtschaft zur Carthaune, eine Haltestelle
eingerich tet.

Beim Abbruch- der Wirtschaft « Zum Hechten » wurde
ein Bruchstück von einem Grabsteine gefunden, welches fol-
gende Inschrift trâgt: "

« gestorben 1751 Anna Katharina Eliefrau von Joseph
« Scheck, Postmeister und Carthaunenwirt.

Da nun in einem Fenstersturze an der Magazine von H.
Andlauer, an welche spàter das schône Wohnhaus angehaut
worden war, die Jahreszahl 1742 und die Buchstaben F. J. S.
eingehauen sind, schliessen wir daraus, dass Joseph Scheck
anno 1842 dieses Gebâude bauen liess, darin die Wirtschaft
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zur Carthaune betrieb und der erste Postmeister von Benfeld
war.

Nur etwas mehr aIs hundert Jahre rasselten die Postlmt-
schen das Land auf und ab, dann wurden sie (1843) durch die
Eisenbahn vollstândig verdrângt.

Der letzte Pferdepostmeister hiess J. B. Stackler, Nach-
dem die Pferdepost eingegangen war, betrieb Stackler in die-
sem Anwesen eine grosse Landwirtschaft.

Noch vor 40 Jahren wurde der Kreuzungspunkt Land-
strasse-Bahnhofstrasse « dr Poschtbarry» und die Stelle
beim Stadtgraben (jetzt Anwesen Mentzler Vve), wo die Post-
pferde geschwemmt worden waren « d' Poschtschwamm :.
genannt.

Ausserhalb der Kapelle waren Gârten angelegt und dort
hatte unser Anthon Schâff'er auch einen solchen, war vor
Zitten eine Wolffsgrube, heisst es. ln j enel' Zeit gab es überall
viele Wôlfe. Die Bewohner machten zwar ziemlich Jagd auf
sie und suchten sie mit Waffen und Fallen zu vernichten, .»

aber die Vernichtung diesel' gefâhrlichen Tiere ging sehr
langsam vor sich. Die Wolfsgruben waren Wolfsfallen. Es gab
au ch Wolfsgruben bei den Festungen, au ch Fallen, die zur

. Verteidigung dienten. Doch diese Wolfsgrube war weit von
den Festungswerken, entfernt, so dass wir annehmen müssen,
dass es sich um eine Falle.für Wôlfe handelt. ,

Die Wolfsfalle war eine kantig gegrabene tiefe Grube,
über welche Reiser gelegt wurden, in die Mitte auf diese Rei-
ser kam ein Kôder zu liegen, gewôhnlich war es ein Stück
Fleisch. Wollte der Wolf das Fleisch holen, so fiel er in die
Grube, woraus er nicht mehr entrinnenkonnte.

Wenn jemand einen Wolf gefangen hatte, trug er den
toten Wolf in den Nachbargemeinden heruni, um ihn den
Leuten zu zeigen. Die Leute, froh,dass wieder eine Bestie
weniger zu befürchten war, und um die Wolfsf'ânger zu ermu-
tigen, gaben ihnen gerne eine Belohnung. Auch die Stadt gab
« [edern der einen Wolff trug » - so heisst es in der Heimhur-
ger Rechnung - 2 Schill. .

Damit wir einen Begriff von den viel en Wôlfen, die es
damals gab, erhalten, will ich einige Ausgaben für Wôlfe hier
anführen, welche in den Heimburger Rechn. zu finden sind:

1581 über Berkheim 1 Wolff, Bischheim 1, 6 [unge Wôlffer, so in
Reinauw ussgenommen sind worden.

1'583 Hültzenheim 1, Plobsheim 7 [unge W6lffer, Erlenbach 1.
1'584 Barr ein alter und 1 [unger Wolff, Kestenholtz 1.
1586 Hültzenheim 1, Plobsheim 1, Schwartzlach 1.
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11587 Kestenholz 1, AndIauw 1, Orschwiller 1', Plobsheim 1, Ser-
mersheim 1, 1 Mann von Lauterbung 4 junge Wëlffe, .

1594 Hültzenheim 1, 1 Mann von Altorf 2 Wolff'. getragen, Hiltzen-
heim 1.

154'0 wurde einer in Benfeld gesehossen:
St. Rech. 1540. 2 Seh. geben denen die den Wolff gesehossen hand,

nach erkenntnis eines Raths .
.W éiter draussen, rechts im Felde, ungefâhr da,' wo die

Eisenbahnlinie durchzieht, steht einsam ein Haus mit einer
Mauer umgeben, es ist das Aussâtzigenhaus, welches damals
«das Gutleuthaus im Felde » genannt wurde. Wir werden
beim Spital darüber sprechen.

Weiter draussen, ungef'âhr auf dem halben Wege nach
Kertzfeld, steht auf der linken Seite einige Meter im Felde ein
Brunnen, wie wir sie noch in unserer Jugend im Felde stehen
sahen. Auf einem senkrechten Pfosten schwebtquer darüber
ein langer Balken (Schwenkel), an welchem vorne eine Stange
hing, und unten ein hôlzerner Eimer hefestigt war. Hinten
war der Schwenkel mit einem schweren Steine beschwert.

Dieser Brunnen hiess Kreuzelbrunnen. Die Briïnnen-
schale stand vor etwa 40 Jahren noch dort, und allgemein
wurde den Kindern gesagt, dass die Hebamme die Kinder
dort hole.

Bei dem Kreuzelbrunnen stand ein Bildstôckel: .
St. Rech. 158'2 hat Meister Jerg der Zimmermann 1'2,Sch. erhalten,

aIs er die Streckbâum behauwen und das Bildstôckel beim Kreuzel-
brunnen gemacht hat. .

lndemselben Jahre hat die Stadt 2 Pfd. 6' Seh. angegeben um die
Brunnenschal von dem Kreüzelbrunnen zu kauffen zu .Schlettstadt. Der
Heimburger schreibt: 158'3 Zeiss Dâebold 2)Sch, umh ein Kinsparren zu
einem bronnensehwenkel an den Kreüzelbronnen.

Kertzfeld.

Weiter draussen liegt Kertzfeld, ebenfalls zum Bistum
Strassburg gehôrig, das 1664. bei der Volkszâhlung, 190 Ein-
wohner zâhlte,

Auf' Grund von Rômerfunden bei Kertzfeld, ist die Ver-
mutung laut geworden, dass sich hier ein Vorlager der
Rômerstadt Helvetus befunden haben soll, Es wurden nam-
lich in der Gewann Eltzen Bruchstücke gef'alzter Ziegel, Mün-
zen und in einem Acker eine rômische Pumpe gefunden. Auch
steinerne Sarge aus der Merowingerzeit sind hier zu Tage
gefôrdert worden.

Kertzfeld gehôrte schon früh zum BistumStrassburg und
hat alle Freuden und Leiden der Festung Benfeld geteilt.
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Es steht noch ein schônes, grosses Bauernhaus in Kertz-
feld '(Hauptstrasse), welches im Jahre 1590 erbaut worden
war. Auch das Haus (Spiess, Obergasse) ist als altes Bauern-
haus hemerkenswert, in welchem ein Junker von Andlau
gewohnt hatte.

Die Kertzfelderhatten einen Dieb in den Bann Benfeld
geführt, deshalb folgende Ausgabe:

St. R. 1'542. 3-Pfg. Marzoff .dern bott, ist gen Kertzfeld gangen, ihnen
verkindt, dass sie ihre Schelmen nit mehr uff unser Gebiet fieren.

, Heimb. 15,68. '4 Sch, in zweien von Kertzfeld, so tgrien (Wasen)
uff die Stotzen werhen uffgeworffen,

Die Bürger von Benfeld mussten hin und wieder an der
Stotzer Werbe fronen. Sehr lang musste die Stotzer Werbe
gewesen sein, denn früher herrschte der Ausdruck, wenn
man irgend etwas aIs sehr lang bezeichnen wollte: « As esch
so lang ass d' Stotzer Warb ». Sie zog sien nâmlich lângs der
Strasse nach Stotzheim hin.

Den Hintergrund dieser Landschaft bilden die Vogesen,
und gerade über den Kreuzelbrunnen hinweg ist der Odilien-
berg mit dem Kloster zu sehen.

An Stelle des Klosters stand früher dié Burg « Hohen-
burg'», auf welcher einer der ersten Landgrafen des Elsasses,
nâmlich Attich, seinen Wohnsitz hatte und seine Tochter, die
heilige 'Odilia, geboren worden war.

Links davon i~t der Hohwald. Jedes Jahr findet sich in den
St. R. eine Ausgabe, die heisst: 1 Sch. dem fors ter uff dem
Hochwald.

St. Rech. 115<\)18. 15 Sch. verzerten die bei den Stettmeister die letzte
Nacht zu Epfig, aIs sie auf dem Hochwald gehoIfen Augenschein
genommen.

Aus diesem geht hervor, dass Benfeld damals auch
Anrecht am Hohwald hatte, wann und wie Benfeld ihrer
Rechte am Hohwald verlustig ging, wâre interessant zu
erfahren.

Kommen wir wieder zurück aufdie Landstrasse.
Bei der Erbauung des Hauses rue Sélestat Nr. 2 (Siebold),

stiess man beim Graben des Fundamentes auf einen Sarg,
welcher j edoch schon halb in Vewesung übergegangen war.
Das Skelett, welches sich darin befand, stammte von einem
Soldaten des Dreissigjâhrigen Krieges, was durch die Waffen,
welche ebenfalls im Sarge waren, festgestellt werden konnte.
Die alten Waffen befinden sich in Hânden der Familie
Siebold.
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Weiter die Landstrasse aufwârts zweigt links der Mühl-
weg ab. Gehen wir auf dem -Mühlweg weiter. Gleich rechts
biegt der Kaldaunenweg oder der Weg nach Hüttenheim ab.
Die alten Hauser, welche heute an diesem Wege stehen, die
sogenannte « Müsau » standen, wie wir bereits wissen, noch
nicht.

Hütlenheim.

Vor uns sehen wir das etwa ein Kilometer weit entfernte
Dorf Huttenheim: Bauern und Fischer sind seine Bewohner
und sein Wappen zeigt zwei Fische. Jedoch besitzt es noch ein
zweites Wappen mit einem Hirschgeweih.

Die Gemeinde umfasst den Hauptort Huttenheim und die
verschwundenen Orte Giesenburg und Husen.

Huttenheim, anno 72,7 Hittenheim, 97'3 Hitti~heim und im Volks-
munde Hettene oder Hettne .genannt, wird 727 durch eine Güterschen-
kung von ·dem Grafen Eberhard an die neugegrün dete Abtei Murbach
zum ersten Mal erwâhnt, lm 8. J ahrh. erscheinen die Abteien Ebers-
münster, im 9. Honau begütert. 959 schenkte Kaiser Otto 1. die Güter
von Hü'ttenheim an Herzog Rudolph II. von Burgun d, 1117-1war auch
die Abtei Baumgarten in Huttenheim begütert. 1358 kam das Dorf
durch Kauf an das Bistum Strassburg. 1239 wird ein Geschlecht von
Huttenheim erwâhnt, welches jedoch Ende des 14. Jahrh. ausgestor-
ben ist.

1-34-1wurden die Zorn von Bulach vom Bischof mit dem Lehen von
Huttenheim, dem Schloss und gewissen Herrschaftsrechten zu Hutten-
heim belehnt. Das Dorf selbst blieb bischôflich. 142:3 kam dieses Lehen
an die Mansse, 1:500 an die Münch von Wilsperg und die von ~mllen-
heim, Nach dem Aussterben der WiIsperg (15,87) an die von Müllen-
heim allein. -

Huttenheim besass im 1'2. Jahrh. zwei Kirchen, die obere, die «lem
Kloster Peterlingen gehôrte, aber :früh im 15. Jahrh. verschwand. und
die untere, die [etzige Pfarrkirche (unterer Teil romanisch), welche
zuerst dem Kloster Ebersmünster, dann dem Bischof ·gehorte. Das Patro-
natsrëcht verlieh der Bischof zunâchst den Edlen von Huttenheim,
dann dem Hospital von Molsheim, welcher das Zehentrecht zu Zwei-
drittel besass; ein Drittel war imBesitze der Klinglin, Der Kirchen-
patron ist der hl. Adolphus.

Huttenheim hatte früher drei Kapellen,
1. Die Kapelle, welche sich Ireute noch in Huttenheim befindet,

die Marienkapelle, im Volksmunde wird sie « die Kapelle der Mutter
Gottes vom Grasweg » genannt; die ehemali.ge Zunftkapelle der Fischer,
Bâcker und Müller, wurde 1441 vorn Bischof dem Lan dkapitel Ben-
feld überwiesen. Darin befinden sich eine schône Holzstatue und Wan d-
malereien aus jener Zeit.

2. Die St. Leodegarskapelle stand noch bei Beginn der Revolution.
Das Patronatsrecht besassen bis 161;7 die Hoffwart von Kirchheim, im
18. Jahrhundert die Klinglin.

3. Die Katharinenkapelle, schon vor 1789 zerstôrt,
(Landes- und Ortsbeschreibung des stat, Bureau des Ministeriums.)
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Der Kirchturm von Hüttenheim, einer der schônsten weit
und breit, wurde im Jahre 1582 erbaut; er ist im Renaissance-
stile gehalten.

ln unserm Archiv ist folgende Einnahme verieichnet:
St. R. 15<82,. 1,2 Sch. sol1 die Gemein Hüttenheim .geben- für eingross

SeyI, so man kauffen gehen, aIs sie ihren Kirchthurn gebauwen haben,
ln alter Zeit stand eine Burg zwischen III und Lutter,

- deren Fundamente heute noch auf -der Gânseweide sichtbar
sind; es war die stattliche Ritterburg deren von Husen.

Friedrich von Husen, war ein wahrer Biedermann und wohi ange-
sehen am Hofe der Hofenstaufen. AIs Barbarossa 11'9'o. nach Kleinasien
zog, war der Ritter von Husen in seinem Gefoige und zeichnete sich
durch grosse Tapferkeit aus. AIs er einst in der Verfoigung der Fei n'de
über einen Graben setzte, tat er einen unglücklichen Fall, woran er
bald darauf starb. Er war ein reich begabter Dichter. Wahren d andere
Ritter ihre Mussezeit bei Spi el und wilden Trinkgelagen zuhrachten,
gedachte Friedrich der fernen Heirnat und der Lieben, die er dort
zurückgelassen, und dichtete darüber Iiebliche Minnelieder voUer Sehn-
sucht und Hoff'nung auf ein Wiedersehen.

(Geschichte des Elsass v. Rathgeber.)
Nach dem Able'ben des=Geschlechts von Husen, wurde ein gewisser

Ryff ans Strassburg Eigentümer der Burg. Er plünderte [edoch die zu
Schiff vorbeikommenden Kaufleute aus. Die Strassburger zerstôrten
aber dlese Burg anno H65 und der Haubritter Ryff endigte im
Gefângnisse. .

Wie bereits erwâhnt, fliesst die III bei Hüttenheim vorbei, von
welcher sich in jener Zeit nicht vier Arme wie iheuté, soridern nur ein
Arrn, nâmlich der Mühlbach, abzweigte, welcher die Mühlen von Hüt-
tenheim und Benfeld trieb.

Auf der III .selbst fuhren die Schiffer mit ihren heladerien Schiffen
vorüber, von welchen einige am Ladhofe anhielten um Waren ans-
oder einzuladen.

Weil die Strzt.sen in sehr schlechtem Zustande und hôchst un si cher
waren, wu rd en die Wasserstrassen bevorzugt und die III war deshalb
eine belebte Fahrstrasse, wo Personen und Ware transportiert wurden.
Darum traf man früher viele Hauser an, welche an den Illufern standen,
was wir heute noch in Hüttenheim sehen kônnen.

Die Miihle.

Am Mühlbach, zwischen grünen Matten und blühenden
Gârten, beschattet von mâchtigen Bâurnen, sehen wir ein ein-
sames Gehôft, Das Geklapper verrat uns jedoch, dass es eine
Mühle ist.

Bevor .wir in die Mühle eintreten, wollen wir auf dem
schmalen Brücklein oberhalb der Mühle, welches beim- Wehr
liber den Mühlbach führt, die Mühle von aussen betrachten.

Durch das Wehr wird das Wasser des Mühlbaches ober-:
halb der Mühle gestaut. Von dem Wehr Iiis zum Wasserrad
geht ein, in Holz gezimmerter Laufkanal. ln den Archiven
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wird er « Nooch » genannt. Stett. 1548 heisst es: « 8 Sch., Hat
der Zimmermann den Noch geleit im Mühlbach ». Durch die-
sen Kanal oder Noch stürzt rauschend das Wasser an das
Mühlrad und dreht es langsarn und unaufhôrlich um seine
Achse.

Welcher Zauber und welche Poesie knüpft sich an die
alten Mühlen, mit ihren grossen Wasserrâdern: draussen das
Rauschen des Wassers, dazwischen das Klappern der Mühle.
Welches Gefühl des Friedens befâllt uns in der still en Ein-
samkeit einer Mühle, welche nur die traute Melodie des Was-
sers und der Bâder unterbricht.

Treten wir ein in die Mühle.
Ist das ein Geratter und Geknatter, ein Raunen und ein

Klappern. Die Mühle mahlt mit zwei Gângen. Wie wir sehen,
wird die Frucht oben in den Trichter geschüttet, von wo sie
auf den feststehenden Mühlstein lâuft, Der laufende Mühl-
stein zerreibt me Frucht zu Mehl, welches durch einen Trich-
ter in die Siebe fâllt ; dort wird es gesiebt; das Mehl fâllt in
den .Mehlkasten, und die Kleie geht durch den sogenannten
Kleienkotzer in den Abfallkasten. Dièse Kleienkotzer waren
immer schôn geschnitzt und steJlten meistens einen f'antasti-
schen Tierkopf vor,

Die Mühle war Eigentum der Stadt, und diese verpach-
tete sie an einen gelernten Müller; behielt sich aber immer
das Aufsichtsrecht vor.

Der Müller, der die Mühle pachten wollte, musste auf die
Mühlordnung schwôren, ebenso seine Frau und sein Gesinde.
Die Mühlordnung.
Des' Müllers, seiner Hussfrouw, wenn gesindt, Knecht und megt Eydt.·

Item ein Müller, sein Hussfrouw, gesindt alle seine Knecht und
megt sallen schweren liplichen zn gott und den Heiligen unserrn ;gne-
digen Fürsten, seiner .Iürstl. grraden Hath der Statt Benfeldt, und dem
schlass Benfeldt, getreuw und hold zu sein, Iren schaden wenden und
zu warnen und Iren Nutz zu fürder n.

Item und die Schliissel getreuwlich gehalten fhun ..auch das thôr lin
zu rechter Zitt uff und zu thun.

Item Er soll auch den ehrbaren lüthen zu Benfeldt Ii gut getreuw-
lich malen, und recht (nicht zu viel) miiltzer davon nehmen, mit
Namen von 1 Firtel einen gesti-ichenen vierling und von einachtel
einen halben gestrichenen vier-ling, der ihm dann zugeordnet. Doch
mag er von ussern (Fremden) diweyl er usswendig holet von 1 fI.
nemen ein gehuften Dreyling, und von ein achtel ein halben gehuften
Dreyl.ing. .

Item Er soll auch kein mültzer nemen, denn bis das er den ersten
sester .nss eim sack uff die Müle schüttet, uff das man nit Ir (Irren)
werd auch nit zwyfach mültzer genommen werd.
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Item el' solI auch die MülI keb (dicht) machen, aIs dass den Iüthen
kein schad nicht geschehe von der Büchs wegen ob der rinnen würde.
So solI er schaffen und bestelIen das solichs getreuwlichen uffgehebt
und denen wieder werde, denen es -zugehôrt.

Itemdagegen sollen die von Benfeldt bestellen mit allen den -Iren,
dass niemandts mehr in ein sack thue denn ein viertel und ein vier-
Jing, wolt aber jemandts mehr zu mielen thun, so soll ers in ein andern
sack schütten, uff das dem Müller sein mültzer davon werde, und, wer
das verbrech, von dem es fürhracht würd, der bessert 1 Sch, Pfg, der
Statt Benfeldt, den man nit faren soll lassen.

Item wann der Müller die Mül gebille't, 50 solI er sie fülIen mit
Kleyen, und wenn er sie also gefüllet, solI el' einen vierling iRocken
oder Gerstenkorn druff schütten, so el' [eman dt malet, und soll die rnül
büllen so dick .in das notdürftig bedunkt.

iltern Er solI auch den Ehrbaren Lütten zu Benfe1tlt Ir Korn in
Iren Hüsern helen; und das Mehl auch die Kleyen wieder heimführen
und den heimdschen malen und die für-dern. Für die üssern oder frem-
den alsdann wider d'el' Miillersordnung wyset und Inhaltet,

Die Stadt hatte eine Wage in die Mühle gestellt, damit
den Bürgern Gelegenheit geboten war, ihre Frucht und nach-
her ihr Mehl nachwiegen zu kônnen. Wer die Wage benutzte,
musste eine Gebühr in die Mühlbüchse werfen. 1539 in SteU.
R. heisst. es: 2 Pfd. 3 Sch. Zoll empfangen von der Mühlwog.
Der Müller j edoch sah es ungern, wenn die Bürger ihre
Frucht wogen, bevor sie ihm zum Mahlen übergeben wurde.
1651 hatte der Rat deshalben folgendes beschlossen : die
Bürger dürfen dem Müller keine Früchte bringen oder Mehl
holen, ohne -dass-sie von der Statt ausgewogen worden sind.
AIs aber der Müller -den Bürgern wieder Schwierigkeiten
bereitete, dekretierte der Rat anno 1652: Der Müller solI sich
nicht weigern die Frucht zu mahlen, welche gewogen wurde,
sonst 30 Sch. Straffe.

ln demselben Jahre ordnete der Rat, auf Heklamationen
an wie folgt:

7ten oc'toberis 1652. Dernnach sich befunden, dass der Müller oft-
malen bei lüffennng des Mehls den errnangel nicht ersetzen kann aus
Ursach el' kein vorrâtig Mehl in dem Kasten hat. 310 Sch. Straff. '

Es folgt nun die Ordnung:
Wie die Brodtbecken malen sollen.

Item ein jeder Brodtbecksoll einen tag haben wie hie vorgeschrie-
ben steht und solI auch des nachts zum Müller gen und ihm sagen,
welche mül el' will, dieselbe solI der Müller im bereiten und den tag .
uff denselben warten, biser ussmalet die übrige zwe solI der Müller
für die Gernein behal'ten, und daruff malen heimischen und fremden
wenn el' will, -weI' es aber, dass einer viel zu malen hett, un-d der Mül-
ler einer mülen wol entberen môcht, von den Zweye mag el' ein wol
günnen, doch soll el' sein unverbunden, uff dass er der gemein urrd
andern auch desto bass môg rnalen, und auch sein Geld desto besser
geben kann.

Artun feria quarta ante sixti,
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Seit wann Benfeld eine Mühle hatte, konnte nicht fest-
gestellt werden.

1574 war die jeweilige Mühle wohrscheinlich aIt, und
gebrechlich, denn man ging mit dem Plane um, eine neue zu
baüen. ln diesem Jahre wurden 12 Sch. ausgegeben, als Bastian
von Bulach und Philipp von Kageneck den Mühlbau besehen
haben. ln diesem Jahre wurde auch der Mühlkanal (Mülbach)
breiter ausgeworfen durch die Bürgerschaft per Fron. 1582
war die neue Mühle fertig, j edoch arbeiteten die Frôner noch
am Mühlbach, denn die Stadt musste 1 Pfd. 1 Sch. geben dem
[ungen Walter Hansen von Hüttenheim für ein Logen, so
man ihm ingeworffen, aIs man die Mülwasser uffgeworffen,
doman die Mihl gebauen.

Nun hatte Benfeld cine neue Mühle und zwar da, wo die
heutige steht. 50 Jahre lang klapperte sie lustig und friedlich
am Mühlbach und sorgte für Mehl für die Stadt und Umge-
gend, bis sie im Oktober 1632 von den Schweden bei der Bela-
gerung demoliert wurde, denn es lag im Intreses der Belage-
rer, dass die Mühle betriebsunfiihig war. Weil die Mühle aus-
serhalb der Festungswerke lag, war es für die Schweden ein
leichtes, die Mühlen auszurauben und zu demolieren, was sie
auch gründIich besorgten.

Nach der Einnahme der Stadt waren die Benfelder ohne
Mühle, und waren gezwungen, in den nâchstgelegenen Müh-
Ien, in Sand und Hüttenheim, mahlen zu lassen. Jedoch war
die Frucht in diesen Mühlen nicht sicher. lm Jahre 1639 hat
sich der .Stettmëister und Amtsschaffner Oberlin angetragen,
auf seine Kosten und auf seinen Garten auf der grossen
Angelmatt eine Mühle zu bauen, wenn ihm und seinen Nach-
kommen, das Recht, die Mühlè zu betreiben, für immer erteilt
würde.

Noch in diesem Jahre wurde im Rate folgendes kund
gegeben:

H3>3'9.Simon Hirstlin Schultheiss, Clauss Beyer und Werrdling Arbo-
gast thuen kund, dass etliche Jar grosser Schaden für die Bürgerschaft,
ein grosser Mangel für Festung Benfeldt einer Mahlmühle errnangele
iudem die nâchstgelegene Mühle zu unterschiedlichen Malen durch das
Kriegsvolk ausgeplündert und spoliert, und den armen Burgern ihre
Frucht in dieser harten Zeit hinweggenommen, nicbt nur dies, son-
dern eine gemeine Bürgerschaît mit dem Molzer mehr als bei voriger
Herrschaft 'und Stadtmüllen übernommen worden.

We.il wir keine 'Mühl bauen, weil kein .bequern Ort, hat unser lie-
ber Stettmeister Diebolt Oberlin, Amtscbaffner in Benfeldt in seinem
Garten auf der grossen Angelmatt allein für die Bürgerschaft eine Mühle
hauen, hal um Bewilligung einer Mühle !zu bauen nachgesucht,



Am Montag den 17ten Juny 1[6,39wurde Herrn Oberlin endgültig
die Erlaubnis erteilt, in Benfeld für imrner eine Mühle betreiben zu
dürfen:

Zuwissen khundt und off'enhar seye hierrnit demnach aniezo in
versammeltem Rath auf ansuchen des Ehrenfesten, wohlfürgeachter

- Herrn Theobald Oberlin, jetziger Zeit Amtschaffner, neuer aufferbau-
ung seiner Mahlmillen in seinem eigenthumlich Garten auff gerechten
Privilegieri und Freiheiten, selbige versiglet, confirmirt und bekreff-
tiget werden salle.

Der Ort, wo die. neue Mühle hingebaut wurde, ist genau
angegeben: auf die grosse Angelmatt an den Mühlbach, also
zwischen der Flasbrücke und dem kleinen Dich (Wehr). Nicht
weit davon wurde durch den Pulvergraben das Rad der Pul-
vermühle getrieben.

Nun waren unsere Vorfahren wieder glücklich, eine
Mühle bei der Stadt zu haben, ihre Mahlfrucht in der Mühle
wieder sicher zu wissen und mit dem Molzer nicht mehr über-
nommen zu werden.

Erst 1652 wurde die alte, demolierte Mühle verkauft:
213.4. 52. Heute data ist durch E. E. Rath der var dem Mühltôrle

slehen de Bau.: die ait Mühle genannt, Meister Chnistrnann Geriffen zu
20<0Pfd. verkauft worden, darauf er der Statt ohne Bezahlung alsbalden
eingehân digt ein auf dieselbe habende [Obligation, sa besagt 12:5 Pfd.,
die übrigen 7,5 verspricht er in 2' terminen, also auf 5. Janunaris und
\Veynachten dieses 16·5.2'Jar jedesmal den halben theil zu bezahlen,

Ein Monat darauf hat Meister Geriffen den Rat gebeten,
weil das Holz schlecht war, 30 Pfd. abzuziehen, was ihm auch
bewilligt wurde.

Nun stand die neue Mühle stolz auf der grossen Angel-
matt, und es ging alles gui, bis 1656 Klagen sich erhoben vom
Müller von Sand wegen Wasermangel, der, wie der Sander
Müller meint, durch die Benfelder Mühle entstehe. Es kam
schliesslich so weit, dass der j eweilige Amtmann zu Benfeld,
Ludwig Zorn von Bulach, von der bischôflichen Kanzlei den

- Auftrag erhielt, einen Augenschein zu nehmen. Sein Bericht
lautete:

H. 6. 57. Der Sandtner Müller soll den Mülhach bis an diese (Ober-
Iinsche) Mühle herauf auspuïzen. Wenn keine lVIissgunst und das Was-
ser n.icht zu klein ist, haben aIle Wasser. Warin die Oberlinsche Mühle
alle Dichhôlzer herausmachen gezwungen wâre, wâre sie ruiniert und
die Statt hatte Mangel, was zu verhindern wâre. Wenn man eine andere
an einen bequemen Ort, wie var dem Kriege (Dreissigjâhrige) , kônnte
man diese entbehren. (Blumstein.)

Ein Jahr nachher Iiess das Domkapitel, das hinter dem
Müller von Sand stand, denndie Wasserrechte der Sander
Mühle gehôrten dem Domkapitel, ein Gutachten' von fremden
Müllern abgeben und zwar von Lienhart Albrecht von Schlett-
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tadt, von Hans Albrecht von Ebersmünster und von Michel
'Rax von Erstein.

Dieses Gutachten fiel wie folgt aus:
23. 6. 58. Es ist einhelligerkannt, die Oberlinsche Mühle, wenn die

Illordnung angewandt würde, dass aIle Dichhôlser geôffriet werden
müssten, dann würde die Oberlinsche Mühle von selbst eingehen. Weil
die Sandner Mühle schon tOn und mehr Jahre. steht, solI diese das
alleinige Recht haben, (Blumstein.)

1659 wurde ungef'âhr dasselbe Gutachten noch einmal
abgegeben mit dem weiteren Bemerken, dass gleichfalls eine
Pulver Mühlin nâchst dabei gestanden, selbstândig geloffen
und ihm Müllern (v. Sand) für einen Gang Wasser éntzogen,
die nun aber abgeschafft. (Blumstein.)

Nicht lange danach kam der Vogt in Erstein vom Dom-
kapitel, namens Bach. mitS Schiffen, einem Wachtmeister
und 30 bewehrten Mann, auch andere Fischer und Bürger- in
die Oberlinsche Mühle angefahren, dieselbe mit Schiltwachen
umstellt und darauf den Dich dasselbst abgerissen die Pfâhle
uff dem Wasser abgehauen. (Blumstein.) ,

So endete die Oberlinsche Mühle. Die Stadt konnte auf
eigene Faust nichts dagegen tun, und musste die Stillegung
ihrer Mühle zwar grollend, aber schweigend hinnehmen. Ihr
GroU ist zu verstehen, wenn man die damalige schlechte
finanzielle Lage in Betracht zieht, weshalb in absehbarer Zeit
an den Neubau einer Mühle nicht zu denken war.

Sechs Jahre spâter jedoch, im Jahre 1665, béfasste sich
der Rat ernsthaft um die Errichtung einer Mühle.

Ich lasse hier nun Auszüge von Ratsbeschlüssen folgen,
die den Neubau einer Mühle betreffen:

Montag, den 2i6ten octobris 1'6,6,5ist durch E. E. Rath erkannt wor-
den, dass durch Underthânigste Supplication an unsern gnâd. Fürst
soll begehrt werden, bey abgehender Oberlinsche Mühle zu gnâdigen
Herrschaft Nutzen und der Bürgerschaft Bequemlichkeiterlaubt werde,
oder ein solches zu Undernehrnen der Statt zuerlauben.

Es soU die Supplication Herrn Ober Ambtman zu Uebergabe re-
commandiert und lhr gestreng, gebitten werden VDn wegen Wasserf'alls-
gültigst meldung ,geschieht. Von etwa 15 Firtel [âhrlich oder meist 2,0
firtel, so die Statt derfür geben môchte Anregung zu thun.

2. 8. 66. Ist abgelesen worden ein Schreiben von hochfürstl. Karn-
mer-Regierung an hiesigen Herrn Oberambtman des Inhalts, dass ,~hro
hochïürstl. unser gnâd. Herr den mit der Statt, wegen erbauung emer
Mühle getroffene eventuel accord hat .dato den 2Iten Marty gnâd. pati-
ficiert, darin auch vermelt, dass Ihre hochf', Gnaden bewill ig vder Statt
das begehrte Holz zugeben, zu soIchem BaugeIt zu entlehnen.

Hierauf ist den Oberlinschen Ihre :Mühle samrnt StalI und allem
Ingebaute per 300 Pfd. aberkauft worden, an solche [âhrlich '91 R. zu



- 130 -

erlegen, oder naeh VerfaU jeden Zielgelts mit [âhrlichen Interesse zu
verzinsen.

E.s soll in. alle benaehbarte o-u. von der Statt wegen geschrieben
und eine beyhilf an Holtz begehrt werden, und will die Statt anf [eden
Wagen oder Baum geben 7 Sch. 6 Pfg.

Die Baume, welche der Fürst zur Mühle bewilligte, sollen in sei-
nem Wald von Kertzfeld, Hüttenheim und Sermersheim geholt werden.

111.4. 66. Heut dato haben der Stan zum neuen Mühlgebâudeelu
[âhrllchen Zins 5 R. von 10-0 R. zu leihen bewiIligt:

Hans Jerg Wanner Stâttmeister 210.0,- R.
Georg Oettling bis St. Johann zu lieffern 4iO!,- »
Hans Krempp der Fischer bis Pfingsten zu lieffern 40.,-»

- Hans Hoffmeister der Beek ,5<0',- »
Jakob Kürcher der Schuhmacher :5J0.,- »
Martin Krempp des Raths 15,0,- »
:Michel Weiber des Raths5IO,- »
Christmann Greiss des Raths 5<0,- »
Dem Spital alhie 6'0,- »
A:dam Kretz der Werben Zoller 21a,- »
Adam Schiessel, Zimmermeister wil'l bis Joh.

Bapt, erlegen
Catharina und Elisabeth, Paul Weirners sel. Rath

2 Tochter
Jacoh Hürstel will bis Pfingstengeben
Hans Neunrath der Blumenwirt
Hans Weiher der Haffner
Hans Ban'drion verspricht bis Pfingsten
Arbogast Krempp der Jüngere bis Pîingsten

210,- »

6.0,- »
410,- »-
4,0,- »
40,- »
5{),- »
40,- »

8t9i(},- R.
26. 10. 1~16'6.Meister Hans Binker, dem Müller ist seine Ordnung

vorgelesen worden und er darauf den Eydt abgelegt.
1'8. July 16&7. Erkannt worden, weilen die Mühllehnung nun zu

Endt lauffet, dass dem Mühler solle aufrgekündet und ein anderer Mühler
angenohrnen werden.

24. oet. 1616,7.Meister Hans Dahlgott, Müller zu Hüttenheim, ist für
ein neuer Müller angenommen worden, und sein Vater Christmann Dahl-
gott für Ihr Bürgschaft versprochen, allermassen und anweis wie die
hierbei verfasste Lehnung hesagen thut.

1\3.Augusti 1,671 von Hans Dahlgott, dem Müller ist die hiesige Statt
Mühle wiederum mit denselben Bedingungen übernomrnen.

Ueber der Haustüre des Wohnhauses bei der Mühle, wel-
ches heute noch steht, ist folgende Aufschrift zu lesen: 17 -
F. A. B M. F. N. - 75. Demnach ist zu schliessen, dass
die Stadt die Mühle, um diese Zeit oder früher, an Private
verkauft hatte. Ob mit der Erbauung dieses Wohnhauses
anno 1775 auch die Mühle renoviert worden war, oder ob es
viel spa ter geschehen ist, j edenfalls hatte die .alte Mühle, die
1867 abgebrochen wurde, kein grosses Wasserrad mehr, son-
dern sie wurde schon mit drei Turbinen getrieben.

1868 wurde die grosse Mühle erbaut, die j edoch heute nur
noch als Wohnung benutzt wird.
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Der Damm.:

Wir überschreiten das Deichbrücklein und kommen auf
das linke Ufer des Mühlbachs. Wie wir bereits wissen, treibt
dieser Mühlbachauch die Mühle von Hüttenheim.

St. R. 157·6.1 Pfd. 4 Sch. 10 Pfg. ist uffgangan als man die Kamin
der Burgerwehr besehen, Auch etliche des Raths zu Hüttenheim gewesen,
von wegendes Gewendts, so der Müller daselbst im Mühlbach gemacht.

An dem Ufer des Mühlbachs entlang ist ein Damm
aufgeworfen, von welchem vermutlich der Name dieser Gasse
herrührt,

Dieser Damm ist offenbar deswegen errichtet worden,
dass beim Hochwasser die Landfesten des Ufers nicht weg-
gerissen werden konnten; dann vieIleicht auch, dass eben-
falls beim Hochwasser, das Hinterwasser der Mühle so niedrig
wie môglich gehalten werden konnte, sodass die Mühle, wenn
auch langsam und nul' mit einem Gange mahlen konnte; dann
wird auch diesel' Damm für die Verteidigung der Festung vor-
gesehen gewesen sein.

Wenn wir ·auf dem Damm weitergehen, erblicken wir
rechts saftig grune Wiesen, die in einem kurzen Bogen von
der III durchzogen werden.

Links auf der andern Seite des Mühlbachs, wo heute die
Gerbereien stehen, befindet sich der Stadtweiher.

St. R. 15915. 12. Sch. ussgeben, an .den Stattweyer beim grossen Was-
sel' ein Steg darum geIegt, dassdie fisch nicht hinauskamen.

Wenn vorn Rate auf der Herrènstube ein Gastmahl her-
gerichtet .werden sollte, wurden die Fische dazu aus dem
Stadtweiher bezogen. Die Stadt hatte eigene Fischgarne, der
Stettmeister notierte 1567 10 Sch. ussgeben für die Statt fisch
garnen zu bessern. Weiter schrieb el' ein anno 1561:

8 Sch. ist uffgangen mit den en, so den weiher gefischt haben, uff
die Ernganz.

Hier ist die Dammbrücke, welche vermutlich an derselben
SteIle war, wo sich die heu tige befindet. Sie ist auch eine
Zugbrücke. Wir finden in den Rechnungen folgende Aus-
gabe:

St. R. 1551. 4 Sch. geben umb zwei ring zu liefern für die Zugbruck
au der Dammbruck. .

Wir überschreiten die Brücke und gehen wieder in die
Stadt. Vor uns erblicken wir in der Stadtmauer ein kleines
Tôrchen es ist das <~Gerberthorlill». Rechts dehnt sich der
Schelmenegert oder Werkplatz bis zur Illgasse (rue du Rhin)
aus.
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Das Gerbertôrlin ist stets verschlossen: der Portner darf
nur diejenigen Personen passieren las sen: die er persônlich
kennt. Fremde muss er nach seiner Vorschrift an das Ober-
tor verweisen. Wir passieren das Têrlein und kommen auf
den Kirchplatz.

Man ist versucht, den Namen Gerhertôrlin auf Gerbereien ,
welche vielleicht in der Nâhe waren, zurückzuführen. Es ist
môglich, dass im 14. oder 15. Jahrhundert Gerbereien vor die-
sem Tôrlein am Mühlbache betrieben worden waren, j edoch
in der Zeit, aus welcher wir berichten, waren sie in der Vor-
stadt. '

Es folgen einige Ausgaben, das Gerbertôrlinbetreff'end:
St. R. 1551. Thoni pein 11 Sch, geben von etlich Holtz uss dem Was-

ser zu sehleiffen und von einem Pfosten zum Gerherthor zu schleiffen,
St. R. 1605. Andres Meyer der Zimmerman zu Hüttenheim und sein

sohn :für 10 tag [edern 3 Sch.4 Pfg., hahen sie eine neue fallhruck am
Gerberthor gemaeht, in der woehen Adolphie,

St. R 1,608.16 Seh. beiden Stettmeistern für ihre belohnung, [edern
für ~wey tag vier Ross un-d Man-n, als sy die thy'len zu Khell und d:en
yssere Offen zum Waehtheussel am Gerberthor kauft haben.

Das Wachthüssel oder Portnerhaus steht heute noch, es
ist das sogenannte «Kapuzinerhiseb im Pfarrhofe. -

Wenn einmal der Verputz am Kapuzinerhâuschen abge-
schlagen wird, müssen an der âussern Giebelseite Fenster zum
Vorschein kommen. Die hintere Lângswand steht auf der
meterdicken Stadtmauer. Nach Schleifung der Festung wird
das Portnerhâuschen zum Pfarrhofe gezogen und der Hof mit
der vorderen Mauer eingefriedet worden sein.

Neben dem Portnerhaus steht das Pfarrhaus. lm Jahre
1620 wurde das heutige Pfarrhaus erbaut. ln den Urkunden
wird es «Kaplanhaus» genannt.

Die Stadt hatzwar zu den Ausgaben in der Weise beige-
steuert, dass sie Steine und Baume anfahren liess; cloch den
Lëwenanteil werden die Herren von Andlau, erlegt haben,
denn sie besassen das Patronatsrecht von Benfeld.

Das Schulhaus.
Rechts yom Gerbertôrchen, gegen die Kirche an der Stadt-

mauer, stehen, dicht nebeneinander, zwei Hauser. Das nâch-
ste ist die stâdtische Badestube; ob diese Badestube für die
Oeffentlichkeit, oder nur fÜr die Junker und Ratsverwandt-
schaft bestimmt war, konnte nicht ermittelt werden. ln den
St. Rech. ist ein Posten der besagt, dass .man den badern,
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aIs sie das bad gewermt, aIs man einen neuwen Rath gesetzt
hat, 12 Sch, geben hat. 1601 steht: 1 Sch. dem bader damaIs
vom bad wârmen.

Die Schule.

Dicht neben der Badestube steht das Schulhaus. Es
wurde 1857 abgebrochen, um dem neuen Kirchturme, welcher
18 m weiter zurück gebaut wurde, Platz zu machen. Es war
ein zweistôckiges Haus, welches nach einem alten Plane 12 m

. lang und 9 m breit war. Bis zum Abbruche wurde es aIs Schul-
haus benutzt, in letzter Zeit aIs Mâdchenschule.

Dass die Schule dicht neben der Badestube war, sehen
wir aus folgender Ausgabe:

St. R. 1601. Jerg Schraubdorff von Oberstdorff bei Villingen für zwei
tag, hat er das dach wider gemacht, als man ein. Och (Dachrirme) zwi-
schen der Schulen und badtstuben ufgezogen.

Es folgt mm des Schulmeisters Eid und Ordnung:
Ein Schulmeister zur Benfeldt solI geloben und mit aufgehebten

fingern ein Ieiblichen Eid zu Gott und seinen Hetligen schwôren u. s. w.
Er soIl an Sonn- und Feiertagen in der Kirche auf der Vorbüne

singen.
Er sol1 die Kinder beten und den Cathecismo lehren.
Er solI die Kin der ordnungsmâssig in die Kirche führen.
:1n der Schule solI der Schulmeister ein Tâflein halten, welches

auf jeder Seite 6 faltz habe, so mit Wachs gefüllt, für die 6' tâg in .der
Woche. Daruff soIl er die Namen der Schüler schreiben und wer fehIt
erhâlt bei seinem Namenein pünklein, Jeden Sonntag mussten sich
die Schüler verantworten, welche gefehIt hatten. Wer 3 Schulen fehlte,
bekamen dessen EItern den Besueh des Schulmeisters.

Er solI auch nicht gestatten, dass die Schüler mit unsaubere, unge-
waschenen Hânden, langen Nâgeln an den Fingern, ungestrâhlten Haa-
ren, ungebundenen Schuhen, Strümpfe, und Hosen in der Schule er-
scheinen.

Die Schüler sollen sich in der Schule stillhalten, nicht schwâtzen,
nicht ohne Erlaubnis aus ihrem Platz, noch weniger aus ,der Schule
gehen.

Der Lehrer solI, wenn immer rnôglich von Anfang bis zu End der
Schule selbst in Person beiwohnen. Die Schüler sollen in der Schule
nicht essen, erst nach der Schule,

Der Lehrer soll [edes Kind auf seinen Verstand und Talent prü-
fen und zur Lehre antreiben, Unfleissige bekamen die Ruthe. Wenn
am Nachmittag- geschrieben werden solIte, soll der Lehreres den Schü-
lern ansagen, damit sie ihr Geschreibgezeug mitbringen. Beim Schrei-
ben musste [eder Schüler genügend Platz haben, Wer nicht so weil
war im Schreiben, dem soll .der Schulmeister die Hand führen. Die
fleissigen Schüler erhielten zur Belohnung Bilder.

Wenn Schüler Latein Iernen wollten auf Geheiss ihrer Eltern, die
sollte der Schulmeister lehren; auch soll ,er Musik Iehren.

Es soll Schul gehalten werden, Sommerszeit Morgens von 7 bis
halb 10 Uhr und Winterzeit von halb acht und in den kurzen tâg von
acht bis zehn Uhr. Nachmittags von eins bis halb drei und lângstens
3 Uhr; ,-
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Es solI der Schulmeister zweimal in der Wuch lassen auskehren,
damit kein erblich Sucht, davor Gott sey, unter der Jugend einreisse.

Die Vakantz soll geschehen, aIle Wuch ais Donnerstag nachmittag.
Der Schulmeister solI sich befleissigen den Schülern den inôtigen

Respect einzuflôssen, Die Schüler sollen vor hohen. Personen den
Hut abziehen.

Stadtbuch f.2Q5.
Diese Verordnung habe ich deswegen kurz zusammen-

gefasst, weil sie zu gespreizt geschrieben ist.
Zur weiteren Aufklârung der damaligen Schulverhâlt-

nisse lassen wir hiernach Ausgaben für die Schule folgen:
Den 27. Marty 1657 ist durch E. Erf. Rath geordert wor-

den, dass hinfüro dem Schulmeister sol] gegeben werden:
Von einer Leichtbegângnis, wenn er darzu mit sein en .

Schulkindern singet 2 Sch. Von einem gesungen seel. Am!
3 Sch. Wann aber er zu zweien singet 5 Schill. Und soll er
ohne erfordern bey solchen seel. Aemter oder Leichtbegâng-
nis nicht erscheinen.

St. Rech. 15082. 10 spanische thaler einem Schulmeister verehrt,
dem neuen Schulmeister Haftg.elt geben.

St. Rech. 1582. 6 Pfd. 12 Sch. Mathis Adami dern Schulmeister, wel-
cher unser gned. fürst und Herr alher verordnet hat, uff den neuwen
Jars tag dis 82er Jars von der Statt wegen verehrt. .

St. Rech. 1582. 7 Pfd. lm widerumb verehrt in 10 spanischen tha-
lern rrach Ostern, ais er gehn Dachstein gewôllt,

Dieser Schulmeister ist aber trotzdem fortgezogen, was
wir aus folgenden Ausgaben ersehen:

St. Rech. 1582-.6 Pfd. 2 Sch. haben die verordneten des Raths ver-
zert, ais sie der Schul halbenzu Dachstein, volgendts auch zu Zabern
gewesen, mit ihren Pferden.

St. Rech. 158,21.3 Sch. Lorenz Berner 3 tag s'cheuter gespalten in
der Schuol, aIs man keinen hestân digen Schulmeister gehabt.

lm Jahre 15187scheint die Stadt wieder einen tâtigen Lehrer gehabt
zu haben:

S1. Rech. 1587 2 Pfd. 2 Sch. uss befelt .des Raths dem Schuolmei-
ster und Schulen verehrt,als sie zu Ostern die ufferstehung Christi
gespiIt hahen,

St. Rech. 1587. 3 Sch. 7 Pfg, Martin dem Schneider von kleidern
dartzu zu machen.

lm Jahre 16008hat dieser Lehrer abgedankt:
St. Rech. 1608. 15 Sch. ist uff'gangen, als der an Schulmeister seinen

Dienst uffgesagt und abgeheischen, auch wie man einen neuwen ange-
nommen hat.

St. Rech. 1612. 15 Pfd. Magister Georgis Molitori dem Schulmeister
für seinen Jarlon.

Es wurden auch in der Schule Schülerpreise verteilt:
St. Rech. 1582. 1 Pfd. 1 Sch. 8 Pf'g. umb etliche Schülerbüchlein

geben, so man den Schülern verehrt,als die disputiert haben.
St. Rech. HH4. 4oSch. in die Schuol, für bilt, die jenigen darumb

disputieren zu lassen, geben.
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Statt eine Uhr war ein Stundenglas in der Schule:
St. Rech. 16,210. 3 Sch. dem Schuolmeister für in die Schuol ein

Stundenglas geben,
Es folgt nun noch die Einstellung eines neuen Lehrers

wâhrend der Schwedenbesetzung:
Sitzung vom 25ten Juny 1642:

Heut ist von Einem Ehrsarnen Rath wegen eines "nenen Schulmei-
slers angefragt und uf ratification .gn'1idigerhoher Obrigkeit Herr Jacob
Kopp gebürtig von Oberbergheim, sa Schulmeister zu Dambach gewe-
sen, mit einhelliger Erkenntnis angenornmen worden, mit der condition,
dass einem oder anderm Teil frei stehen soll wieder nach helieben ein
Vierteljahr aufzukünden und ist ihm von jedem Kind ein Vierteljahr
6 batzen gleichwie er es zu Dambach gehabt, bewilligt worden.

ln Kriegszeiten flüchteten viele Dorfbewohner mit ihrer
beweglichen Habe in die festen Plâtze, sa auch nach Benfeld.
Es folgen hier Einnahmen von Mietzins von solchen Personen,
welche zur Zeit, aIs die Mansfelder im Lande hausten, in der
Schule wohnten.

Si. Rech. 1623. re Pfd. vom Müller zu Sandternpfangen, weg er
im Krieg mit 'seiner Haushaltung in der Schuol gewesen.
St. Rech. 1623. 3 Pfd. gleichfalls vom Sigristen. zn Westhus empfan-
gen. '

St. Rech. 16\23. 2 Pfd. 10 Pfg. von der Pfarreskôchin zu Uttenheim
empfangen, sa auch in der Schul gewest.

Die Kirche

Oder besser gesagt das Kirchlein stand ungefâhr mitten
auf dem Kirchhof'e, d. h. es war bedeutend kürzer und schmâ-
1er aIs die heutige Kirche. Nach dem Katasterplan von 1830
war die Kirche 38 m lang und 18 m breit; demnach war das
gothische Kirchlein, Chor und -Schiff anno 1830 noch intakt.
Anno -1857wurdedie Kirche bedeutend vergrôssert; der Kirch-
turm, welcher 1754 neu aufgebaut worden war, wurde abge-
brochen und der neue etwa 18 m weiter zurückgebaut.

Die Kirche mit dem Friedhof war vom Kirchplatze durch
eine Mauer getrennt, welche vom Hause Wissenmeyer bis an
die Stadtmauer (bei dem Anwesen Paulus) ging. Die hintere
Mauer an dem kleinen Hof Wissenmeyer wird noch ein Rest
der alten Kirchhofrnauer sein.

An dieser Mauer stand der sogenannte «Brunnen bei dem
Kirchhofe», oder bei der Kirche. Der Brunnenschacht des
heutigen Brunnens bei der Kirche wird noch derselbe Schacht
dies es alten Brunnens sein.

ln der Feuerordnung heisst es:
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Der Brunnen bey der Kürch (solI ausgeschôpft werden) durch des
Schmeisters-, Baders- oder des Hirtzenrwürts Gesindt.

Treten wir ein in den Kirchhof, Ueber dem Eingang zur
Kirche am Turme ist eine Steintafel eingemauert, welche in
schônen gothischen Majuskeln folgende Inschrift trâgt: (Diese
"I'afel ist heute hinter dem Franziskusaltar eingemauert.)

ln. dem . Jore . dû . man. zalte . vûn . Gotes . Geburte .
MCCCLII . Jor . in. der. Vasten . dû . wort . dis. Gotsh . ange-
vangen . und. unserme . Herren . selgen . Bischof. . Berthtolde .
vûn . Buchecke . an . wart . vollebroht . und. unsme . Herren . '
Bischûf . Johannese . vûn . Lichtenberg.

Also dies besagt, dass die Kirche anno 1352 erbaut worden
war, von welcher heute nur noch das schône, in sauberem
gothischem Stile gehaltene Chor in tadellosem Zustande erhal .•
ten ist.

Wir wir bereits wissen, hat Bischof Eddon 763 die Kirche,
d. h. das Patronat und den Zehnten dem Kloster Ebersheim-
münster übergeben. Seit 1434 besassen die Herren von And-

Jau das Patronat- und das Zehentrecht, aIs strassh. bischôf'l
Lehen, d. h. die von Andlau erhielten den Zehnten, mussten
aber dafür die kleinen und grossen Reparaturen an der Kir-
che und Pfarrhaus bezahlen und den Herrn Pfarrer besolden.

Es folgen hier einige Reparaturen, welche von den Her-
ren von Andlau ganz oder teilweise bezahlt worden sind:

St. R. 1600. 1 Pfd. verzerten Schultheiss und Stettmeister mit dern
Baumeister von Andlau, als sie ihm angezeigt, was an der Sacristi
notwendig zu bauwen.

St. R. 1&05. 5 Pfd. geben, sa an der Kirchen verbauwen, daran
die Junker von Andlau den' dritten theil hewilligt zugeben.
. St. R. 162ü. 12 Sch, ist verzert worden, aIs der Hérr Baumeister

von Andlau, von wegen seines Junkers sein Baugeld, sa im Char ver-
bauwen werden, erlegt hat.

. St. R. 1623. 2 Pfd. 10 Sch. Christmen Frôhnen dem Maurer salt
von den fenster im Char zu verkütten, welches der Herr Amptmann
von Andlau wider erstatten soll,

DamaIs hatte Benfeld zwei Patrone, den hl. Sixtus und
den hl. Laurentius, heute nur noch den hl. Laurentius.

Uer Kirchturm war auch nicht hûch, er entsprach der
Grôsse des Kirchleins. Er war mit kleinen Ziegeln gedeckt:

St. R. 1598. 2 Sch. Hans Kôberle der Maurer, um Ziglen
uff den Kurchthurn zu stossen. (Aus den Ausgaben einer gros-
seren Reparatur anno 1603 ist zu ersehen, dass er dann mit
Schiefer gedeckt worden war.) Es .folgen Ausgaben für dièse
Reparatur.

St. R. 1603. 19 Sch. 6 Pf'g. Heinrich Siglen undClauss Voglen für
thülen zu den Gerüsten am Kirchthurn.
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·3 Pfd.5 Seh. Veit Steiner 319 Dannenstangen zu den Gerüsten am
Kirchthurn, für jede 20 Pfg,

1 Pfd. 8 Seh. 6 Pfg. ist zum Cronenwirt verzert worden als man
erstmals den Kurehthurn zu maehen verdingt hat. ' \
Pfd, -Seh. Pfg. _

15 8 ihm auch vernügt, sa -die Meier verzert aIs sie die Spar-
ren zum Kirchthurn zu Strassburg kaufrt und geholt.

12 '- Mathis Pfeffer und Hans Mathis heiden ZimmerIeüthen
vom abersten theil am Kirchthunn abzubreehen, mit
neuen Sparren zu besetzen und wiederumb zu Iatten
(über 2 firtl. molzer sa damaIs 1 firtl. 27 Sehill, gol-
ten) .

8 Simon Neger und Hanz Kretzenan jeden 2 tag, den' tag
2 Seh., haben sie gehalfen die Ziglen ab dem Kirch-
thurn abzuheben. .

12 Michel Kernen für 4·tag jeder 3 Sehill., hater den Zim-
merleüthen gehalfen Holtz hinaufzuziehen:

8 Simon dem Büchsenrneister vorn Hanen uff den Kirch-
thurn zu malen.

2 4 ist mit dem Sehiefferdeeker, zum Hirtzen verzert wor-
den, aIs el' den Kirehthurn hat wellen deeken und den
Hanen herabgethan.

3 5 dem Schultheissen aIs Wirt zur Cran en gegeben, sa mit
dem Sehiefferdeeker bei ihm verzert worden, als sie
ihre Arbeit ussgemaeht, und man ihnen einen Imbis
geben,

1 7 2 haben die Stettmeister mit ihnen (Schieferdeckern)
vertnunken, aIs sie den Hanen wieder uff den Kireh-
thurn gesetzt haben.

18 ist abermals zur Crone mil. ihnen verzert worden aIs
, man mit ihnen abgerecht und sie bezalt hat.

An dem Kirchturme befindet sich eine Uhr, die vom Sig-
risten aufgezogen wurde. War sie reparaturbedürftig, so
wurde, wie wir bereits wissen, ein Uhrmacher von Strassburg
oder Schlettstadt berufen.

St. R. 1567. 1 Pfd. 9 Seh. 6 Pfg. dem Uhrrnacher vom Ul'ei uff
dem Kirehthurn uff die andere Gloek zu riehten, auch hat er sie ge-
sâubert und geputzt.

lm Turme hingen Ende des 16. Jahrhunderts 4 Glocken
bis zum Jahre 1878, von da ab waren es fünf Glocken.

St. R. 1'580'. 2 Pfd. 18 Seh. 7 Pfg. dem hoehw. Weihhisehof ver-
ehrt, aIs er=Sonntags var Paul Bekehnung anna 158·0alhie .gefirmt. und
montag uff Paul Bekehrung 2 neue Glaeken eingeweiht hat.

St, R. 1580. 4 Seh. haben die Leüthe verzert, so die Gloeken eine
Stundt g.elitten, sie damit probiert.

lm Jahre 1604liess die Stadt an Stelle einer alten grossen
Glocke eine neue in Breisach giessen. Weil es zur Kenntnis
der damaligen Verhâltnisse beitriigt, bringen wir hier die
Rechnung des Glockengusses:

St. R. 1&04. Uesgeben van wegen der grossen Glocken anna 1604
gossen worden:
Pfd. Seh. Pfg.

1 zu Markolsheim verzert im wieder heimfahren.



daselbst ZoB geben.
damaIs zu Blndem vertrunken.
dem Liiufferbotten, aIs er das ers te mal gehn Breisach
garrgen,
.~hm wiederumb, aIs er -das an dern mals hinauff gangen.

8 ln zwey malen zu Markolsheirn verzert im hinauff und
hinabfaren mit der Gautschen.
ist in allweg zu Breisach verzert, verfüttert und für
StaIl ussgeben worden, als Schultheiss Stettrneister und
stattschreiber aIda .gewesen. '
gernelt abgesandten für ihre Belohnung damals [edern
110 Schill.

dem Herrn Gubernator für 12 Zentner 1/4 Glockenzeug
den Zentner für 2-3 Gulden gerecht zur Glocken ge~
dJraucht. Davon sind die 50 fI., so der Herr Guher-
nator der Statt un.d burger.schaft schuldig gewesen,
abgezogen.

Pfd. Sch, Pfg.
l 16 8 zuBreisach verzert, mit 13 Pferden, aIs man die Glock

geholt,
7 Zoll zu Breisach von der Glocken zu giessen.

3 7 4 zu Markolsheim übernacht verzert, als man die Glock
herab gefürt.

1 urnb ein mass wein und hrodt desselbenmals zu Ross-
feldt.

2 Hans Kretz für ein taglon, hat er geholfen die Glock uff
den thurn thun.

4 Michel Kleinen für 2 tag an der Glock geholfen uf-
ziehen.

1 für 1 Pf'd. Lichter uff den thurn.
11 2 8 verzert der Glockenhenker und sein Jung auch Glok-

kengiesser und sin Gesell zur Cronen,als die Glockge-
liefert und gehenkï haben. -

2 - werden für usgeb gese'tzt, so man' Mathis Wintzen für
das Holtz zum Joch zur Glocken geben sollen, hat
man gegeuder Straff, 'SObei gerneiner Inom steht, abge-
hen lassen.

2 für Isen und Kohlen, so der Glockenhenker bei ihrien
gebraucht.

~ 8 Hans Adam dem alte.n Spitalmeister .für 4 Iirtl. haber,
so die fuorleüth gebraucht, als 'Sie die Glock geholt.

2 2 11 mit dem GÏockenhenker und Glockengiesser samt ihren
Gesellen uff der Rathstube verzert.

Nun hing die neue Glocke auf dem Turme; aber: oh weh!
sie musste wieder herunter, denn sie musste wieder umgegos-
sen werden:

Uesgeberr von wegen der grossen glocken, die dies Jars aberrnals
gossen worden:

1-605. 22 Pfd. 10 Sch, 2 Pîg. für 2 Zentner 1 Pfd. Zinn zu Strass-
burg von Nikolaus von Dürckheim.

7 Sch. darnals mit den fronern zurn «gerten fisch» in Strassburg
verzert.

2 Sch. Zoll am Werksheüslin arr der Wart und Gravensïaden. '
6 Sch. ein Kerchel ziehen, vom Zinn von ins Schiff ·zu füren,
6 Sch. haben die Meyer, welche die Glock gehn Breysach gefürt

zur Cronen vertrunken, aIs sie wieder herab khomen.

1
3
8

6
2 16

9 8

3

281 Gulden
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Aus der Rechnung für die Glocke umzugiessen, habe ich
_nul' einige interessante Posten herausgezogen. Aus dieser

Rechnung ist zu ersehen, dass die Glocke deshalb wieder um-
gegossen werden musste, weil sie keinen schônen Klang hatte.
Es musste mehr Zinn in die Glockenspeise. ln einer Angabe
heisst es:

Zur Cronen mit dem Glockengiesser verzert, als man der Glocken
halben gehandelt.

Aus allem geht hervor, dass die Stadt mit dem Glocken-
giesser verhandelt hatte, dass die Stadt das nôtige Zinn kauft
und die Glocke nach Breisach führt; der Glockengiesser da-
gegen musste sie wieder unentgeltlich umgiessen und nach
Benfeld bringen.

Endlich, anno 1605, wurde die heutige, grosse Glocke end-
gültig auf den Turm gehenkt. Bei der Taufe -erhielt sie den -

.Namen «Susanna», die Stadtverwaltung nannte sie «Salut-
glockes und für die Bürger war sie die «Bürgerglocke».

Unter schônen gothischen Verzierungen ist folgende In-
schrift eingegossen:

«Sigismund Reble guss mich zu Breisach anno 1604.
Hans Adam Reinacher Kammerherr hoher Bischof.

Strassburgisch. Rath.»
Susanna.

Zu was die Glocken übcrhaupt dienen solIen, wurde im
Mittelalter in Versen auf die Glocke geschrieben; nâmlich:

«Laudo Deum verum», «plebem voco» , «congrego cle-
rum», «Defunctosploro», «Nimbos fugo», «f'estaque honoro».

Dass sie Gott loben, die Gemeinde rufen, die Geistlichen
sammeln, Gestorbene beklagen, Wetter verscheuchen, Feste
verherrlichen.

Für das Wefterverscheuchen hatten die yom Heiligkreutz
folgenden Spruch:

Susanne heiss i
s' schwâr Wetter weis i (weise ich fort)
zieg mibizitte a
As i's vertriewa ka.

Schon über 300 Jahre hângt die grosse Glocke da droben
auf dem Stuhle. Sie rief die Glâubigen zur Kirche. Sonn-
tags erhob sie die Stimme zur Ehre Gottes. ln der Abenddâm-
merung zeigte sie den Bürgern, die sich ausserhalb der Stadt
hefanden, als Benfeld noch eine Festung war, an, dass die
Stadttore geschlossen wurden. Den Fremden, die sich draus-
sen verirrt hatten, wies sie .durch ihren Schall die Richtung an,
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nach welcher sie ihre Schritte lenken sollten. Wenn die
Glocke allein am Tage ertônte, begaben sich die Bürger unter
die Lauhe, wo ihnen Verordnungen bekannt gegeben wurden.
Aber wie oft schon rief ihre Stimme Sturm und Not, Feuer-
und Feindesgefahr. lm 16. Jahrhundert wurde diese Glocke
jeden Abend um 9 Uhr und seit dem 18. Jahrhundert um 10
Uhr eine Viertelstunde gelâutet, Wie schauerlich schôn und
ergreifend ist ihr Klang, traurig klagend und gewaltig hallt ihr
Ton durch die Nacht, der den Zuhôrer zur stillen Andacht
zwingt. Eine Probe davon gibt uns die Glocke heute noch
j eden Donnerstag, wo man in der Abenddâmmerung hôren
kann, was sie in ihrer gewaltigen Sprache sagt und klagt.

St. R. 1617.- 4 Sch, für einen Lederr iemen für die Fronglocke;
welches die Fronglocke war, konnte nicht ermittelt werden,

Die alte grosse Glocke wurde an Matzenheim verkauft;
sie war zersprungen.

St, IR. 1605. 12 Sch, dem Hirtzenwirt, sobei Ihm verzert mit
Schlosser und Zimmerleüthen, als Jerg Schlosser dass Stück uss der
grossen glocken geschlagen hat und die Zimmerleüth die Gerüst darzu
gemacht.

Aber wie es scheint, hat es nicht viel genützt:
St, R. 1606. 25 Pfd. von der Gemeindt zu Matzenheim für's erst

Zil uff die Salus glock, rest 75 Pfd. -Nota ist mit verrecht sint ins
neuwe memorial geschrleben.

1609 wurde das letzte Ziel von der Gemeinde Matzenheim
erlegt.

Die Kirche besass nun 4 Glocken bis zum Jahre 1878, da
hat sich die Zahl um eine Glocke vermehrt. Es wurden zwar
zwei neue Glocken geweiht, j edoch die andere neue Glocke
musste eine zersprungene ersetzen. Die Glocken heissen:
Susanna, Laurent, Donat, Joseph und Therese.

Um die Kirche breitet sich der Kirchhof, der mit einer
_ Mauer umgeben ist. Die Wege über den Kirchhof, die in die

Kirche führen, wurden 1614 gepflastert.
1 Pfd. '4 .Sch. Jakob Mostendem Besetzer, von den Gang vor de'!'

Kirch zu besetzen.
Gehen wir über den gepflasterten Weg in die Kirche. Ein

kleines, schônes, im gothischen Stile ausgeführtes Kirchlein.
Die Fenster waren damaIs noch nicht gemalt, sondern es war
gewohnliches Fensterglas eingesetzt.

Es befinden sich drei Altâre in der Kirche: der Hoch-
altar im Chor und im Schiffe auf jeder Seite einer.

1618 wurde ein neuer Hochaltar aufgestellt, und es wird
wohl der schône gothische Hochaltar sein, welcher heute noch
unsere Kirche ziert.
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1619.
Uessgab wegen des hohen Altars,
St. R. 1 Pfd. dem Mohler von dem hohen AJtar heneben dem

Schreiner uffzurichten geholfen.
12 Sch. Simon dem Schreiner von Münster (Ebersh.) gehen so

gedachten Mohler den Altar uffeur-ichtsn geholfen. '
18..Sch .. ~w~ien Zi~merleüthen, Ostwalt Bentz und Martin Meyer

von Hüttenhelm .Jede~ fur 3 tagzahlt, .so 3J~ gesagtem Altar geholfen,
9 Sch, Martin. Muller dem Schlosser gleichfalls für 3 tag lang ge-

holfen.
70 Pfd, 11 Sch. 100'Pfg. Johann Markten dem Mohler von Strass-

burg geben den len fèbruary 1619. _
9 Sch. Mathis Spirer des Sigristen Sohn, so ebenrnâssig 3 tag lang

geholfen. ,
20 Pfd. 10 Sch, Clauss Hellberger dem Hirtzenwürth, wegen des

Molers Zehrschult. .
25 Pfd. 18 Sch, 2 Pfg, Andres Christendem Metzger .fleisch seinet-

halben bezahlt und ist der Mohler allerdings befriedigt, .
10'·Sch. dern Mohler seinem Jungen zum Trinkgelt verehrt.
2 Sch, Andres Kleinen für ein gang naher Andlauw, wegen dem

Schreiner daselhsten abzuholen, welcher den hohen Altar hat sollen
helfen aufschlagen, ,

5 Pfd.dem Bildhauwer zu Ruffach, wegen seines verdings des
hohen A.ltars, so noch ausgestanden, .

7 Pfd. 9' Sch. 10 Pfg. habendie Mahler, Schreiner, Zimmerleüth und
andere verzert in dry tagen, als sie' den hohen Altar auff.gericht.

Ill' demselben Jahre wurde der Schlosser Martin :Müller beauftragt,
_eirien neuen Tabernakel zu liefern.

Auch hier werden die von Andlau die grôsste Summe an
den Ausgaben für diesen Altar haben erlegen müssen.

lm Schiffe befanden sich die beiden Seitenaltâre, wie
heute noch. Der Altar auf der rechten Seite war, wie heute
noch, dem hl. Franziskus geweiht und der andere dem heili-
gen Jakobus.

lm Jahre 1621 wurden diese beiden Altâre ~durch neue.
und zwar im Renaissancestil gehaltene, ersetzt, welche vom
Amtmann Afcanius Albertini gestiftet worden waren; sie ste-
hen heute noch.

Dieser Amtmann stiftete noch,durch Hinterlegung einer
Summe Geldes, auf jeden Altar eine grosse Kerze, welche
j eden Sonntag wâhrend des Hochamts brennen sollen. Es
folgt eine Abschrift dieser Stiftung, welche im Stadtbuche
anf Folio 230 eingetragen ist.

Nachbenarinte Simon Hürstlin, Schultheiss, Diehold Oberlin und
Jerg Ruoff die Meister und Rath der Statt Benfelden, bekennen hiermit
offentlich und thüen Kundt meniglich mit-diesem gegenwertigen brieffe,
dass der wol Edle und gestrenge Herr Afcanius Albertini von Ychtratz-
heim hochf.-durchl, Ertzhertzog Leopoldi zu üesterreich Respectiv
Rath und bestelter Oherster Leütenambt, auch über Arnbtman der
pflegt Bernstein, Reinauw und Benfeldt, wie dan auch die wol Edle
und tugentreiche frauw Beatrix Albertini geborene Zantirr von Mërlm
Iro St. liebe gemahlin, welche uns grossgünstig und wolmeinen&t zu
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erkennen geben, dass sy samytIichentsohlossen und willendts seint,
WIe sy dann ln puncto gethon haben, Zu der Ehren Gottes und seiner
~erten Mutter Maria, auch allen Iieben Gottes Heiligen ein Ewige und
Immerwehrende Gedechtnus und Stifftung zu leaierën und zu machen
Affectiondert seint, wollen auchdass es uff n~chvolgende mass und
weISS immer solI gehalten werden, ln der Pfarr Kirche uf St. Jacobs
und St. Francisi altar genannt, wellen vor Erengedechter Herr über
Amhtman unddessen frauw gernahlin solchen Altar von neuwern ma-
chen lassen, hiermit legieren und Vertestieren daruf oder darzu zwant-
zig sieben Reichsthaler, [eden per 35 batzengezehlt dreissig ein pfundt
schilling, von welcher Hauptsumma vor angedeutte Herren Schult-
heiss, Meister und Rath [ârhchen von .dem verfallenen Zins so sich uf
d~e .1 Pfd. 11 Schill. 6 Pfg. belaufft. Umb denselben Zins solIen sy
Jarhc:hen Wax kauff.en und solches alle Sonn- un-d Vâsttâgen unterm
Ambt der hl. Mass mit zwei grossen Kertzen Ufermelts St, Jacobs- und
St. Francisi altar bezint werden und soll solch Gelt, weder Hauptsumrne
noch ZÏJns nimmermehr keinem Kirchenrneister gereicht noch geben
werden,

Welches wir Erstbenannte mit diesem brieff, so wir verfertigen
lassen, bezeugen un-d bekennen, obgedachte Summe empfangen haben
zu unserm guoten genüeg. Thâtten auch damalen mit mundt und
Hândt Versprechen.: dass wir uf untengemelt datums an dies brieffs,
von nun an bltzund so lang uns Gottder AiImechtig bey der Uralten,
waren Rechten Catholischen Religion erhatten wird, wollen wir solch

-Hauptguot wie angedeut uf iro Streng, und dero gemahlin unter uns
verwahren, und solches nit mer Vergessen zn thun. Des-sen zn: wahren
verkindt und mehrer berechtigung, haben wir für uns und- unserer
nachkommen der Stadt Benf'eldt grôsster Insiegel hieran thun henken.

Den 2!4ten February 16.2J1.
Ob man nun von dem Brauche, der Stiftung gemass, dass

auf jedem Altare eine grosse Kerze brennen solI, mit der.
Zeit abgekommen ist, oder ob die grossen Kerzen im Chore
von dieser Stiftung herrühren, dies kann nicht ermittelt
werden.

Die beiden Altâre, welche heute in den Seitenkapellen
stehen - in j ener Zeit gab es keine Seitenkapellen - der Ma-
ternusaltar und der Altar der schmerzhaften Muttergottes,
stammen aus der IUosterkirche von Ehl, welche 1811 abge-
brochen worden war.Weiter stammen noch aus dieser Kir-
che der alte Taufstein, welcher im Schiffe auf der Frauenseite
steht und die schône, gothische Kirchenbank auf der Mânner-
seite. Dass diese Bank nicht für diesen Platz bestimmt war,
sehen wir auch aus dem Umstande, dass der schône, skulp-
tierte Kopf nicht vorn, sondern der Wand zugekehrt ist.

Die Kanzel war wohl an der Seitenwand angebracht. Es
ist schade,dass bei der Renovierung des lnnernder Kirclie
anno 1884 die Kanzel eine Verjüngung erfuhr. Nur die Decke
mit dem hl. Johannes und der Lowe unter der Kanzel sind
noch von der alten Kanzel unverândert geblieben. '
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Wir wollen den alten, unscheinbaren Opferstock, an wel-
chem schon viele achtlos vorübergingen und welcher an einer
Bank auf der Frauenseite angebracht ist, nicht vergessen.
Dieser Opferstock, sicherlich so aIt wie die Kirche selbst, aus
einem Holzklotze ziemlich primitiv hergestellt, j edoch mit
einem Kunstschloss versehen, ist immerhin eine Sehenswür-
digkeit für Altertumsfreunde.

Es folgen nun einige Ausgaben die Kirche betreffend:
10 Seh. vier meyern uff zwey wâgen, welehen den daufstein zu

Rosen (Rosheim) abgeholt,
1582 St. R. 4 Heehten Viseh, hat man den Jesuiten in Molsheim

verehrt, aIs sie eine p.apierene laffel indie Kireh gegeben haben.:
St, R. 1611), 2 Pfd. für das uffahrts Bild renoviert, .geben demi

Moler zu Str assburg.
St. R. 1619. 3 Seh. 10 Pfg. ist bei Clauss Hellberger (Hirtzenwirt)

uffgangen, dureh des Molers Jungen von Strassburg, weleher das
Uffahrtsbild wieder renoviert bracht hat.

St. R.. 1582. 2 Seh. 4 Pfg. umb ein buoeh dem Pfarrherrn, dar in
soll er die Kin-der sehreiben, soer d:urchs Jar teüfft.

Also ein Taufbuch. Die Taufregister waren damals auch
die Geburtsregister; erst in der grossen Revolution wurden
die' Geburtsregister auf der Mairie angelegt. (1792.)

St. R. 16\17. 14 Sch. dem Schuolrneister geben, als er naeh Bühl
in's Ober-Elsass gangen umb ein Mussication (Art Harmonium) zu
sehen, aber keinen erworben. lm Jahre 1·6·lgerhiell die Benfelder KiT-
ehe ihre erste Orgel, Die Ausgaben dieser Orgel lauten:

Uesgab von wegen der Orgel,
St. R. 1619: 70 Pfd. Hans Werner Mutterer, orgelmaeher in Frei-

burg -von einer Orgel,so alhie in die Kireh kaufft
worden. .
6 Sch, Simon dem Sehreiner 'von Münster (Ebers-)
wegen, .dass er ein tag den fuossboden in der Orgel
gelegt.
6 Seh. ist .uffgangen mit dem Organisten, alser die
Orgel gestimmt.
5 Pfd. Peter dem Orgelslimmer von Kirehhoff.en ge-
ben, welcher die Orgel gestimmt hat.
13 Seh. 4 Pfg.dem Schulmeister wieder erstattet,
welcher gesangbüeher kaufft zu Strassburg, welehe
zur Orgel dienen sollen.

St. R. 162lO<:7 Pfd. 20 Seh. dem Organisten von der Orgelzu sehla-
gen,

Der Ausdruck «die Orgel schlagen» kam daher, weil die
Tasten schwer niederzudrücken waren; sie waren etwa 40 cm
lang und 8 cm breit, so dass der Organist mit Hânden und
Füssen, Fâusten und Ellbogen arbeiten musste.

P. B. 15. 6. 164·3.Philipp Jacob Kreffen ist von: meuem wiederals
Organist angenommen worden. Lohn 30·Pfd. und 2 flertel Molzen, essen
im Spital.· . h '1'1I.

S't. R. 15810.4 Pfd. 4 Seh. Herrn Georgi.o Bosehen der gesc r~".•
Lieentiaten unsers gnedigen fürsten hoïtpredtger, so von Laetare bitz
Ekly Kilb alhie gepredigt.
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lm Jahre1615 wurde eine Komôdie in der Kirche gege-
ben, oder wie es geschrieben steht: Comédie gehalten. Dm
diese Zeit kamen die Komôdien auf. Es waren Vorstellun-
gen mit dem Stoffe aus der Bibel, oder aus dem Leben eines
Heiligen. Die gwôhnliche Art der Aufführungen war etwâ
folgende:

Es wurden drei Szenerien übereinander aufgeschlagen,
von welchen die obere Szenerie den Himmel vors tell en sollte,
die mittlere die Erde und die untere die Hôlle.

Es wurde bildlich gezeigt, wie der Mensch stets im
Kampfe liegt zwischen Gut und Bos; wie ihm die Engel raten
und zusprechen und wie der bose Geistimmer wieder ver-
sucht, zu verblenden und zu verlocken.

Anfangs wurden die Komôdien in der Kirche abgehalten,
spâter j edoch wurden sie im Freien aufgeführt.

Es folgen hier einige Ausgaben für die Komôdie:
St. R. 1'615. 1 Pfd. vernüegt worden, aIs man die Cornôdie <ill der

Kirch hat gehaIten, dauer die in3 wucherr sind ganz und an dere.
5 Seh. dem Sehuolmeister geben, aIs er zu Oberehnheimetliehe

Sachen zur Comôdie alheroabgeholt.
2 Pfd. 8 Sen. ist verzert worden, die .Comôdie in der Kireh gehal-

ten, also man ihnen in der Wehrgang und in der Action seindt gewe- '
sen, ein drunk geben.

Zur Verwaltung -der Kirche wurde jedes Jahr am Katha-
rinentag ein Kirchenmeister gewâhlt. Es folgt des Kirchen-
meisters Eid, woraus wir seine Funktion ersehen kônnen :

Kirehenmeisters Ordnung und Eydt.
Hem ein Kirehenmeister solI schweren ein Vogt, Sehultheiss und

Rath zu Bennfeldt der Kirehen getreuw und holdt zu sein, Ir Zins
und GüIt getreuwlich zu samlen und wider usgeben und zu bereehnen
naeh dem aller besten aIs werrer kan und mag.

iItem er soll Wachs, 01 und ostien zu reehter Zeit kauffen, und
mit namen .alle Jar in der Mess (Strassburg) ein halben Zentner
waohs uff das nützlichst und beste.

Item es soll auch ein jeder Kirchenmeister, wann sin' Jar us-
kompt und ein neuer gesetzt w~rdt, ,sin, Rechnung thun so ~rst er ;mag
und soll das heschehen vor em. Kirchen, Vogt, Schultheiss, Meister
und Rathe uff der Rathstuben, und darnach den Kirchenschatz dem
andern neuen Kirchenmeister eygen und zeigen und geben geschrie-
ben, aIs ihm das vor hin geantwortet worden ist.

Item so baIt die Rechnung beschiht was dann zur selben Zeit ver-
zert würdt, soll der neuwe Kirchenmeister bezalen ussder Kirehen
gut. irch ' 2 Iib Pf fü , J .1Hem so.gibt man dem Kirc enrneister , rn, g. ur sm ar on.

Item es soll auch ein [eder Kirche~meister frauw geloben u.nd Ir
treuw geben an eineseydes stan der Kirchen Gut uff das nûtzlichste
und zum besten getreuwlichen bruchen und bewarren. .

Item ein Kirchenmeister magein jeden Burger pfenden umb die
verses sen Zins, und wann der Kirchenmeister ein burger .also pîenden
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will, s?,ll er: dem bo~ten geben von [edern 1 Pfg. und nit me, wann
aber em '~ürchenmelster mt gelegen were zu pfenden, mag er ihm
lassen gebieten ln acht tagen by schilling Pfennig mit ihm zu über-
komen und danach urnb denselben Schill. Pfg. pfenden und heher
by 2 Sch, Pfg. gebieten, sa Iang bys er bezalt würdt,

Hem es solI auch ein [eder alter Kirchenmeister der abgehtzu
St. Katharînentag den neuen Kirchenmeister bezahIen, da:sjene so el'
ihm seiner Rechnung schuldig ist bliehen, namfich das halb zu St.
Mathistag und das ander halb zu St. Katharinentag by 2 Sch, Pfg. und
solI der neuw das von dem alten sagen bey sein Eydt.

Stadtbuch folio 3,3~
Wenn jemand angeklagt worden war, dass er ôffentlich

grôblich geflucht oder geschworen hatte, wurde derselbe ver-
urteilt, Wachs für die Kirche dem Kirchenmeister abzulie-
fern: <,

St. R. 16'Û'5.Hans Clog der Cremer von Molsheim, dass er Bene-
diken auch Cremer aus Gertweiler miteinem Schneidrnesser erste-
chen wôllen und übel geschworen zu straff über 1 Pfundt Wachs in
die Kirch.

- Sygristen Ordnung und Eydt.
Item œum Ersten soll el" schweren ein Kirchenherrn das Sein, .

sa lm zugehërdt in der Kirchen und Zugehôren de mag getreuwlich
behalten samlen und antworden und aIle Zeit gehorsam sein zu lüt-
ten zu mess, metten, vesper, und das zu rechter Zeit.

Item der Kirchenschatz sa ihm ,gezeügt ist, oder gezeûgt würdt,
ob man einen neuen niachte eins Jars, dem soll er getreuwlich halten
und sein warten zu dem hesten aIs er kan und alle Jar zeugen sa
man mit ein neuen Kirchenmeister rechnet und würdt verloren seiner
warlosigkeit, das solI el' wieder keren,

Hem er solI die thor glocken leüthen alle tag früh und spat zu
rechter Zeit, el' solI metten Ieuten den Win ter und der Zit also das
gewonlich ist aIle für tage onegeverdt. Er soll auch gegen dem Wel-
ter Jitten zu den Zitten als das auch Harkhornen ist tag und nacht
ungevorlich.

Item-er solI der glocken warten mit seilen und salben IUff das
beste sa el' kan und mag und ob etwas daran zerbrech, das by guten
ZUt einen Kirchenmeister lassen wüssen.

Item el' soll in Kriegen und sunst, da Gatt var sey, das ussgieng
warten uff der Glocken und stürmen, warrn er .darumb berüfft würdt,
oder von ihm selber gewar würdt, dass das not were.

Item el' soll den Kircihturn beschliessen und soU auch die Am-
pellen anzünden zu allen Ziten als das Harkhomen ist und nyener
über sehen,

Item el' soU auch ob Krieg oder ander ,Uffrur kame, dass man
sich besorgte und ander Lütt wachen müssen in der Statt, soll el' uff
dem Kirchturn nachts ligen und der Glocken warten uff sin bests.

Item el' soll auch alle tagdie betglocken lütten und tâglich bei de
früh und spat zu dem Urly lugen und vers ehen sa ferro el' kan und
mag, dass keiu Schaden dai-an heschehe und ob ein brest daran werde,
fürderJich das ein Kirchenmeister anzeigen, dass solches versehen
würdt, und das Urly richten, dass es zu rechterr Zeit schlâgt.

Item el' soU aIle Samstag das traufwachs ab den Iichtern uff den
Altâren rumen und das Wachs getreuwlichen kalten thun, und wann
sich begibt, dass er in sein ern Dienst abgeht, sa solI el' ein hundert
grosser und ein halh hundert kleiner Ostien in der Kirchen ~as>sen,uff
dass kein brest also sey. Stadtbueh folio 36.
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Prozessionen und Bittgânge, welche im Stadtbuche vor-
geschrieben sind, bezw. bei welchen Ausgaben auf Rechnung
der Stadt gemacht worden sind, finden 'wir folgende:

An Fabian und Sebastian, also am 20. Januar, wurde eine
Prozession nach der Kapelle in Hüttenheim abgehalten. lm
Stadtbuche ist folgendes elngetragen: .

Uff fabiani und Sebastiani der Heiligen marterer tag, Irn Jar als
man zalt von Christi geburt dusend vierhurrdert umd zwanziak Jar
wardt dies SchJossBenfeldt unterstanden unwissend und u~lgeseit
abzeleuffen und zustelen, AIs wandt das der Almechtig Gatt, und war-
dent darumb zu Rath; der Vest Junkher Bernhardt von Matzenheim,
A~btma,n der Zitt her, Cüneman von Bergheim, Ertzpriester der Zitt,
mit den Burgern und dem Rath gemeinlichen, rlass man aUe Jar uff
den tag der lieben Heiligen vorgenennt ein Creülzgang thun solt, zu
unser lieben frauwen in die Cappell by Hüttenheirn gelegen, dass der
Almechtig, gütig Barrnherzig Gatt uns fürbas var semtlichen schrecken

. und schaden behütan wall und man soll aIle Jar das gebieten, unrî
von [edern Huse da zwey menschen inn sein, selI eins gen und wo
drey inn sint zwey gen, bey ein Pfundt Wachs, Das solI man auch nie-
mandts faren lassen> und a1so diesen Crützgang thun dur ch Gottes
Willen, und heschah diese Geschicht dur ch Herr Clauss von Richs'tein,
Junkher Hartung von Wangen, Bernhard Scheuben, Clauss Mansen,
Clauss Stürmen und ander die bey ihnen waren und demi man sprach
in den vielen Kriegen.

ln der Kreuzwoche ging die Prozession am Montag nach
Hüttenheim, am Dienstag nach Kertzfeld und am Mittwoch
nach Neunkirch.

Heimb. Rech. 1544. 5 Sch. uff'gangen daman gen Hittenheiin ist
mil Creüzen gangen, uff Montag Ln der Critzwuch.

H. R. 1507. 3, Pfg. dem Priester und den Knaben, die die Heiligen
und fene gôn Neunkirch trügen, uff rnittwuch in der Creüzwuch.

Neunkirch ist einer der âltesten Wallfahrtsorte im Eisass.
Er wird schon 1290 erwâhnt und gehôrte zum Bistum Strass-'
burg: die alte Kirche mit dem Turme wurde 1455 erbaut. Die
über dem Hauptportal befindIiche Inschrift lautet: Ave Maria.
Anno MCCCCLV.

Dann kommt die, von jeher mit allem Pomp gefeierte
Fronleichnamsprozession. Die vier Altâre werden damaIs
schon auf denselben Plâtzen gestanden haben wie heu te. Der
erste stand vor dem Domherrengut, (Anwesen Rack), das sich
um die Aufstellung und Zierung desselben gekümmert haben
wird. Der zweite stand vor dem Hause der Familie Bock von
Bôcklinsau: (Grand'rue, 16) auch diese Familie wirddie Be-
sorgung dieses Altars ühernommen haben. Der dritte stand
var dem Rathaus- oder Laubbrunnen und wird von der Fa-
milie von Uttenheim errichtet worden sein. Und endIich der
vier te stand auf dem Schlossplatze; um diesen wird sich das
Schloss angenommen haben.
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Die Prozession wird damaIs denselben Weg zurückgelegt
haben bis zum vierten Altar, wo sie dann nicht gegen die Vor-
stadt, sondern über den Schlossplatz durch die Spitzengasse
ill die Kirche zurückkehrte; denn die rue Dr-Sieffermann
existierte damaIs noch nicht, sondern es breitete sich an die-
ser SteIle der Werk- oder Zimmerplatz aus.

ln den Stett. Rech. fin den wir jâhrlich eine Ausgabe als
Zuschuss zu einem Abendessen am Fronleichnamstage:

1539. 12' Sch. 4 Pfg. ist uffgangen ibei unseres Hergottstag zum
Morgen imbis lund zu obent, git die Kirch das andere.

1551. 15 Sch, 6 Pfg, ist uffgangen mit der burgerschaft uff unseres
Hergottstag in dem Obent Irten.

Am St. Urbanstag ging eine Prozession nach Erstein in
die St. Urbanskapelle. Der Heimburger bezahlte für die
Priester, den Schulmeister und die SchüIer, «so mit gont» den
Imbiss zu Erstein.

Dann wurde auch eine Prozession zn Pferde abgehalten,
ln der Heimburger Rech. ist folgendes eingetragen:

11580. l' Pf,d. 9 Sch. 6 Pfg. ist am hl. Nontag zum drilHentheil uf(
der Stuhen verzert worden, als man um den Bann geritten.

Der hl. Nontag wurde in Benfeld an Auffahrt Christi ge-
halten. lm Ober-Elsass am Pfinstmontag.

Früh morgens um 5 oder 6 Uhr beim Glockengelâute
musste jeder mit seinem Pferde vor dem Tore antreten. Wer
selbst nicht reiten wollte, musste einen Vertreter schicken un-
ter Strafe von 1 Pfd. Wachs.

Es ritten mit der Prozession ider Herr Pfarrer, der Schult-
heiss, die Meister und der Rat, der Stadtschreiber und die
Bürger.

Der Zweck dies es Bannrittes war, den lieben Gott bitten
um ein gesegnet Jahr, die Bannsteine tbesichtigen und den
jüngern Bürgern zeigen, wie weit die Banngrenze geht.

ln Oberehnheim bei den Bannritten, wurde das berühmte
Niedermünster Reliquienkreuz mitgetragen, welches den Tag
zuvor die Chorherren von Niedermünster zu Pferde nach
Oberehnheim brachten. '

Es werden wohl noch mehrere Prozessionen abgehalten
worden sein; weil die Stadt für diese keine Ausgaben gemacht
hatte, sind sie eben auch nicht in den Rechnungen zu finden.

Heimb. Rech. 1534. 3 Sch. dem Daniel Wagner dem Schreiner
alhie, wegen er den hü!tzere Essel drei mal gebessert.

Der hültzere Essel war der Palmesel. DamaIs herrschte
im Elsass der Brauch, beider Prozession am, Palmsonntag den
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Palmesel mitzuführen. Es war dies ein in Holz geschnitzter
Esel, auf welchem, ebenfalls in Holz dargestellt, Jesus sasso

Kaysersberg und Ammerschweier haben ihre Palmesel
bis heute aufbewahrt.

Es folgen noch einige Kirchenreparaturen:
. ~t ,R: 1619. 1a Sch. Ghristm~n frënen voneinem Weywasser Stein
m die Kirch zu machen und emzumauern, entricht.

St. R. 1624. 18 Sch, Christman frônen dem Maurer von welcher
6 tag am Kirch daeh salb ander, aIs der wündt die Ziegel uffm dach .
der Vorbinen abgeworffen .

....•.;..
Der Kirchhof.

Wie es früher überall üblich war, begruben auch unsere
Vorfahren ihre Toten bei der Kirche. Der Kirchhof war da-
maIs grôsser, weil die Kirche bedeutend kürzer und schmâler
war. '

ln der Mitte stand, wie auf den meisten Kirchhôfen, eine
Linde, welche bei den Alten nicht nur ein Symbol der Freude,
sondern auch der Trauer war.

St. Rech. 1539. 10 Pfg, geben dem Heinrich Metziger von fünf
Kerch mit Grund zu führen, zur Linde uff dem Kirchhoff,

St. Rech. 15,39. 1 Sch. die Landfest um die Lind .uff dem Fried-
hoff gemacht.

Bis zum 12. Jahrhundert und noch spâter wurde im Elsass
unter der Linde auf dem Frîedhofe Gericht gehalten; ver-
mutlich um den Ernst des Gerichts, angesichts der Toten, zu
erhôhen,

Alles ist heute aus der Zeit der Festung verschwunden,
kein Kreuz und kein Stein mehr- ist bis auf uns erhalten ge-
blieben. Nur hinter der Kirche in dem noch gut erhaltenen
Stück Stadtmauer ist ein Stein eingemauert, der folgende
Inschrift trâgt:

Ano . 1636: den. 25 . October . starb . in . Gott . der. ehren .
und. bescheiden . Christman . Fren. (frônen) gewesener . Bur-
ger . und: maurer . allhie . zu Benfeldt . deren . Seel . Gott .
genedig . sey . und . ein . Freliche . auferstegung . verleiche.

Diesen Christman Fren oder frônen kennen wir bereits
durch seine Arbeiten in der Kirche. Sein Wohnhaus stand
bei der Ziegelei in der Vorstadt.

Entblôssen wir unser Haupt vor den alt en verstorbenen
Benfeldern, besonders vor jenen, die hier gefallen sind, denn
an dieser Stelle werden sie mehr wie einmal mit dem Mute
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der Verzweiflung gegen Banden und Bâuber gekâmpf't haben,
denn bevor Benfeld befestigt war, war nur der Kirchhof mit
einer Mauer, vielleicht auch mit einem Graben geschützt.
Hierher flüchteten sich die Bewohner mit Ihrer beweglichen
Habe, wenn râuberische Banden sich nâherten, hier wehrten
sie sich bis aufs âusserste, bis Hilfe von einem Nachbarorte
ankam und die Banden vertrieben werden konnten.

Wenn auch nirgends Aufzeichnungen von einem befe-
stigten Kirchhofe von Benfeld zu f'inden sind, sagt uns dies
die alte Stadtmauer bei der Kirche, welche na ch Bauart und
Material auf ein hôheres Alter schliessen lâsst als die übrige
Ummauerung.

lm nahen Westhausen befand sich ebenfalls ein befestig-
ter Kirchhof. Ein Stück des Grabens ist noch vorhanden.

Ein Beispiel eines befestigten Kirchhofes, welcher sich
heute noch in gutem Zustande befindet, finden wir in Huna-
weier.

Das Spital.

Mitleid und Nâchstenliebe haben schon lângst Armen und
Kranken Obdach und Pflege gegeben, und die Einrichtung der·
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Gutleuthâuser ist schon sehr aIt. Unsere Vorfahren sind mit
dieser Einrichtung sicherlich nichtdie letzten gewesen. Ehre
den Stiftern, Segen dem Gutleuthaus und Dank den edlen
Pflegern und Pflegerinnen. Links vom Kirchhofe an der
Stadtmauer, wo heute das Spital sich erhebt, steht ein zwei-
stôckiges Haus mit einer kleinen Einrichtung für Landwirt-
schaft; es ist « das Gutleuthaus uff dem Kirchhoff ». Der
Name Gutleuthaus rührt von den Kranken und Siechen her,
welche in jener Zeit « gute Leute » genannt worden sind. '

15,81.St. R. l Pfd. dem Mathis Zimmerman für sein en Lohn 1ü tag
das Guotleüth Hâuslein uff dem Kirchhoff gemacht.

1581. 2 Sch. 2 Pîg. Lienhart Knecht auch für; Lat und Ieistnagel,
so zum Gutleüthhâuslein uff dem Kirchhoff khomen.

ln diesem Hause wurden amie und kranke, auch bemit-,
telte kranke Personen gepflegt und arme durchreisende Pil-
ger beherbergt.

Jedes Jahr am Katharinentage wurde vom Vogt, Schult-
heiss, Meister und Rat ein neuer Spitalmeister gesetzt. Der
alte musste vor dem Rate Rechnung legen und dem neuen das
Spital übergeben. Der neue Spitalmeister musste dann den Eid
schwôren, welchen wir hier folgen lassen :

Spittalmeyster.s Ordnung und Eydt:
Hem der Spittalmeister solI schweren VOl"ein Vogt, SchuItheiss,

Meister und Rath zu Benfeldt, dem Spinal, getreuw und holdt zu sein,
und sein Zins und Gült getreuwlich zusanrlend, und zu dem Spittal
und den armen lüthen zu Iugen und auch zu dem federvieh und an-
derm das darin gehôrdt,

Hem 'el" solI auch getreuwlich und zu rechter Zeit Schweine und
anders was man darin bedarff mit des Raths wüssen darin kauffen.

Item were auch dassein fremder bilger oderarm manu sich '
darin lege, dem sol; er' Ruth thun nach dier Meister oder eins Hathes
Geistes.

Item ein Spittalmeister solIauch dès Jars so ein anderer Spit-
talrneister gesetzt würdt, so bald el" mag darnach sein Rechnung thun
von Iennemens und ussgeben das .Jar' und solldie Rechnung beschehen
uff der Rathstuhen, VOl"ein Vogt, Schultheiss, Meister und Rath zu
Bennfeldt.

Item so also die Rechnung beschehen ist, wasdann verzert wird,
solI der neuw Spittalmelster; bezalen uss .dem Spittalgutt und das
geschrieben .gehen wie ihm das vorhin auch geantwortet und über-
lüffert worden ist,

Item es solI auch eins jeden SpittalmeistersFrauw gelopen und ihr
uffgeben an Eydtes statt des Spitals gut uff das nützlichst und zum
bestengetreuwlichen bruchen und bewaren und zu den Siegen (Kran-
ken) lugen. _

Hem _so gibt man ein Spittalmeister 5 Pfd. .Pîg. für seinen Jarlon.-= Item ein Spittalmeister magein jeder Burger pfenden umb die
versessen Zins, und wann der Spitalmeister einen Burger also pfenden
will, solI el" dem botten geben von [edern 1 Pfg.und nit me, wann
aber ein Spittalmeister nit gelegen wer+zu pfenden, mag el" lossen
gebieten In acht tagen, beieinem Schillingpfennig mit zu über khomen
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und darnach umb denselben SchiUingpfennig pfenden und ihôher bei
2 Sch. Pfg. gebieten, so lang bitzer bezalt würdt. .

Item es ist auch mit gemeiner Urthel erkan:nt wer hinfürther in
das Guttleüthhuss kommt oder kommen will, de~ solI man vorhin
s[l~en, was er von Hussrath in das Huss bringet, wann der abgeht oder
stirbt, das son alles in .dern Huss bliehen,

(Stadrtbuch Seite 40.)
ln dem Notariat von Rheinau befindet sich eine Spital-

rechnung von Benfeld, welche vom Spitalmeister am Katha-
rinentage 1547 angefangen worden ist.

M. Nickles hat folgendes daraus berichtet:
Der Spital hattedamals betrâohtliche Einkünfte in Geld und

Frii.chten. So sieht rnân Zinspflichtige in Benfeld, Ely, Kogenheim,
Sermersheim, Hüttenheim, Dambach, St. Peter, Sand, Matzenheim;
Kerzfeld, Westhausen, Bolsenheim, Walf, Stotzheim, 'Zellweiler, Epfig,
Erstein, Scheffersheim, Andlau, Ebersheim und Illwickersheim. Die
Summe in Geld hetrug 402 Pfundt 12 Schilling 4 Pfennig und 1 Heller .

. Der Betrag in Früchten war 88 Viertel, '4 Sester Korn, 72 Viertei 3
Sester Gerste und 1 Sester Weizen. Die Einriahme überstieg die Aus-
gabe mit 29n Pfund 11 Schilling 10 Pfennig und 1 HelIer.

Der Spitalmeister erhielt 3 Pfundt für sein Jahrlohn. Der Schul-
meister 2 Pfundt, der Stadtschreiber 1 Pfun dt.

Beim Einsetzen des neuen Spitalmeisters sind 15 'Pfennig ver-
zehrt worden, 2 Pfund dem Rath als man der Stadt Rechnung thut.
Der Jarlon der Spitalmagd war 1 Pfd. und 20 'Pfennig für ein paar
Schuhe; sie war gedungen mit 4 Pfennig Haftgeld.

8 Schill. ist uffgangen uff den Ostertag mit den armen Lüten im
Spital. Das Pfingstfestkostete fi Schill. 3 Pfg. fi seuiu. uff Alilerhei-
ligentag Irnhis.

2 Pfu:nd 12 Schill. ·6Pfg. den armen Lüten im Spital uff AUer See-
lentag. 10 Schill. armen Lüten uff Elley !Kirwey und 3f Schill. für das
Neujahr.

Untel' den Ausgaben für Esswaren findet man besonders Anken,
Erbsen, Bohnen, Linsen, Haherrnehl, Gries, Zwiebeln, SaJ2, Oel u:nd
Essig. Von Fleisch und Wein ist wenig die Rede.

2 Maass Anken kosteten .1'8Pf.g. bis 2 SchiU.; 1 Maass Oel 2 Sch.;
1 Sester Erbsen2 Schill.: 1/~ Sester Linsen 16 Pfg.; 2 Sester Gries
6 Pfg.; 1 Vierl ing. Habermehl 1 Sch.; 8 Pîg. für 1 Vierling Zwiebeln;
2 Maass Essig 1 Sch.; 1 Sester Salz .3' Sch, 10 Pfg. bis 4 Sch.

Wie es scheint, herrschte in die sem Jahre eine Teuerung, denn
beim Hafermehl setzte der Spitalmeister hinzu « dir Zit ». Soweit der
Bericht von diesel' Rechnung,

Zur Unterstützung war dem Spitalmeister ein Knecht,
Spitalvater genannt, und eine Magd beigegeben. Der Spital-
va ter war auch zugleich Bettelvogt, d. h. er musste die Bettler
aus der Stadt j agen, bezw. abhalten.

Bei der Durchsicht der Stett. Rech. ist mir aufgefallen,
dass keine Ausgaben für die Armen der Stadt vermerkt sirrd;
ich habe inzwischen festgestellt, dass diese ausschliesslich
vom Spital unterstützt wurden. Wir finden in den obenge-
nannten Rechnungen nur Ausgaben für arme durchreisende
Fremde, welche neben einem Zehrpfennig aus der Stadtkasse
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noch Verpflegung und Nachtquartier im Gutleuthaus
erhielten,

Hier folgen eimge dieser Ausgaben:
St. R. 1587. 2; Sch. Einem arrnen Becken, 50 von bôsen Leüthen

verderbt worden.
St, R. 1587. 2 Sch, Einem armen Schreiner geben, 50 von bôsen

Weibern verderbt worden.
St. R. 1587. ·2Sch. geben einem armen, sa von bësen Leüthen ver-

derbten mann. •
St, R. 1587. 2 Sch. gehen ei:nem Verbrannten aus dem Welsch-

lande. .
St. R. 1587. 2' Sch. geben einem armen von Adel, den die Frei-

ritter berauht haben.
St. R. 1587. 2 Sch. geben einem ,armen mann durch Wasser

verderbt. .
St. R. 1'587. 2 Sch. geben einem armen hilger nach Einsiedeln

gezogen.
si, R. 1587. 2 Soh. geben einemarmen mann, welcher von Sol-

daten bei Schlettstadt beraubt worden.
St. R.1587. 1 Sch. geben einem armen Trompeter.
St. R. 1587. 2 Sch, etlichen Trompetern verehrt, sa mit Posaunen

und Zinken geblasen haben. .
St. R. 1561. 2 Sch, geben einem armen mann, so keine Zung

gehabt, haben ihm die Türken abgeschnittén,
St. R. 1'561. 2 Sch. geben einem Kauffman, 50 bei dern -Rosen-

krantz beraubt.
Rosenkranz wird heute noch die Abzweigung von der Landstrasse

nach dem Bahnhofe Bermweier genannt, Nicht weit von da stand seit
1459 'eine Kapelle, genannt « Mariafeld bei Hausen ». Nach der Hin-
riohtung eines Verbrecher.s wurde darin ein Rosenkranz gebetet, daher
der Name Rosenkranz.

St. R. 1603. 2' Sch, elnem vgehen der einen lebendigen Wolff
geführt.

S1. R. 1580.2 Sch, Steffen Jungbluth von Altendorff, 50 uff einer
türkischen Galeere gefangen gewesen. _

St. R. 1608. ,2 Sch, Hans Kleehurg der sich für ein Edelman uss-
geben, sagt er sei von Kauffbeuren gebürtig und um5'OOO Cronen
beraubt worden von Freibeutern. _

St. R. 1615. 2 Sch. Zwei Verbrannten aus zwei Dôrffer geben, so
durch Krieger angezint.

St. R. 1610{).2. Sch.geben einem kleinen Zwerckel.
St. R. 1619. 8 Pfg. einem Verbrannten, sa verbrannt worden von

den Soldaten im durohztehen bei Breysach,
S1. R. 1619. 8 Pfg. einem armen Küffer, welchern die Handt uff'm

Schnellen Bühel ahgehauen worden von einem Strauschneider.
Zum Unterschiede von dem Gutleuthause « uff dem Kirch-

hoff» gab es noch ein « Gutleuthaus im Felde ». Wir haben
bereits erwâhnt, dass es rechts vom Kertzfelderweg im Felde
stand. Wir wissen dies aus der Verordnung, welche j edes
Jahr am SI. Jôrgentag unter der Laube vorgelesen worden ist.
Es heisst darin:

Item der Brochfelder halb, ist erkannt, dass die Stück und Veldt,
welche obwendig des schelmenwegs (der Feldweg beim Galgen) Iigt.
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untzuff die m. (Der Mühlbach wurde auch III genannt.) und neben
der III hin untz uff den Weg., do man gen Sant gath (Grubweg) soûl
brach sein, und zu dem Veldt gehôren, das uff das Guttleüth hüss
zieht und das mittel veldt heisset.

Die Gewann Mittelfeld wird heute: « Auf das Schmal-
straessel » genannt und breitet sich rechts von der Bahnhof-
strasse aus; und ungefiihr in der Gegend wo die Eisenbahn
durchzieht, stand das Guthleuthaus im Felde. Es war das
Haus des Schreckens, denn seine Bewohner waren mit dem
Aussatze behaftet. (Leproserie.)

Schultz berichtet in seinem Buche « Hôfisches Leben zur
Zeit der Minnesinger » über diese Krankheit:

Die imganzen Mi'ttelalter nicht seltene Krankheit âussert sich
folgendermassen: erst werden der Bart und das Haar dünn, danrn die
Augen gelblich, die Augenbraunen fallen aus, die Haut bekommt eine
blutrote Farbe, an Hânden und Füssen fallen die Ballen ein,die Stimme
wird heisser. Endlich faulen die Fing.er ab und der Atem wird übeâ-
riechend.

Gegen diese Krankheit kannte mankein Heilmittel.
Sebald eine Person von dieser grauenerregenden und anstecken-

den Krankheit, welche auch Miselsucht genannt wurde, befallen war,
musste sie alles, Hab und Gut und FamiIie verlassen und in solchem
schrecklichen Hause langsam absterben. ,

ln aller Zeit, wo es noch wenig solcher Aussâtzigen-Hâuser gab,
mussten sich die Unglücklichen in die Einsamkeit begeben, wo sie
zwar mit Nahrung versorgt worden sind, aber keinem Menschen zu
nahe kommen durften. Sie waren mit -einem Mantel mit einer Kaputze
über' dem Kopfe bekleidet und hatteneine Klapper in den- Hânden,
um sich den Leüten bemerkbar zu machen.

IÛ, wie schrecklich
Alles Ilieht mich.

Der Stettineister notierte dann noch j edes Jahr in Aus-
gabc:

r Sch, zum guten Jar den Sondersichen von Matzenheim.
Demnach musste in Matzenheim ebenfalls ein Aussâtzi-

genhaus gewesen sein.
Welter notierte er:

1 Sch, denguten Weibern in der Vorsrtadt zum guten Jar.
Wo diese guten Weiber, die meiner Ansicht nach nicht

mit dem Aussatze behaftet, sondern nur arm und aIt waren,
gewohnt haben, konnte nicht ermittelt werden.

Weiter schrieb er ein:
1 Sch. den Weibern in Elyzumguten Jar.
Wâhrend der Iangen Zeit, aIs die Schweden hier hausten,

verarmte aueh das Spital mehr und mehr; die Einnahmen
gingen immer mehr und mehr zurüek, denn aueh die Schuld-
ner des Spitais wurden so arm, dass sie nur wenig, viele aber
gar kein Zins zahlen konnten. 1638 sehon musste VOID Lohne
des Spitalvaters gestrichen werden:
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.Donnerstag, 18. May 1638. Mathis Yell dem Spitalvater von altem
Herkommen wôchen tIich 4 Pfd. Fleisch und dann 3'.Schill. in Gelt
neben Saltz, Holtz vermëg der SpitaIrechnung gereicht. Sintenmahlen
aber bey solcher schwürig Zeiten der Spital an seinem Gefâlle etwas
geschmâlert wird, daraufhin ihm die wochentlich 4 Pfd. Pleisch
gerêichet, und aber hingegen die 3 Schill, ihm nicht mehr gezahlt wer-
den sollen.

-~bensogesta1ten ist erkannt, dass dieweilen er Spitalvater, wann
er mit verstorbenen Personen das Grab zu machen pflegt 8 Sch. zu
fordern thut, aber befind sich von altem Herkornmen nicht dass es
4Schill. gewesen, dabeies auch verhleibe und mehr nicht bieiben aIs
30 Schill, aIs die vonUhraItem hero 4 Schill. von einem zu fordern
haben solI.

Die Stadtverwaltung unterstützte-das Spital nach Krâf-
ten; auch liess sie an die Armen Brot austeilen. Noch am
13. Dezember 1649 hat der Rat beschlossen: Mathias Jehl (Spi-
talvater) solI das Brodt weiter für ein Jar austeilen.

M. Nickles berichtet dann weiter vom Spital von Benfeld:
Edelrnütige Vermâchtnisse grürideten .daneben einen, Spitai für die

Armen der Gemeinde und die se zwei milden Stif'tungen wurden durch
cine kônigliche Errnâchtigung vom 27. Februar 171Q,3miteinan.der ver-
einigt, unter der Bedingung, dass den frommen Stiftungen des Pilger-
spi tals immerfort Genüge geleist-et werde. -

Nach Baquol-Kistelhuber wurde der Benfelder Spital im 17. Jahr-
hundert durch Otto Wagner beschenkt. Dieser Name ist in Benfeldbei-
nahe in Vergessenheit geraten; in den Archiven ist er nicht zu fin den.

Anders verhâlt es sich mit einem spâteren Wohltâter, dessen
Name noch heute mit Ehrfurcht genannt wird. Es ist dies Joseph Reich
von Plaiz, welcher diesen Spital sehr ansehnlich beschenkt und in

. seinern Testament einen Beweis tiefster Demut zurückgelassen hal.
Nicht in der Kirche wollte er begraben sein, sondern, meinter, auf
dem Schindacker wâre eigentlich seiner Sündenlast wegen die geeig-
nete Ruhestâtte seirier sterblichen Hülle; wolle man ihm dennoch eine
Stelle in geweihtem Boden einrâumen, so begrabe man ihn auf dem
Platze zwischen dem Spital und dem angrenzenden GoUesacker, so dass
sein Grab von allen Vorübergehen-den mit Füssengetreten werde. Die-
ser so fôrrnlich ausgesprochene Wunsch wurde erfüllt.

Der Grabstein ist heute an der- Ecke des Spitals einge-
- mauert. .

Das heutige Spitalgebâude wurde, wie es die Jahresza-hl
an den Sâulen besagt, im Jahre 1625 im Henaissance-Stile
erbaut, in welchem Stile besonders das Torportal, der Vorhof
und der Korridor schôn ausgeführt sind; nur sind auch hier
die Wappen abgeschlagen worden.

M. Nickles vermutet, dass das Spital der Oberamtmann
Joseph Reich vom Platz erbauen liess und die abgeschlagenen
Wappen die seinen waren. Dies kann jedôch nicht stimmen
nâmlich : Das heutige Spitalgebâude wurde 1625 erbaut. Wâh-
rend dieser Zeit bis 1626 war Afcanius Albertini Amtmann
von Benfeld. Sein Nachfolger war Baron Ludwig Zorn von
Bulach, der Verteidiger der Festung an no 1632.
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Auch dem Alter des Herrn Reich v. P. nach ist es mehr als
zweifelhaft, denn er starb anno 1732.

ln den Urkunden finden sich keine Ausgaben für den
Spitalneubau, was sich hiermit bestâtigt, dass die Kosten füf
den Spitalbau nur von edlen Wohltâtern und Menschenfreun-
den bestritten wurde.

Die Melzig.

Wir kommen nun zum Metzighaus (Haus Hild). Der ganze
Hâuserkomplex, worauf dies Haus steht, mit Ausnahme der
heiden Hauser 5 und 7 der rue du cerf, war Eigentum der
Stadt. Das Haus rue de l'église 4 (H. Ch. Hahn) war der jewei-
ligen Hehamme aIs Freiwohnung zur Verfügung gestellt. Auf
dem Anwesen Hild war die Stadtmetzig, und im Hofe wurde -
auf Bânken dqs Fleisch von den Metzgern feilgeboten. lm
Hause selbst war die Stadtkanzlei (Mairiebureau) und wohnte
der Stadtschreiber. Wir begegnen deshalb in den Archiven
diesem Hause unter dem Namen: Kanzleihaus, oder Metzig-
haus oder auch das Haus uf der Metzig. Das andere Haus
hiess: Hebammenhaus oder das Haus bei der Metzig.

lm Jahre 1641 wollte die Stadt dàs Metzighaus reparieren
lassen, aber es stellte sich heraus, dass mit dem alten, bauf'âl-
ligen Hause welter nichts anzufangen war, als es abzubre-
chen, und es wurde auch im selben Jahre abgebrochen. An

. seine Stellckam dann das neue Metzig- und KanzIeihaus, das
heute noch steht.

ln der Sitzung vom 28. Mai 1641 wurde foigendes
beschlossen:

Nachdem Hans Môrlin dem Metzger auss seinem gelehnten haufâl- .
ligen hauss bey der Kirchen ausszuziehenvon Ein em Ehrs. Rath
hewilligt worden, hat der Herr Philipp Agricola umeinraumung .des
Stalls und Schlachthauss angehalten, so ihm aber ahgeschlagen wor-
den, weil der Môrl in sein Heuw noch daruff Iiegen hatt und das
Hauss von der Statt vermôg eines mit Michel Laggeyern deni Zim-
mermann gemachten Verdings wieder aussgehessert und ihr von einem
burger zur bewohnung vorbehalten werden solI, damit die Soldaten
auch destobesser Untergebracht werden kônnen.

Der Herr Pfarrer war mit seiner Forderung nicht im Un-
recht, denn 1606 finden wir folgende Ausgahe:

St, R. 1606. 4 Sch. 4 Pfg. dem Pfarrer boden zins vom Haus ber
der Metzig und demselben StaIl.

Aber angesichtsder Schwierigkeit der Einquartierung
der Soldaten wurde sie ihm verweigert.
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Am 1. Julius 1642fasste der Rat folgenden Beschluss:
Ferrier ist von Ein. Ehrs. Bath erkannt, dass' das altê Metzgerhaus

bei der Kirehe wider mit zwey Stôcken erbaut, eine Metzig mit einern
Schwihbogen darunter gesetzt, und die Stadt sich mit Vekaufung
des nOM vorhandenen Silbergeschirres angriffen sollen, und daran
uf Lorenztag der Anfang gernacht werde.

Von dem .Silbergeschirr wurde alles verkauft bis auf
einen kunstvollen Trinkbecher mit Deckel, einen Ratsbecher,
geschenkt von Hans Adam Reinach, eine Rebmesserscheide
mit Deckel und zwei silberne Bottenbüchsen, welche j edoch
1645 auch verkauft werden mussten.

An dem Hause sehen wir die Jahreszahl der Erbauung
über der Haustüre geschrieben; auch befindet sich ein schô-
ner Erker daran, worunter das Stadtwappen in richtiger Form
geschnitzt ist. lm lnnern treffen wir noch Türen aus dieser
Zeit und die typische Hohlkehle an der Decke. An der Türe im
Erker erfreut uns ein schôn gearbeiteter Türbeschlag. .

Wie die Bâcker und Wirte, waren auch die Metzger einer
strengen Kontrolle unterworfen.

Metziger Ordnung.
<Item zu dem ersten soll ein Schultheiss, die zwei Stettmeister ein

Heirnburg die zu der Zeit in Benfeldt sind alle Jar in .der Ka-rwuchen
oder .an dem Osterabenddie Metzger besenden und ihnen ihr wog und
lot seigen mit der Statt ehre und Gewicht ehe sie ansehent Fûeisch
hauwen.

Item es ist aueh erkannt, dass nun hinfüro die Metzger, wann einer
ein Rind will hauwen, der soll es in seinern Hofe üsswendig der Stâlle
anbinden und die Schauer darüber berüfen und sie ·es lassen schau-
wen mit griffen und anderm nach aller Notturft bey 5 Seh. Strof.

Hem die Sehauer solI beschehen Winterszeit zu drey uren und
sommerzeit zu5 uren ungeîârlich, und wie die Schauer das Fleisoh
setzen, also sollent sie es geben und nit hôher bey 5 Sch,

Item wan auch ein Metzger ein Rind sehlaehten soll, es aber über
nacht eb einer das Rindausshauwet bey 5 Seh. Es were dann dass
etwas velks überfiele, so salle nt sie erlaubnus erwerben an den
fIeisehsehauern.

Hem desselhen gleichen sellent sie kedri Fleisch hauwen, 'es sey
dann vier stunden gehangen, also todt und dasselbige in der Hütt unter
die Metzig tragen uff dass man [eder erkennen môge, aueh bei der
vorgemelten penen.

Item es solI aueh kein Metzger Fleiseh in sein Huss hauwen, das
er verkaufen will, sonder unter der M-etzi,gund nyrgent anderswo bey
5 Seh.

Item es sollaueh keiner sehaf- oder widerfleiseh für hemle hau-
wen, bey der vorgernelten penn.

Hem Sehweine pfimmige Fleisch und rnorrenflèisoh soll üsswen-
dig der Metzige g-ehauwen werden, wie von alter Hârkomrnen ist, auch
bey der vorgemelten penn ..

Itemes solI auch ein jeglicher Metzger diwyl er Fleisch hatt,
keinem hurger er sey Rich oder arm' umb sin bar gelt versagen, er
begehr lützel oder viel, und fürdern von üssern und fremden, alles bey
5 Seh. Pfg. on gnade.



- 157

Hem es solI auch kein Metzger zweier Handt Rindfleisch un ter-
einander hauwen on erlaubung der Fleischschauer bey 5 Sch. Pfg.

Item die Metzger sollent auch das Retfleisch von ahgefallenen
Schwinen sunder machen, .das feil habenan den enden, da man das-
selhe abgefallen Fleisch hauwet, auch bey 5 Sch. PfS.

Item sie sellent auch kein ifUnd hauwen noch schlagen, dass 'die
Wolff gebissen han dt on erlaubnus der Schauer. Schlüge aber einer
miterlaubnus ein solch Rind, das soll nit untel' der metzig. gehauwen -
werden, sonder üsswendig da das abgefallen f1eisch gehauwen würdt
bei 5 Sch. Pfg.

Item sollen sie kein bock noch geiss un ter den benken hauwen,
sonder .sie soldent es üsswendig hauwen, und eins gebotts neher-geben
dann das Rindfleisch und sollen auch kein schaff noch widerfleisch
anders geben dann Rindfleisch, doch rnôgent sie es wol unter den
benken hauwen,

Item es ist auch erkannt, wann die Metzger ein burger ein pfim-
mige Sauw schlagen, solI el' zu demselben sprechen : du solst das
Rotfleisch nlemandtsechlcken bey 5 Sch., würdt ichsdarüber inn-en,
so müsst ich dich rügen,

Item es soll auch kein Metzg-er den Schauern in ihr schauen reden,
fhichen oder übel reden bey 10 Sch. on gnad, und ob den Schauern
soleh wider füre,sollent dieselben Schauer dern Rath bey ihren eyden
fürbringen. -

Item die vorgenannte und nachfolgende stuck und ihre in jeglichs
insun derheit sollent die Metzger alle sehweren je einer den andern
zu rügen und fürbringen bey 5 Sch. ,

Hem die Metzger sellent auch hintfürtheralle Jar Sant Johannestag
zu Singichten anheben und jeder alle wuch hauwen zwei R'emmel
miner sellent sie nit hauwen bey 5 Sch, me rnôgent sy wol hauwen.

Item sie sollent auch kein Kalb mer stechen noch hauwen er hab
deren acht zeen bey der vorgemelten pen.

Item es ist auch erkannt, dass nun hinfriirther on wann ein Rind
oder eln Vieh hie eu Bennfeldt in Zwing und- Bann VOl' dem Hirten
uff der weyden geht, das sou. alIhiér zu Bennfeidt verhauwen werden
bei 1{)Sch. (Stadtbuch folio 61.)

Es folgeneinige Ausgaben für Reparaturen an der Metzig:
Heirnb, 1:593. 4 Sch, Melchior dem Wagner von wünden und

hôltzer ins Schiachthaus zu machen.
St. R. 159,8. 4 Sch. Mathis Zimmerman von Kripfen und sonst aller-

handt irr der Stattmetzig Haus zu machen,
St. R. 1574. 3 Sch. für thüIen und SeyI, so zum Fleischliank

gebrucht.
Bis 1594haben die Metzger von den Fieischbanken,. welche die

Stadt stellte, Zins bezahlt; von da ab heisst es:
Die Metz-gel' sollen fürthin ihre eigenen Fleischhânk haben und

halten, sündt deswegen der Zins davoneriassen.
Wie es scheint, haben die Metzger im Jahre 1593gestreikt,

denn die Stadt hat auf ihre Rechnung Vieh schlachten las-
sen, wie wir aus folgendem ersehen :

Heirnb. 1593. 10 Sch. dem Metzger verehrt, so mit uns alhie korn-
men, den Ochsen und 2 Kâlber ausgehauwen hat. •

Heimb. 1593. 1 Sch, für 2 mass wein vertrunken, aIs man den
Metzger hat -angenommen. .

Aber die Stadt.hat dabei ein schlechtes Geschâft gemacht:
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Heimb. 1598. 9 Pfd. 6 Sch. ist dies Jars am fleischkauff verloren
worden, als man uss dem Statt seckel uff 5 wuchen riach Ostern gemet-
zigt hat.

Es folgen noch einige Einnahmen von Strafgeldern von
den Metzgern:

Heirnb. 1,583. 1 Pfd, von jedem 1'() Sch. von beiden Metziger zu
Straff empfangen, das sie das Fleisch .nicht haben schauwen lassen.

1,601 St. R. 2 Pfd. 10 Sch, Paulus metziger, das· er heirnlich wider
verbott unschlitt uss der Statt verkaufft.

HÎ'(l!1St. R. 2 Pfd. 1'0 Sch. Hans Klingelberger der metziger, d'as er
unrecht Gewicht' geben nmd unerlaubt zu Kertzfeld fleisch
gehauwen. .

St. R. 16.08. 10' Sch. von Wintzen Mathis, metzlger, aIs er eine
Kranke Kuh und welche nicht beschaut seint worden, gemetzigt,
empfangen.si. H. 1635. Hans Andlauer metziger aihie wird wegen Vieh ver-
kauf und kauf5 Pfd. gestraft.

1642. Ratsbeschluss: Die Metzger haben zu viel Hâmmel, sie fres- .
sen alles draussen ab, dürfen nur die geordert Zahl 24 halten.

1642. Ratsbeschluss: Fr antz Daniel der Metzger soll 152 Pfd.altes
Wochengelt zalen, solI ln drei malen bezalen widrigenfaHs soU er
für die Stadt und Porten hinausgelassen werden.

Die Kanzlei.
lm Erdgeschoss des Kanzleihauses befand sich die Stadt-

kanzlei (Mairie), und im obern Stock war die Wohnung des
Stadtschreihers.

Also hier in der Kanzlei wurden die alten Urkunden
geschrieben, die sich in unserm Archive befinden, und uns
heute über die damaIigen Verhâltnisse Aufschluss geben. Und
mit welcher Sorgfalt hat der Stadtschreiber das Titelblatt der
Stettmeisterrechnungen geschrieben und verziert, unsere Ach-
tung wâchst, wenn man hedenkt, dass diese schônen, mit gothi-
schen Buchstaben und vielen Schnôrkeln verzierten Aufsehrif-
ten mit dem Giinsekiel angefertigt worden sind. Auf einigen
sind sogar _das Stadtwappen, j edoch nie richtig, gezeichnet.

Wenn also unser Stadtschreiber wollte, konnte er kunst-
voll schreiben, das sagt uns übrigens noch folgende Ausgabe:

S1. R. 1598. 1 Guldin dem Stattschreiber, so der Statt etlich schôner
schriften uff pergamen t verfertigt, verehrt.

Aber die gewëhnliche Schrift in diesen Rechnungen ist
j edoch meistens schlecht, und deshalh schwer zu entziffern;
es ist mançhmal, aIs ob sie im Weinen, oder im Wein geschrie-
ben worden sind.

Es folgt hier nun eine Aufstellung, wie eine Stettmeister-
rechnung in Einnahme und Ausgabe eingeteilt ist:



Auf dem Titelblatt ist zu lesen:
Anno 160.6.

Memorial und gedenkregister der Benfeldtischen Stettmeister alles
Inom und ussgab von .hefligen Neuwen Jars tag Anno 1606 bitz zemel-
ten tags anno 1607 Inhaltent. "

1. Inom an Zinssen der Stan gehi:irig.
2. Inom in ungelt zu halben theyl (den andern Teil erhielt der

Heimburger) .
3. Inom an Irâueln zum halben theyl (Strafgelder) (die an.dere

Hâlfte der Heimburger.) ,
4. Inorn vom Portner am Obern thor (Zoll) .
5. Inom vom Portner am niedern thor.
6. Inom vom Zoller uff den werben. (Zoll).
7. Inom von Dërftcrn, so in verdingten Zi:illen fahren.
8. Inom an kleinen Zi:illen (Standgeld) ,
9. Inorn an- burger Rechten,

10. Inom an Wacht-, Holtz- und brückengelt.
11. Inom ingemein (alles was die Stadt im Jahr durch verkauft

hatte.)
Von vorgeschfi.ebener Inom ist wider ussgeben worden wie volgt:
1. Erstlichs der Statt dienern (Lohn und Besoldung).
12. Ussgeben, so von der Statt wegeù verbauwen. Ussgeben Hand-

werks leüthen.
3. Ussgeben ln gemein. (für allerharid Reparaturen in der Stadt.)
4. Ussgeben 'au arrnen und verbrenten leüthen.
,5. Ussgeben, SQ dies Jars verzert worden,

- 6. Ussgeben vom Holtz zu hauwen. (Coupe.)
Eins Stattschreiberseidt.

Item ein stattschreiber solI schweren u. s. w. und ein Amptmann,
Schultheiss, Meister und Rath zu Benfeldt gehorsam zu sein, wenn er
von ihnen beschickt wind und wenn man zu gericht lüttet, soll er d'er
Glocken gehorsam seirr.- als ein anderer .Rathherr und soU au ch ver-
schwiegen, das in den Râthen geredt würt, .das dann zu verschwiegen
ist.

Item er soll auch alle suntag vor der mess ungefâhrhch mit den
hotten in jedes würtes, oder winzepfers Keller gehe, und d'as Ungelt,
so in der vergangen wuchen verf allen ist, getreuwlich uffschreiben,
dartzu was [eder würt oder winzepfer nach angeben der botlen dieselbe
wuch von Win ingeleit hatt, und des tags nach Imbiss dem Ampt-
man und stettmeistern so ferr ihnen gelegen ist verrechnen und .helfen
uff schrieben als dan von alter Harkhommen ist. - N. B. war in dissem
zweiten Punkte begriffen, ist nicht mehr brâuchlich, (t6>00l).

Item ein schreiber soll au ch der Statt Benfeldt sein Insiegel hin-
ter ihm haben, und nit anders mit versiglen dann unverzogen recht den
Bürgern zu Benfeld, und kein ussburger, würte ihm aber von meister
und Rath zu Benfeld witer befolen, soll er th un und sunst nit, bei
sinemeydt.

Item er soll den Heimburgen, Spital- und Kirchenrneister behelfen
und gehorsam seinzu schreiben was ihnen noth ist Ihr amptes halb,

Item und solI unserm gnedigen Herren und der statt Zoll, so dann
ihr fürs'tl. gnaden Ungelt Jarlichen uf.! Ely Kilwy getreuwlichen samlen
und dem Amptman zu Benfeld verrechnen.

Item er soll auch Jars uff bede messtag nemlich Sant Jakob- und
sant Lorenztag den Zoll und s'tell gelt mit dem Heimburger zu !Benfeld
uffheben und samlen, und dann dern Heimburger das stellgelt davon
lassen gedye, und den Zoll getreuwlich beden von den Cremern uff
dem merkt hiner und am thor samlen und ein Amptman üherlüffern
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mit den boUen. das gehürt ihnen und den hotten uff Ely Kilwy und
Sant Jakob uff [eden ,3,Scb. Pfg .., ;:las Ist zu jeder Zeit 1 Sch, Pfg. eine
und uff Sant Lorenzen tag 18 Pfg. da wird ein 6 Pfg., 'das gibt ein Ampt-
man vom Zolle von uff die drey messtagen zusammen,

Item und gibt die Stadt Benfeld ein schreiber für sein Corpus, Holtz,
geben ihm die stettmeister 1 Pfd. 1 Sch. Pfg. und ein freyen sits als
gewerff, Hütens und wachens oder anderer beschwerdt der bürger
freybe wiedann priester oder Edle zu Benfeldt sitzen, datzu als sein
Vieh, als Pfer d, Kuh, Schwein, schaff sind Hirtenpfründen frey und des
Viehgelts, so [ârlichen uff Pferd und Kuh der brücken und werben
halben geschlagen wird. Begebe sich aber, dass Priester oder Edle zu
Kriegslâuffen, Wachen oder -Hüten müssen, alsdann soll er auch gehor-
sam sein, was er die Zitt auch ernannt würdt, sa ferre el' das geschefft
halben seins Dienst halb gethun mag.

Item so .gibt ein. Amptman von unsers gnedigen Herrn wegen ein
stattschreiher für sein' corpus fünf fiertel Rocken und zwei Iiertel-ger-
sten [ârlichen.

Item die stettmeister geben eim Stattschreiber [ârlichen fünf Pfundt
pfennig für sein Jarlon und ein Heimburgerein pfundt pfg. für sein
Jarlon.

Item ein Pfd. pfg. gebent ihrn Jars ein Spittal- und Kirchenmeister
[ederü Sch, für sein Jarlon. -

Item so gibtder Amptman und stettmeisterein stattschreiber von
dem Ungelt uffzuschriebenalle Sonntag 4 Pfg.

Item es soll auch ein jeder stattschrieber eiu viertel Jar var Sant
Catharinen tag sein dienst abkünden, sa er nit bleiben will, desglichen
sollen ein Rath wider thun.

Item und ,gebürt ihm auch von jedem urtheil in das Urtheils buch
zuverzeichnen, von [edern UrtheHsbrieff, :Kundschaften und anderm zu
lesen, so 'gerichtlich ingelegt 4 Pfg.

Item was ,ihm witters in gerichts sachen zustendig, fin de man dn
der Gerichtsordnung.

Stadthuch folio 132:.
Das Geld vom Ungeld, Zoll usw. wurde von den Stett-

meistern und dem Heimburger gesammelt und in der Kanzlei
abgegeben, wo es in einen Sack getan und im Stadtgewôlbe auf
dem Rathaus aufbewahrt wurde.

St. R. 1539. 2 Sch.geben umb einen neuwel sreckel doman das un-
gelt in thut. .si. R. 1620. 4 Pfd. 16 Sch. wird alhie für ein üssgabgesetzt,--für
allerhandt alter Müntzen, sa für dièse uns Stettmeister ïür guot zu ge-
recht worden.

Es handelt sich hier um altes, ausser Kurs gesetztes oder
Ialsches Geld. Es waren um diese Zeit eine grosse Anzahl
Geldsorten aus allen grësseren und kleineren Lândern im
Verkehr, so dass es den Betrügern, den sogenannten « Kip-
per ~ und « Wipper » ein Leichtes war, das gute Geld durch
ahschneiden oder Abfeilen zu fâlschen und wieder in den
Verkehrzu bringen.

Unsere biedern Stettmeister haben auch solches Geld ein-
genommen, sei es von den Bürgern direkt, oder sie haben es
in der Portnerbüchse gefunden. Es wurde ihnen natürlich gut-
geschrieben.
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ln normalen Zeiten, d. h. in 'Frdedenszeiten, musste die
Stadt jâhrlich 30 Pfundt pfennige an die Landeskasse, in den
Pf ennigturn • ablief ern,

Die Hebamme,

Das Haus « bei der Metzig » (rue de l'église 4)., war
Freiwohnung für die j èweilige Hebamme. Es wurde ihr' héi

- der Anstellung, wie bei allen stâdtischen Beamten, Haftgeld
gegeben. Ihre Belohnung von der Stadt bestand aus Geld und
Mehl aus der stâdtischen Mühle,

Die Stadt war immer bemüht eine gelernte und tüchtige
Hebamme zu besitzen. Sie musste folgenden Eid schwôren:

Der Hebammen Eydt.
Item eine [ede Hebamme zu Benfeldt solI schweren, dass sie allzeit

tag und nacht willig und gehorsam sein zu dienenden armenals den
Reichen, von welchem darm 'sie je zu Zeiten am ersten berüfft und
begert würt,auch keine arme frauw in nôtten zuverlassen und ander
endt zu gen, umb mer gewins oder Lons willen, sonder wo sie anfângt
zu arbeiten, daselbst treuwlich usszuwarten und das niemandts zu ver-
sagen bei ihrem Eydt.

Item sie solI auch keine frauw nôten oder übertrieben zu. Kinds-
arbeit, ,es erschiene dann zuvor gewisse zeichen der nahen geburt und
ihnen dann flissigHchen dienen umb ihren ziemlichen gebürlichen Lohn
jenaeh gestalt der sach ungefâhrlich,
. Item begeben sichauch zu Zeiten sorgliche zufelle, als wer vor
oder naeh der Geburt, also dass sich die Geburt nicht recht' schicken
weIt oder andere gebresten,eswer der Mutter-oder des Kindes halben,
dazu man Raths und sorgen bedürft, so solI sie nitallein uff ihrem
fürnemen stehn, sonder weysser ïrauwen oder ander Hebammen raths
pflegen und riach ihnen fürderlich schicken, da auch eine jede burgers
frauw der .ding bericht ist, und als in nëten berufft ist, gehorsam sein
solI zu kommen und früntlichen helfen raten und handeln nach ihrem
besten Verrnôgen, " .

Hem sie solI auchbei ihrem geschworenen Eydt zu keinem Kindt '
.unterstehen zu brechen, weder umb lützel noch umb viel, alle derweyl
sie merken und verstehn môgent, dass die Kindt by leben sindt, e,;
stande umb die Geburt wiedas '\VOU, on Rath und Geheiss berlchter
frauwen oder -ander Hebammen, wo aber eine das .darüber thete, SOL'
man 'sie an Ihrem lib straffen, nach dem dann das efn schwerer Han-
del ist, darus viel bresten und unrath enstehen mag, das nit alles zu
melden ist. ,

Hem sle soll auch zu solchen vorgemelden Dingen kein grausam-
lich oder ungeschickt Instrument bruchen, Kinde zubrechen oder uss-
zubiehen, als lang Isen, Hecken oderderglichen, sonder sich darinnen
geschicklich und weysslich haltenals sich gebürt.

Item sie solI auch schuldig in d'en ersten Wuchen nach der Geburt
aIle maIzu der Kindtbetterin zulugen, siezu berichten und treuwlichen
zuwiesen, wie sie sich und das Kin dt halten sellent und! nit umb Ihr
unwissenheit verwahrlost wer.den, .

Item wann sich begibt, dass die Hebamme von ussburgern berüfft
werdeujes sy by tai oder by nacht, habentden burgers frauwen' die

---
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.gross Kindts gen vorhin mit Ihr .geredt, und gebeten by ihr zusein, so
soll <lie sich nit entfremden on urlaub derselben frauwen die sie gebe-
ten haben, erlauben sie ihr dann so mag sie das thon so lang sie ihr er-
lauben und sich darnach fürderlich widerheim fügen. _

Item und gehürt' der Hebammen, von eins [eden Kindtarhelt zu
lohn für ein jeden tag und naeht 18 peg. muss sie aber witherarbeit
haben, soU man ihr nach gestalt Handels fürther geben, sie soll aueh
niemandts zuviel übernemen sonder früntlich haIten.

Item sie soUauehein viertel Jars VOl'-dem Ziel abkiuden, so ihn
nimmer gelegen ist hier zu sein, oder d'as zuthunt, desgleichen m-an ihr
widerumb.

Naehtrag.
Item man gibt ihrauch für ein jedes fiertel Jars-ein fiertel multzer-

korn thut jedes Jars vier fiertel aus der StattmülIen.
Stadtbuch 161.

Es folgen einige Angaben fürdlie Hebamme:
St. R. lifi611 1{}Seh. dem [ungen Man von Strassburg, als el' die

Hebarn heruff geführt hat.
St. R. l5'(j.6 4 Soho Katharinen der Hebam von Erstein, als man

sie angenommen hat, zu haftgelt geben.
St. R. 1157'3110'Sch, uffgangen, aIs sie die neuw Heham zu Geispitz

gehoIt. -
St. R. 16118 1 Pfd.2 Seh. rechnet Jerg Ruoff der Stettmeister für

zerung,als er «iie Rathsbecher abgeholt und nach ein er examinierten
Hebame naclifragens gehaht,

Rathssitzung V. 4te July 1635 Ursul Veltis Abbts îrauw alhie, halt
an, dass sy neben der geschworenen Hebarne, sieh .aueh bey'c!en Wei-
iJern, so ihr hëgehren rnôchten, sichgebraucben Lassen dürfferi, .ist für
sonderhar Ursaeh und von -der geschworenen Hebarn noch einmal Klag _
kommen, gântzlich abgeschlagen worden,

Rathssitzung V. 7 fev. l6,37 Arme Macie Hagen von Busswilâer als
Hebamm angenornmen.

Rathssttzung von 17 Jan. 116'-4'21.Uff besehehenes anhalten Anna M~
rie mer Hebamrne, dass ihr die zu dem teuenn Jar her abgebrochener
4 Sester Korn künftig wieder môchten gegeben werden, ist Eiru Ehrs,
Bath erkanntnis dahin gegangen, sie selle sich mit ihrer Bestallung und
freien Sitz, In Betrachtung die Statt sonst viel Ausgaben hatt, vollentz
wie bisher betragen.

Rathssltzung von 6. 7. 1'6411.Die Hebamme zieht hinweg, weil sie
Soldaten in Quartier bekam. An' ihre Stelle wurde Magdalena, Hans Für-
nemérs Wittib von Mutzig probeweise angenommen,
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Das Zeughaus.

(Haus REY Marie und Victorine, place de la République No 1.)
Wâhrend der Besetzung Benfelds durch die Schweden hiess

es .Wachtmeisterhaus, weil es der schwedische Wachtmeister
bewohnte. Dieses Haus mit seinen hohen, zackigen Brandmauern
-- heute ist nur noch eine vorhanden; die andere wurde in den
70er Jahren des vorigen Jahrhunderts bis zum Dache abgebro-
chen - ist meiner Meinung nach das âlteste in unserer Stadt.

An dem Giebel gegen der Kirchgasse ist ein Anbau, welcher '
ein schônes, monumentales Eingangstor, welches in das Haus
führte, verdeckt. (Man muss sich zwar fragen, wie es môglich
war, dass die Stadtverwaltung .die Erlaubnis zur Errichtung
dieses Anbaues geben konnte; aber dieser Anbau hinderte den
damaligen Verkehr nicht im geringsten. (O! selige Zeit!)

Die Steine dieses Eingangstores sind teils beschâdigt, aber
wieder gu t zu renovieren.

Was würde dies eine schône Stelle aus dem alten Benfeld
geben, wenn der Anbau entfernt und die Gibelseite renoviert
wâre,

Das Innere musste, wegen diesem Anbau, umgeândert wer-
den. Nur der Keller ist in seiner alten und noch guten Verfas-
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sung. Welches Holzspiel und mit welcher Sorgfalt wurdendie
Sâulen ausgearbeitet; er gewâhrt einen grossartigen Anblick.

Es scheint, dass das Gehâude zur Aufbewahrung von Ge-
treide und Wein bestimmt war •. ein Vorratshaus der Festung.
Spâter solI es der Ortgewesen sein, wo die Handwaffen:: Helme,
Harnische, Spiesse usw. untergebracht worden waren.

lm Jahre 1649 musste die Stadt dieses Haus in Schulden-
bedrângnis verkaufen:

,1'&4(9. Sitzung. Auf begeren Herrn A. Kessel, Lieutenant ist Ihm
das Stattharuss auf dem Markt, so vor -diesem der Wachtmeister be-:
wohnt, zu verkaufen bewilligt wordenc

Der Lieutenant Kessel hatte der Stadt 600 florine geliehen.
Auf sein Begehren verkaufte ihm die Stadt dieses Haus für 320
florine, die von der Schuld abgezogen wurden. Seit der Zeit
wird es in Hânden von Privaten geblieben sein.

Die Schiitzençesellscheît.
Weil nun im Anfang des 16. Jahrhunderts die Schützen-

gesellschaft in diesem Hause ihr Versammlungslokal hatte, spa-
ter kam es an das Obertor, wollen wir hier über diese Gesell-
schaftsprechen. -

Wie in Oberehnheim, Molsheim und sonst in allen festen
Plâtzen, hatteauch Benfeld seinen Schützenverein, oder die so-
genannte «Schützengesellschaft », Die Schützen rekrutierten
sich aus den wehrhaften Bürgern der Stadt und der Verein
wurde gepflegt zum Frohsinn und geselligen Zusammensein
und, um im Notfalle, zur Verteidigung der Stadt, gute Schützen
zu haben.

lm 14. Jahrhundert haben sich diese Vereine gebildet, und
es ist deshalb anzunehmen, dass Benfeld eine Schützengesell-
schaft hatte, solange es eine Festung war. Es waren zuerst nur
Bogen- oder Armbrustschützen, viel spâter kamen dann die
Büchsenschützen hinzu.

Es waren halb religiôse Vereine, denn jede Gesellschaft
hatte ihre Kapelle oder zum mindesten ihren Altar in der Kirche.
Ihr gewôhnlicher Patron war der hl. Sebastianus. Ob nun der
Benfelder Schützenverein eine von den drei Kapellen für sich
hatte, oder den Altar auf der Frauenseite (Marienaltar), ist nicht
bekannt. Ich sage der Altar auf der Frauenseite, weil darüber
das Bild des hl. Sebastian angebracht ist.
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Es folgen nun Auszüge aus der Colmarer Schützenordnung,
aus «Les Perles d'Alsace» von Scherlen:

(Auch in Ammerschweier im Rathaussaal ist die Schützen-
ordnung vop. Ammerschweier zu sehen. Die Statuten waren
üherall dieselben.)

Die aIte Schützentracht war ; eine Eisenkappe mit Schulterkragen,
Streitkolben oder Pike, Ledervorschutz und Schild. Dies war die
Kriegsrüstung der Bogenschützen.

Spâter trugen sie ausser Wehr und Waffen nul' einen farhigen
Mantel zur grosserr Feier. '

Der Schützenmeister batte entweder ein Zepter miteinem silber-
nen Vogel oder eine EhrenkeUe um den Hals.

Die Schützenâltesten trugen die Gildenstôcke,
Es wurden in den Verein aufgenommen: Mârmer von ehrIichem

Geschlecht und Herkornmen und ungetrühtem Leumund, sie mussten
im Besitze des Bürgerrechts sein. Bei der Aufnahme mus ste der Auf-
genornmene .sein Eintrtttsgeld ln die Lade geben.

Das obers te Gebot war: gesittetes Betragen und ruhiges, Iriedllches
Verhalten gegen seine Kameradem und Vorgesetzten, sowohl auf dem
Schiesrain als im Schützenhaus. Bei Leichenbegângrrissen elnes
Schützenbruders oder seirier Hausfrau musste der Verein beiwohnen,

Der Schützenmeister musste Rechnung tun über das Geld, welches
verschossen. Er musste den Nutzerr Iôrdern und -den Schaden a:bwen-
den, gute Ordnung halten,auf d'en Hausrat acht geben, auch musste el'
die Mitglieder zur GeseIligkeit einladen.

Werm der Meister umsagen Iâsst, dass ein Schiessen sei, musste
der Schütze erscheinen bei -6Ptg, Strafe.

Der Schützenmeister solI, wenn geschossen wird, um 1,21Uhr am
Rain sein, Feder, Tinte, Schützenbuch und Gaben herausgeben und die
Ordnung anhângen,

Wenn das Stundenglas zwei mal ausgelaufen ist VOl'dem Schiessen,
darf kein Schütze mehr ein: Probeschuss tun, es sei denn, dass am Ge-
wehr etwas bricht oderdas Stundenglas nicht geht,

Die Sehützen, welche im Vorjahre die besten waren, sollen sich
zurückhalten. Sie sollen die Bolzen rnessen, die Bolzen aussiehen, den
Schild oder Korb tragen, die Treffer dem Schützenmeister fleissig an-
geben usw.

Wér zu spât kommt ohne Entschuldigung, hat verloren,
Wenn ein Schütze oder Junkher oder Armbruster aus dem Nach-

harsdorf zu schiesserr begehrt, so solI es mit Vorwissen der Gesell-
schaft, nach vonhertger Anmeldung beim Schützenmeister, zu schies-
sen gegônnt und aller nachbarIicher guter Wille gezeigt werden.

Zum Gewinnen muss er ein Treffer rnehr haben als die einheimi-
schen Schützen.

Wenn einem Bogenschützen der Bogen bricht oder falsch schiesst,
so soIl ihm -2 Probesehüsse gewâhrt werden,

Wenn ein Schuss zu früh Iosging, galt er als abgegehen.
Der Bogenschütze solle sein-en Bogen span nen ohne andere, welche

schiessen, zu hindern,
Es soll jeder Schütze mit seinem Gewehr aufrecht, redlich, frei

ohn e Stütze od-er Anlehnung, ungerâhrlichen Vorteils, mit schweben-
dem Arm nach Recht und Gewohnheit schiessen. (Sonst strenge
Strafe) .

Wer den Schützen, sei es ein Schütze oder Zuschauer, nachdem er
seinen Bogen gespannt und zu schiessen begehrt, mit spôttischen oder
Vexier-Worten angreift, oder verhinderkch iS1, wird bestraft.
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Wer Unfriede, Schmachworte oder Hândel sucht beim schiessen,
-wird streng bestraft. Ebenso wenn er andere .der Unwahrheit hezich-
tigt, Flucht oder unverschâmte Reden führt.

Wer in der Woche übt und den Rain' offen lâsst, dass es dann von ~
der Sonar und Luft vendorben wird, so soll der Zeiger 1 Schill . .gestraft
werden,

Wenn man Kirchweih hait und mit .der Fahne zum Rain zieht, wird
der féhlende Schütze 3 Batzen ,gestraft.

Jeder Bogenschütze musste seirien Namenauf den Bolzen schrei-
ben, damit ihndie Anzeigerdem Schützenmeister recht angeben
kôrmen.

Die Grosse der Schiessscheiben war gewôhnlich : die kleine Scheibe
15 X,li6 cm im Quadrat, die Grosse 3<O,x-3'Û' cm, Auf der grossen Scheibe
waren in der Mitte 4 klein-e Kreise .gemalt.

Es wurde geschossen nach dern Vogel (aus Holz auf einer Starrge.)
ou-el' nacb der Scheibe.

Die Preise bestanden aus einem stück Tuche, einer zinnernen
Karme oder Plaëte, eimern Bock oder eiriem Hamrnel,

Dann wurden auch im Jahre hindurch Preise gestiftet von den
Junkhern, dern Rate oder auch von Bürgern wie: Becher, Silberschalen,
Gürtel, Armbrüste, Schwerte u. s. w.

, Beim Bogenschiessen war die Grosse des Bolzens und heirn BÜC1h-
senschiessen die Sehwere der Kugel vorbestimrrrt, ebenso -dJ.leEmtfer-
nung des Schütz en-yon .der Scheibe, Dann die Anzahl der ahzugeben-
den Schüsse, welche zwischen 112tmd 4(t schwankten.

Die Entfernung für die Armbrust waretwa 100 m, für die Büchse
200 m.

Das Ziel .der Armhrustschützen war schôn geziert und bendelte,
durch ein Uhrwerk getrieben, stândig <bill'und her.

Beim Preisschiessen war auch ein Pritsohenmeister ; er versah
das Amt eines Ausruïers und der Po1izei. Er wurde gewôhnlich von'
grôsseren Stâdten erbeten,

Die obersten Richter wurden Sieberier genannt, sie hatten die Waf-
fen zu prüf'en.

Preise erhielten: wer am schnellsten seine Schüsse getan und die
meisten Treffer hatte, Werm 2<die gleiche Trefferzahl hatten, mussten
sie «stechen».

Das Preisschiessen war immer ein grosses Volksfest. Nehen dem
Schiessen wurde auch für die Untenhaltung des Volkes gesorgt. Es
wurden Spiele veranstaltet wie: Steinstossen, Springen, Laufen, Rin-
gen und Tanzen, . .

Was die Schützengesellschaft von Benfeld betrifft, sa fin-
den wir in den Rechnungen jâhrlich eine Ausgabe an den
Schützenmeister:

St. R. 15·41. 3·Pfd. Hans von Bnurnpt dern Schützenmeistereur
Geseldsohaft,

St. R. 105511. 2 Pfd. 2 Soho geben Idem Schützenrneister ZUI" steüs-
von wegen der gerueirr Schützen nach altern Brauch.

St. R. 1'5&6. 1'5 Pfd. 2 Seh. gehen Clauss Hürsteln dem Schützen-
meister, so die Statt ·der Büchsensehützerr gesellschaf't zu verschiessen
gibt. (Es war wahrscheinlich ein. gutes Jahr.)

Die Gesellschaft hatte au ch eine Fahne, wahrscheinlich in
den Stadtfarben rot und weiss:
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St. R. 16'0,8. 3 Seh. Hans Jacob Freyen, dem Schneider, von dem
Schitzen fâhnlin kleiner zu machen.

Wie sonstwo wurden au ch in Benfeld. von Junkher, Rat,
Bürgern und von der Stadt Preise gestiftet:

St. R. 115&0. 3· Pfd, 4 Pf.g. für ein' Geishock geben, so man der
Schützengesellschaît verehrt hat zum Bockschiessen, den 4ten Sept.
158>0.

St. R. 1581 hat Hans Hürstlind,er Fischer von Hüttenhelm der
Schützerrgesellschaït einen Geisbock verehrt.

Wie überall, wenn die Schützen ihr Preisschiessen hatten,
war auch in Benfeld ein grosses Volksfest:

St. R. 1'5·67. 1 Pfd·. 1 Sch. 1>0 Pf.g. uïtgangen mit Idem Koch und
Mâgden für ihre Belonung, do man den' Schützen .den Imbiss gehen.

St. R. 1574. 1 Pfd. uffgangen, als .die Schützen -ihr anschiessen
gehalten, hat man dem Amptman sarnt seinen Angehôrrgen, auch andere
von' der Statt wegen verehrt und den Irten gesohenkt.

St. Ho 115:45. 1 Pfd. 14 Soho 8 Pfg. hatein gernein verzert, dom an
der Schützen en.dt gehalten hat und der Schultz die Fisch geschenkt
hat am montag nach .gaUi. .

S1. R. 1577. 2 Pfd, 10 Sch. gehen, aIs man Moritz von Uttenheim
zu Ramsteinsamt seine Hausfrauw und ihre basen die Wormserin, zwei
mal zn gast gehalten, als die Schützen Ihr Endtschiessen gehabt und
er ein siIberner Becher uff .die Stub alhie geben,

Es wurden auch von den besten Schützen zu grôsseren
Preisschiesesn in andere Stâdte entsandt, um sich mit fremden
Schützen zu messen. Wie gross musste die Freude und der
Jubel in Benfeld gewesen sein, wenn sie preisgekrônt zurück-
kehrten!

Die abgesandten Schützen wurden gewëhnlich von einem
Ratsmitgliede in die Stadt begleitet, wo das Preisschiessen statt-
f'inden sollte. .

St. R. 1'574. 4, Pfd. 4- Sch. ihrer vieren zu steür geben, so gehn
Dachstein zum schiessengezogen, dererr einer vom Rath und drey von
der Schützengesellsohaft dahin geordnet worden. .

.St. R. 1&81. ,2 Pfd. 2 Sch, Clauss Seyler undi Wendliag Sattler zu
steür geben, aIs sie gen Molsheim uffdas schiessen gezogen sind.

Benfeld erhielt auch fremde Schützen zum Besuche. Dies
kam jedoch nicht oft var; darum wird bei solcher Gelegenheit
die Freude der Benfelder, als lebenslustiges Vôlkchen, gross
gewesen sein.'

St, R. l'58!}. ,2 Seh. einem fremden blâsser, so geblasen, aIs die
Schützen von Oberehnheim alhie gewesen.

lm Jahre 1576 war das grosse Strassburger Schützenfest,
auf welchem sich auch die Züricher per Schiff auf dem Rheine,
mit dem bekannten Topfe mit Hirsebrei, einfanden.

Die Rückkehr erfolgte per Wagen, welche der Magistrat
von Strassburg ihnen zur Verfügung gestellt hatte. Auf ihrer
Rückkehr wurden sie auch in Benfeld gastlich empfangen. ln



den alten Rechnungen sind welter keine Ausgaben verzeichnet
als:

St, R. 1:576. 8 Scb. zweiern schweizer Spilleüthen verehrt, welche
vom Schützenfest in Strassburg gekommen. _,

Die Bürger von Benfeld werden die Kosten für den Emp- .'
fang der Züricher bestritten haben, .

Weiter wurden die Schützen verwandt, Kanonen abzu-
. schiessen:

St. R..haben -die Scbützen 4 Schill, 4 Pfg. verzert, do sie die Hacken
(Kanonen) uffden tbürmen abgelossen haben.

Die Schützengesellschaft war auch sozusagen die Ehren-
kompagnie der Stadt. Wenn der Bischof oder sonst eine hohe
Persônlichkeit nach Benfeld kam, ging sie ihnen mit bewehr-
ter Hand entgegen und begleiteten sie in die Stadt.

Leider kann nicht mehr festgestellt werdén, wo der
Schiessstand oder der Schiessrain, wie er damaIs hiess, gewesen
ist. Weit von der Stadt war er nicht, denn, wie wir bereits
wissen, wurde, wâhrend dem Preisschiessen. das Volksfest ab-
gehalten.

St. R. 15-74. 1 Pfd. 5 Sch. Hans dern Maurer geben yom Schiess-
rain zu rnachen.

S1. R. 1576. 8 Sch, Daniel der Schreiner für ein Schiessscheub.
Mit der Einnahme der Stadt durch die Schweden (1632)

ward auch dem Schützenverein das Lebenslicht ausgeblasen,
und es soUte noch 31 Jahre dauern, bis er wieder zum Leben
erweckt wurde.

Es folgen mm einige Beschlüsse für die Wiederaufrich-
tung dieser Gesellschaft:

20. August 1166,3,. Die heiden Stâttrneister begehren zu wissen, ob .
sie ein Schützenhaus bauen, oder damit fehrner.s einhalten sollen. E. E.
Rathes bescheidt ist, dass sie bis auf febrneres Verordnendamit ein-
halten thun. Interim aber solle man-eine scheibe aufrichten und mit
dem schiessen ein Anfang machen. Jacob Meyer ist zum Schützen-
meister erwëhlt. '

9ten May 1<!}67. Zum Schützenaneister ist erwôhlt Hans Geôrger
des Raths. .

Hans Hossmast, alt Schützenmeister.
Johan.n Freyn, Sibener,
Georg Zipps, Sibener,
Georg Kopp, Sibener.
Matbis Riegert, Sibener. .
Han Heirnrich Brückel, Sibener,
Arbogast Krempp d, Jung, Sibener.
Simon Bldterolf, Sohreiber.

Es sollen Schützenmeister und .die Sibener die ganze Bürgerschaft
in 3 Rotten austeilen, a1so dass alle ,3 Wochen ein jeder, von die auch
an Ihnen komrnt, sich beirn schiessen einf'inden ; die Uebrigen aber
davon entbalten sollen, es were, dass sôlche nach geendigtem Schies-
sen se1bsten ein-e Gabe untel' sich aussetzen und darum schliessen wol-
ten.
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Weil in den Urkunden nichts von einer Kilhe zu f'inden
ist, müssen wir annehmen, dass das Preisschiessen oder
Schützenfest die damalige Kilbe war. Dass es dem so gewesen
sein mus s, sehen wir aus folgendem:

Eine Erinnerung an die alten Umzüge der Schützen beim
Schützenfest oder Preisschiessen ist in den jâhrlichen Kilben-
umzügen geblieben, besonders in den Kilbenumzügen vor 1900,
aus welchen wir die Aufstellungdes Schützenvereins ersehen.

Bei den Kilbenumzügen vor 1900 ging der Pollzeinacht-
wâchter mit der silbernen Platte voraus, (ln den 60er Jahren
des vorigen Jahrhunderts trug sie der Ratsbote Rieffel.) Es
folgte dann ein Mann, welcher einen schôn gezierten Hammel
führte, nach diesem kam die Musik und am Schluss marschier-
ten acht bis zehn und mehr Mânner mit kleinen Flinten (Flau-
berts) .So zog der Kilbenzug durch Benfeld und die âltesten
Leute hatten ibn nie anders gesehen.

Ich hatte mich damaIs daran gestôrt, dass ein Polizeibeam-
- ter die Kilbenplatte trug, bin aber inzwischen .eines anderen

belehrt worden.
Wie beim Kilbenzuge ging .auch beim Schützenzuge -ein

Polizeibeamter voran: es war der Ratsbote, welcher eine Platte
- oder Kanne in seiner Bechten zur Schau trug; es warein

Schiesspreis. Er wurde ôffentlich getragen, damit auch jeder
den Preis sehen konnte. Dann folgte der Hauptpreis ein Geis-
hock oder ein Hammel, diesem folgten die Spielleute, zwei
Trommeln, zwei Pfeiffen oder eine Trompete oder 'eine Zinke:
hinter diesen marschierten die Schützen mit ihren Armbrusten
und Büchsen auf der Schulter.

Dass sich die Kilbenumzüge in der Form der alten
Schützenumzüge solange erhalten haben, ist ein weiterer Be-
weis vom FesthaIten unserer Vorfahren an den alten Gebrâu-
chen.

Der Barbier.
Das alte Haus (Blum, 3, place de la République), welches

in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts abgebrochen wor-
den war, gehôrt dem Balbierer oder Scherer.

Um 1600 ist im Alrnentszinsbuch folgendes vermerkt:
1 Schill. Jacob Hessen, der balhierer, gibt [âhrlich vom Uessstoss

und Ueberhang· an seinern Haus,- zwischen Clauss Hellberger, dern
Hürtzenwürt und der Statt Benfeldt R:athstuben.

Der Balbierer war zugleich auch Wundarzt und zog Zâhne,
wie dies noch vor 50 Jahren üblich war.
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St. R. 115'67. 15 Sch, dem balbierer oder Scharer für den geschla- .
gerien -un d verwundeten Schlosser mit Atzung, (Bekôstigung) Scherer->
lon und anderrn.

St. R. 1598. 15 Soh. für Jacoben an Schererlon, ais 'el' eine Handt
verderbt, ais sie der Statt baim gefürt.

Jedoch, wenn el' sich eine Fahrlâssigkeit zuschulden kom-
men liess, wurde el' zur Verantwortung gezogen, wie anno
1635:

Ratsbeschluss v. 19. 9. 3:5. Hans J'erg Wanuer xler balbierer, um
wil1ener sich bei Hans Arbogast, welcher ein tôtlich Stich gehabt,
allein gebrauchen lassen und .darüber gestorben, weil er kein anderer
balbier dartzu gerufen, wird21 Pfd. gestrafft.

Wâhrend der Besetzung der Schweden erhielt der Bal-
bierer Konkurrenz, und er beklagt sich beim Rate, dass ihm
Hans Finken ins Handwerk pfuscht. Der Rat, in seiner Sitzung
vom 28. August 1646, hat beschlossen: weil Finken ein Bürger
von Benfeldt ist und weniger fürs balbieren verlangt, kann der
Bath nicht verwehren.

Fünf Jahre spâter bittet Hans Fink den Rat, den Leuten
die Haare schneiden zu dürfen; der Balbierer erhebt Einspruch
dagegen und der Rat gibt dem Balbierer recht.

'Vas der Balbierer oder Scherer zu seinen Medikamenten
brauchte und heute noch bei manchen Quacksalbern Verwen-
dung findet, kônnen wir aus folgendem Ratsbeschluss ersehen:

Ralssitzung yom 1;8t'e:n Januaris 1'613!8. Meister 'Jakob Ostertag der
Wasenrneister alhie klagt wider Jôrg Wanner der Balbierer alhie, so
ihm beklagter seiein Hund gestorben. Selbiger Htnd aber durch sei-
nen Jungen fürs thor hinausgetragen, dur ch die bastelleüth abgezogen. ,
Indem el' balbier eben darzu gekommen und das halbe Schmalz zn .sei-
nen Medikamenten zu brauchen gefordert und selbiges auch ernpf'an-
gen, selbiges ihm wegen des Harrdwerks nachteilig sein'.

Daraufer .zwen Meister und Veltscherer, als Peter Nubhardt und
Lorenz Sabhort des hochlôblichen Quernheimsc.henRegiments bestellte
Balbierer bekannten und sagen aus, dass das an' Ihm an seiner Elnre
ohne nachteilig. lIstdemnach auf eingeführte Klag auch Verhôrung
deren obig beder Meister durch einenehrsarnen Magistrat erkannt, dass
die Sach hierrnit tot und ab und solches. an seirrer Ehre und dem Hand-
werkohne nachteil sein solle.

« Sein soUe «, demnach war der Rat nicht so sehr über-
zeugt, aber untel' dem Druck der Schweden war die Sache tot
und ab.

Die fferberg zutn tiirschen.,
Neben dern Balbierer wohnt der Hirtzenwirt (5, rue du

Cerf). Lange Zeit besass die Familie Hellberger diese Wirt-
schaft. Wâhrend der Besetzung der Schweden kam der Hirtzen,
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ob freiwillig oder gezwungen ist unbekannt, in andere Hânde
und zwar an einen gewissen Haberaker. Anno 1641 ist dieser
Wenzel Haberacker, gewesener Hirschenwürt und hernacher
Soldat unter Kapitain Plior, in Oberehnheim bei Nacht und
Nebel verschwunden unter Zurücklassung seines Hausrats in
Benfeld und 10 Pfd. Pfg. Schulden bei Kapitain Pli or, welche
die Stadt Benfeld vergüten musste. ' '

Noch in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
wurde in diesem Hause die Wirtschaft zum Hirtzen betrieben.
Der letzte Hirtzenwirt hiess Scheck. Die Wirtschaft wurde
dann in das Haus rue du Cerf Nr.' 14 verlegt.

Es folgen einige Ausgaben und Einnahmen, in welchen der
Name dieser Wirtschaf't vorkommt:

St. R 1'6r03. 2 Pfd. 4 Sch. ist mit dern Sohiefferdecker zum Hirtzen
verzert worden al.s el' den .!K,ir,chthurn hat wollen cdeckeu und den
Hamm herab gethan, .

St. R. H30i3. 1 Pfr. 7 Sch. haben die Stettmeister mil ihnen ver-
trunkenyals sie den Hanen wider uf derr Kirchthurn gesetzt haben.

St. R. 1,6'1-0. 8 Sch, ist zum Hirtzen uîgangen des Herm Ampt-
schaffner Pferd und Jungen.

<, St. R. 1'6-1'1. 1 Pfd. f'râinel empfangen von einem Maurer, welcher
im Wirtshaus zum Hirtzen mirblosser wehre zu zweien fremden Mau-
rer nâchtlicher weill in .die Camrner gebrochen,' ein unfuohr angefan-
gen, doch. seJbst in ein stritteœ von ihnen gestochen worden.

St. R. 161!9. 8 Sch. Clauss Hellberger dem Hirtzenwirt mit dem
Bildhauwer uf'gangen,

Sitzungvom 2,0. 8. 49. Weg auss stehenden 4 Pfd ..wachs, sa Hans
Haberer, Georg Bysselbronn, Hans Durst und der blinde Geyer, wellen
sie in der Erntwuch gedantzt under (Geyer) ihnen auîgemacht hat zu
Straf wachs in die Kirch Iieferrr solûen, für [edes Pfunrdt ,6'Schilt. dem
Hans Hufferr-dem Gremppen bezahlen und el' solches dem Kürchen-
meister überlüfern. Der Hirtzenwirtaber soll wegen sie 'În so unlihig
Sach E. E. Bath'bei Ihr Herren Oberamptman zuverklagen mit trntzig
und unbescheidenen Wort betraut. Straff '5 Sch,

Des DomherrnguJ.

Der Hintergrund des Marktplatzes ist durch ein Schwib-
bogentor abgeschlossen, hinter welchem sich ein schônes An-
wesen bis an die Stadtmauer ausbreitet. Dieses Anwesen fin-
'den wir im 16. Jahrhundert unter dem Namen «Domherrn-
gut ».

Eine Einnahme im Almentzinsbuch aus dieser Zeit lautet:
2 Pfg.gübt el' auch (Bernhard Scheffer) von einer werben an der

Schelrnengasse (rue du Chatelette) und zücht mit ein endt andas
dumherr gutt.
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Die rue ChateIette wurde vermutlich Schelmengasse ge-
nannt, weil darin das Gefângnis, oder wie es damaIs hiess und
in meiner Jugendzeit noch so genannt wurde: «der Thurn»
stand. worin die Diebe; Schelme und Verbrecher eingesperrt
'worden waren.

Wenn wir den Hof betreten, erblicken wir quer vor uns
an der 'Stadtmauer entlangein gerâumiges Gehâude mit einem
anf der rechten Seite vorspringenden Flügel. Bei genauer
Durchsicht jedoch sieht man, dass es zwei verschiedene Ge-
bâude mit verschiedenem Alter sind. Welches das âltere ist,
konnte bis jetzt nicht festgestellt werden.

Zwischen dem Langhause und dem Flügelgebâude /in der
Ecke wurde bei einer Reparatur des Hauses, beim Abschlagen
des Verputzes, ein steinernes Spitzbogentürgestell freigelegt,
auf welchem Zwei Jahreszahlen eingehauen sind, nâmlich: 1594
und 1625. Sonst ist weiter nichts Interessantes am Langhaus
zu erwâhnen; um so mehr am Flügelgebâude, das uns sofort
mit dem schônen Erker und dem steilen Giebel imponiert. lm
Hausflur üherrascht uns die interessante, steinerne Treppe, die
Skulpturen über den Türen, und oben im zweiten Stocke die
schône steinerne Spitzbogentüre, welche beide Hauser verhin-
det. Alles an diesem Gebâude weist spâtgotischen Stil auf:
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Ebenso der schône - jedoch heute verstfunmelte - Monu-
mental-Ziehbrunnen im Hofe.

Der Hof und seine Einrichtung, Scheunen, Stallungen usw.,
zeugen von einem, für die damaligen Verhâltnisse bedeutenden
landwirtschaftlichen Betriebe, der von einem Verwalter ge-
leitet wurde, denn das Domkapitel war in Benfeld mit Feld 'und
Wiesen ziemlich begütert. .

Hier also war das Heim der Domherren, wenn sie zur Er-
holung nach Benfeld kamen, und sie hielten sich viel und gerne
hier auf. ,

Niemandkonnte sagen, was dieses Anwesen war, oder
wem es gehôrte, und doch hôrte ich aIs Kind erzâhlen, dass
hohe Geistliche von hier aus zum Schlosse hin- und hergingen,
und dass deshalbdieses Anwesen zum Sehlosse gehôrt haben
musste. Also fast geraten. Die Domherren konnten deshalb
ungeniert im Schlosse verkehren, weil sie dem Bischof sehr
nahe gestanden, wurde doch der Bisehof von den Domherren
gewâhlt: ausserdem bildeten sie den bischôflichen Rat.

Dieses Anwesen wird wohl nach der Sehleifung der Fe-
stung Eigentum des Domkapitels geblieben sein bis zur grossen
Revolution, wo es dann samt den Gütern aIs Staatseigentum er-
klârt und an Private verkauft worden sein wird ..

/

Die HinJersassen.
Wir kommen nun in die Schelmengasse, Diese Gàsse wird

wohl meistens von Hintersassen bewohnt gewesen sein. Es ist ,
dies zu schliessen aus den vielen kleinen Hâuschen, welche in
dieser Gasse gestanden und teils noeh stehen. Dureh den
grossen Brand anno 1874 sind mehrere davon verschwunden
und stehen heute schônere und grôssere an ihrer Stelle.

Die Hintersassen besassen das Bürgerrecht nicht und ent-
hehrten dadurch-manchen Vorteil dem Bürger gegenüber. Je-
doch wâhrend der Besetzung der Schweden waren sie auch
manchmal im Vorteil, wie nachstehender Ratsbesehluss zeigt:

Ratsitzung vom 17ten Januaris 1&42. Ein Ehrs. Rath erkannt wor-
den, dass Mathis Rieger und . Michel Weiber, beide Küfferhandwerks,
80 bis dato hintersassen alhie gewess, Bürger werden, oder die Stad,!
raumen sollen, aus Ursachen sie den an dern Küffern, so schon lang
verburgert, und mit Soldaten hart belegt, an ihrem Handwerk grossen
eintrag thun.

lm Jahre 1618 wurde ein Findling aIs Hintersasse ange-
nommen:
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St. R. 9 Soho 6 Pfg. von Wilhelm Herr, ein findliu g', sa für ·ei'll]
Hirrtersassen aufgenommen worden.

lm 30jahrigen Kriege, vor der Belagerung von Benfeld,
wenn ein Hintersasse aufgenommen werden sollte, wurde dar-
auf gesehen und beider Einnahme der Aufnahmegebühr ver-
merkt, ob und welche Waffen er besass:

si. R. 162,0. 9 Sch. 6 Pf.g. von Jakob Schleich, Hintersass von Dach-
stein,empfangen, hat zu wehr eirr Muschgett,

St. R.1·62'Ü. 9 Sch. 6 Pf'g. von Michael Otten als Hirrtersass emptan-
gen, von Hasl ach gebürtig aussrn Küntzigerthal, 'boat zuc webr dm lang
Spiess.

Es folgen einige Ratsbeschlüsse, die I-Îintersassen betref-
fend:

Das Miihlthôrlin.

28. 9. 43. Christ-offel Lutz, Hintersass hat kein Jarz ins und All-
mentzius bezalt, die el' jârl ich von seinem Haus abrichten sol'l ; es w ird
ihm nachgelassen, weil das Haus baufallig war.

'17. 1'Û'.,5'0. Martin. Rost, Sattler, so ungeferlich 4 Jar ill dem
Schutz alhier gewesen; und si ch in Zeit des sen gegenaUe Gebot und
Verbot auch '5011S1 ganz wohl verhalten, d.st ein guots Absehied, als ein
Hintersasse bewilligt worden,

Auf der linken Seite erblicken wir ein schônes Haus mit
zwei Erkern, ein kleines Schlôsschen (Rohmer, Notar). Es
wurde im Jahre 1620 aIs Wohnung für den jeweiligen Platz-
kommandanten erbaut. Die Kosten für den Bau mussten ganz
aus Landesmitteln bestritten worden sein, denn in unseren
Rechnungen sind keine Ausgaben für diesen Bau verzeichnet.

Nach der Erbauung dieses Hauses anno 1620 bezog es aIs
erster Afcanius Albertini von Ychtratzheim als Ober-Amtmann
und Platzkommandant, welcher 1621 die beiden Nebenaltâre in
der Kirche gestiftet hatte. Er wohnte hier bis 1626. Sein Nach-
folger war Baron Ludwig Zorn von Bulach, der Verteidiger
der Festung anno 1632, welcher auch hier Wohnung nahm.
Nach der Einnahme von Benfeld musste el' dem schwedischen
Oberst Arndt von Quernheim das Haus râumen, und als diesel'
1639 in Benfeld gestorben war, bezog es sein Nachfolger, der
schwedische Oberst Moser von Kils-Ekh. Nach dem Abzuge der
Schweden, 1650, kehrte der Baron Ludwig Zorn von Bulach
wieder aIs Ober-Amtmann in dieses Haus zurück. Sein Nach-
folger wird dann Joseph Reich von Platz, der grosse Wohltâter
unseres Spitals, gewesen sein.
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lm Garten dieses Hauses in der Stadtmauer (gegen den
Schulhof) befindet sichdas « Mühltôrlin ». Die beiden kleinen
Tôrchen, das Gerber- und das Mühltôrchen waren hauptsâch-
lich deswegen In die Ringmauer eingebaut worden, dass, wenn
bei einem Ueberfalle die beiden grossen Tore, das Ober- und
das Niedertor sofort geschlossen und die Fallbrücken indie
Hôhe gezogen worden waren, es den Bürgern, welche draussen
im Felde überrascht wurden, noch môglich war, durch diese
Tôrchen in die Stadt zu gelangen. Wei ter werden sie auch, bei
Belagerungen, als Ausfallstore benutzt worden sein.

Ueber dem Mühltôrlein ist eine Wohnung eingerichtet, in
welcher, wie wir bereits wissen, der jeweilige Unterbote oder
Stubenwirt wolmte und den Schlüssel von dem Mühltôrlein in
Verwahr ha tte.

lm Botteneid heisst es:
Idem so soll der Unter boU sitzen mit Huss auff idern Mülbhôrlin,

und solI auch den Schlüssel haben und das thôrhn zu rechter Zitt uff
und zuthuniund niernan dt uss noch indassen bei Nacht und bei tag
ohne Erlaubnis eines Amtmanns oder Meisters und son el' den Schlüssel
in guter Hut haben und rriemandt leyhen noch geben ohrre erlaub als
vorsteht,

Wie beim Gerhertôrchen geht auch hier eine Fallbrücke
über den Wallgraben:

St. R. 1r601{),.- 4 Sch, 6 Pfg. Hanes Miathis dem Zimmermann von
den fallbrucken am Mühltôrlin -zu Iütterrr und zu bessern.

Die Wohnung des Portners über dem Mühltôrlin wurde
1606 repariert:

Sb. R. 16016. 2, Pfd. 5 Sch. .dem rneurer uss meylamde yom Mürr ••
thôrlin zu decken.

Von der Wohnung über dem Mühltôrlin bis zum Gefan-
genenturm zog sich ein Wehrgang an der Stadtmauer hin, wel-
cher 1612 abgebrochen wurde. Ein Beispiel eines solchen
Wehrganges fin den wir beim Gefangenenturm in Reichenweier.

St. R. 1612. 18 Sch. Heinrich dem Maurer und seinen Gesellen
Iür 6 tag, als sie d-en Gang oben am Mülthôrli n abgebrochen.

Es folgen noch einige Ausgaben für das Mühltôrlin:
St. R. 1-58-2. Mathis Ruffen fü~ 46 Pêundt iserme Sturtz, das Mein

Mülthôrlindamit zubeschlagen, datzu wurden noch mey und Thorn âgel
gebraucht.

St. R. 1;608. 11 Sch, 4 Pfg. Mathis Zimmermann hat mit seinen Gesel-
len das Straîheusslin am Mültërhm gedeckt.
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Das Oeîënçnis.
Rau waz ihr Leben
Rau ihre justiz.

Auf der Ecke, wo die südliche und westliche Ringmauër
zusammentrifft, steht der hohe und starke Gefangenenthurn.
Er ist wie alle Türme der Stadt aus Backsteinen erbaut, und ist
heute nur noch ein abgebrochener Riese, denn er wurde, offen-
bar bei der Demolierung der Festung, bis zur Erdgeschosshôhe
abgebrochen, Der erste Stock wurde dann spâter in Holefach-
werk darauf gebaut.

Dass der Gefangenenturn stark gebaut war, was heute
noch festgestelIt werden kann, ist aUs folgender Ausgabe er-
sichtlich:

St, R. l6G9. 17 Sch, dem welschen büchsenschmied geben, von
einem Doppelhacken (grosse Kanone) zu bessern, welcher juf den
Umm des Gefângnis gehôrig. ;

Also, wenn eine grosse Kanone auf dem Thurn abgeschos- -
sen werden konnte, zeugt dies zur Genüge, dass er stark ge- _
haut war.

Seinen Namen hat er vom Gefângnis, welches in seiner
Nâhe stand, Aber auch in den Turm selbst wurden Bürger ge-
legt, jedoch nur solche mit leichteren Vergehen. (Der Keller
dieses Turmes ist Immerhin sehenswert.)

Wie bereits gesagt, befindet sich neben dem Gefangenen-
turm das Gef'ângnis. Wie es in jener Zeit hier ausgesehen hat,
kann, wegen Ermangelung eines Plans der Festung, nicht mehr
genau angegeben werden; wir wolIen es so mitteilen, wie es
sich aus der Oertlichkeit, aus den alten Gebâulichkeiten und
aus dem Archive ergibt.

Das Gefângnis, das sogenannte Strafhâuschen stand mit
dem einen Giebel gegen das kleine Türmchen, w.elchesheute

- noch hinter demHause von-Herm Feltz X., des damaligen.Sol-
datenhauses oder der Kaserne, steht. Die Gefângniszelle befand
sich in einemGewôlbe unter dem Strafhâuschen, und der Ein-
gang ging durch eine kleine Oeffnung im Boden des kleinen
Türmchens, welche mit einer vergitterten Türe oder Klappe
verschlossen wurde, - Das Gefângnis solI heute noch unter
dem Boden im Hofe von Herrn Rohmer unversehrt sein. ln
der Gefüngniszelle wurden die Verbrecher mit einem Fusse an
eine- Kette geschlossen, welche an einem Steine in der Mauer

, befestigt war:
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St. R. 1544. 8 Sch, gehen dem friedrich Schlosser von einer Ketten
und ein bein ring an ein Stein zu Gefângnls imh. thurn.

St. R. 15'44. 7 Sch, Ihm geben für ein neuw rnalschloss, ist an die
Ketten kommen,

lm Strafhâuschen befand sich die Folterkammer mit ihren
schrecklichen Werkzeugen, Daneben war das Narrenkâmmer-
lein. ln dieses wurden Betrunkene oder sich sonst wie toll ge-
bârdente Personen eingesperrt. Weiter war noch ein Heiden-
kâmmerlein da; ob nun das Narren- und Heidenkâmmerlein
ein und dasselbe Zimmer war, ist unbekannt.

Rath gehalten darbey erkarmt worden, dass die [enigen, welche
hinter Weyhnaeht Ihr Wochengeld nicht abgericht haben, der terrnin
der bezahlurrg biss künftigen Sonntag xlen. 9ten May angesetzt worden.
Sollt nun einer oder .der an der seine gebühr nicht abstatten, solI el' ein
tag und Nacht ins Heydenkâmmerlin gelegt werden.

Der Hof von M. Rohmer zwischen seinem Hause und dem
von M. Feltz bildete eine Gasse zum Gef'ângnisse.

AIs Beitrag zur 'Erklârung der damaligen Verhâltnisse
dürfeh auch folgende Ausgaben für Verbrecher nicht fehlen:

" St. R. 1561. 3 Pfd. 1'1 Sch. ist uffgangen mitde·n vier dieben im
thurn, so man uff St. Mathis (Jahrmarkt) gefangen, für cost, bottenûon
und thurnlosung in 1,6 tagen,

St. R. 1'5611. 1 Sch. ist uffgangen mit dem Jungen im thurn, so man
uff Jacobi gefangen.

St. R. .t57·2. 1 Pf'd. 10 Sch, ist uffgangen mit zwey Gefangenen im
thurn, haben uff Ely Kilb Kaess gestohlen.

St. .H, 15713. 19 Sch. 4 Pfg. Georg Durner geben, von wegen helder
Gefangenen, so uff Ely Kilb gefangen, für Durnlosung.

St. R. li57'4. 1'2 Sch. 2- Pf'g. ist mit einer Gefangerien weibsperson
in alweg uffgangen für cost, bottenlon und thurndosung.

J.e nach der Grosse des Verbrechens wurde den Verbrechern, aus-
sel' der Turrnstrafe, das Land verwiesen.

St, R. t574. 2-Sch. Jacob Blumerr geben, aIs el' Spitel gredÙ'in hitz
gehn- Rednauw an den Rein beieitet.

St. R. 1'574. 3 Seh. ist in brodt ufîgarrgen mit denûenigen, sa urt
Ely Kilbgefangen worden. .

St.R. 1575. 2 Sch, 8-Pfg. Jerg Durner, dem aber botten, von dern
Gefangenen, so ein Schaf gestohlen ,gehabt.

St. R. 157<5. 6 Pf. Diebo1d grempen, so desselben Rückkorb zu
Sermersheim geholt.

St. R. 1577.4 Sch, 2 Pfg, DieboIt Wintzen bezalt, hat der Gefangene
imthurn verzert, welcher Adam Hürstlins frauw ein Rock gestohlen
gehabt, .ist ihr: wider- worden. _

St. R. 1577. 18 Sch. für brodt ussgeben, hat die fr auw lm thurn
gessen, so eins abgeschnittenerr Geldsacks halb, um Jacobi 1-5.76 ein-
gezogen worden.

ISt. R. 1<57., 1 Pfd. 6, Seh. ist alweg mit den' Sehuodiehen uffgangen,
so uff Ely Kilb ,gef,angen worden, mil 4 Wochen bitz sie wider ledig
gelassen worden sind.

1578. Schuhdieben so -uff Bly :Kilb gefangen worden, mit 4 Wo'
chen bitz sie wieder ledig gelassen worden sind.

St. R. 15&1. 1 Pfd .. 1' Soho Léon-hart Wintzen für brodt, so mit den
Diebinnen so athie gfangen gelegen, in 3 Wuchen im thurn uffgan-
gen lst, sarnt dem Wittlin, so auch gefangen gelegen,
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St. R. 1'57-8. 1 Pfd. 6 Sch, ist ·alweg mit den Sohuodieben uffgalJl,ge!I1,

ist, sarnt dem Wittlin, 50 auch gefangen gelegen,
St. R. 1'5,81. 8 Seh. Jerg dem botten für diegâng, so er zu ihnern

gehen hat.
St. R. Hj,IH. 10 Sch. hab.en .die fünff man verzert, so idie .drei

dihinen, so über den Rhein un.d über den Schwarzwald geschworen,
bitz gen Rheinau gefürt haben.

St. R. 1'5,87. 4 Seh. ein Bettelfrauw, welche im verdachë war ihIi
Kind umgebracht zu haben, ist etliehe tage irn thurn ,gele'gen.

S. R. 1158'8. 16 Sch. von einern Mann, so drey ochsen gestolen und
die lR:echenpfennig für gut Gelt ussgeben wôllen, ins Gefângnis gelegt,

St . R. 1615. 1 Sch. Diebolt Zundten, aIs el' mit ruoten gesehwun-
gen und die Herrschaft verbotten.

St. R. 161'5. ,2, Sch. iren z.wey geben, welchen gedachten Diebolï
nach Reinauw beleit haben.

St. R. 16'01.115 Sch, Jacob Bitter olfen dem ober botten für tbum
losung und seine geng, wegen J'erg Hellen, von Haussenvder Mi,ttwoch
naoh Ely Kilb am Diebstal eines paar Schuohs griffen worden, auch f.ür
Spiess, (Essen) so er .im thurn ,gessell'.

St. R. 17'6. 6 PM.· mit dem Gefangenen uîf'gangen, welcher seine
frauw vertrenkt hat, aIs man denselben richten lassen (Hinrichten-
Iassen) .

ln dem Gefângnisse Iagen auch Hexeiu
Wie in ganz Europa waren auch unsere Vorf'ahren mit dern Hexen-

glauben behaftet und ihr Aberglauben Iorderle, soweit wir ausden Ur-
kunden herichten kônruen, 4 Opf.er. Tm Vergleiche zu anderrr Stâdten
hat .sich der Hexenfanatismus, zu ihrern Lob sei 'es, gesagt, bei den
alten Benfelder in mâssigen Grenzen bewegt; denn t . B. in Bergheim
wurden M Hexen .nrrd ein Hexenmeister verbranmt.

81. R. 11587. 310Pf,d. 1,8 Seh. 1 Pfg. ist inallweg mit Arma der alten
hebarne und gewesenen Unholdin ,uffgangen im Gefângnds und Hin-
richturrg, hitz den 2!3tenoctobris, da sie verbrent worden.

St. R. 16'015. 32 Pfd. 12 Sch. Pfg. ist mit Magdalena Zimmerrnânin
yon Makirch d'er .Unholden und Zauberi n zu allweg uffgangen bis sie
verbrannt worden.

St. R. 16'17. 9 PM. 9 Sch, ist 'uf'gangen uf der Rathstube mit den
mchtern, als man das Malefiz über Apolonia ill der Wuchen, von l\):r.·l-,·
heirn 'geholt, Dienstag nach Adolphtag. .

Unterden Schweden schmachteten mehrere Gefangene des
Weiler tales in diesem Gef'ângnis. Das Weilertal war der Gar-
nison Benfeld verpflichtct. Der frühere Amtsschreiber Ludwig
Speyer aus Weiler schmachtete lange Zeit hier miter dem Erd-
boden. .

Um uns ein Bild mach en zu kônnen von dem Aufwande
der bei einer Hexenverbrennung gemacht worden war, folgen
hier die Ausgaben von der Einkerkerung bis zu der' Verbren-
nung einer sogenannten Hexe:

SteU. Rech. 1617.
1.Q Sch. zweien Hebammen geben, als sie die Haffnern besichtigt

auf Geheiss des Herrn Amptmans.
1'5 Sch . -zweien Hebammen geben, als die Haffnern ferruer besichtigt.
16 Sch. Bitterolfen Martin und Dursten [edern für 2 tag und 3

Nâchte, aIs sie die Haffner in verwaeht haben ..
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Statt verwacht sollte es ejgenrlich ,gdoUert heissen, 9'enn die ge-
wôhnliche Art der Folter irn Elsass, um den Geîangenen zu ein em Ge-
stândnis zu bringen, war: die oder der Gef'angene oder Hexe musste -
harfuss auf Latten, welche am Boden Iagen, lauîen und' durfte nicht
eher schlafen, bis .sie sich hereit erklârte, ein Gestân dnis abzulegene
Dièse Art Folter wurde auch hier angewandt.

10 Seh. Hans Jakob Frei für ihren Fürsprecher, dass er an=dem
Malefiz gered hat.

1'0 Seh. Oswald Hisler gleichf'alls ZUT Red.
9 Pfd. 9 Seh. ist ufgangen uf der Ratstube mit den Richtern, als

mandas Malefizüber .die Apolonia in d'er Wuchen von Molsheirngeholt,
Di enstag nach Adolphtag.

13Seh. Mathis Bernhardt für Holtz und Strch zu dem Hoehgerieht
(Galgen) zu füren und 26 Wellen' so er uss sein Hof geben.

6 Seh. für 5,0 Wellen Stroh so damals brüeht worden, als man sie
verbrent halo _

15 Pf.d. 5 Sch, Jacob Ostertag von der hingerichteten Apolonia Un-:
holdin zu richterr, geben. -

.3 Pfd. 14 Seh. 4 Pfg. Ist mit den tMeistern zu .dern Ochsen uïgangén,
als .die Fcauw gericht. (Verbrannt wonden war.)

1 Pfd. H} Seh. den 15 Burgern bezahlt für Wehrgang, a1s man die
Haffner in hingerlcht hat.

Es sind 15 Bürger bestimmt worden, zur Ahsperrung beirn Hoch-
ger icht bewaffriet zu erscheinen.

2 Seh. Henrich Idem Bettelvogt von der Haffnerin Kirrd zn be-
graben.

'4 PM. 16 Seh. zn dern Hirtzen (Wirt) in 2:4 Wochen ufgangen. für
essen und Speiss, aIs sie irr der Zeit gef'augen ist gewest.

4 PM. 13 Seh. 6 Pf'g, Jacob Bitterolfen d'er bott für seine thurn-
lossung in .den 24 Wochen, als er ste im Gefângnds gehaot hat,

Das Foltern der Gefangenen war ausschliesslich die Arbeit
des Scharfrichters:

St. R. 1005. 2 Pfd. Jacob Ostertag vernüngt.. welcher den Steffen
etlichemal gefuldert.

Das SoldaJenhaus oder die Kaserne.
ln der SteU. Rech. von 1620 fin den wir die Ausgaben für

den Neubau eines « Soldatenhüssel » verzeichnet. Es ist das
Haus mit dem kleinen Türmchen neben dem Gefângnis (Feltz
Xavier). ln dem steinernen Sturze einer zugemauerten Türe im
Hofe von Jul. Rohmer ist die .Jahreszahl der Erbauung 1620
eingehauen. .

Es war die Kaserne für die Besatzung der Festung in Frie-
denszeiten. ln Kriegszeiten, wenn Verstârkung ankam, wurden
die Soldaten, 'welche keinen Platz in der Kaserne fanden, bei den
Bürgern einquartiert.

St. R. 163,2,.1,5Sch. geben wegen Herrri Ohrist Wachdmedster sammt
den Herren Dienern, aIs sie die Quartier alhie haben ausgeteilt, so 1~
Personen gewesen, verzehrt 7 G. 3, Seh. 4 Pîg. heschehen im Jenner 1613~
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Wie bereits bekannt, war das Oberkommando der Schwe-
den im Eisass, in Benfeld, und verblieb daselhst bis 1650, trotz
der Vertrâge von Worms und Paris vom Jahre 1635.

Die Soldaten waren alle Sôldner, d. h. sie haben sich bei
der Armee für eine gewisse Zeit und für einen gewissen Lohn
oder Sold verdungen. Jedoch der Hauptzweck bei diesen Sôld-
nern war das Bel) temachen und für dies zu erreiehen, nahmen
sie es mit dem Leben und Eigentum der Bürger und Bauern
nicht sehr genau.

War der Kontrakt abgelaufen, und es gefiel dem Sôldner
nieht mehr bei dieser Armee, oder-el' wollte eine andere Beschâf-
tigung suehen, so wurde ihm von seinem Führer ein Pass aus-
gestellt.

lm 4: Messager d'Alsace» vom 21. 7. 1930 ist ein solcher
-Pass, welcher in Benfeld gesehrieben, und in den Familienpa-
pieren einer gewissen Familie Meyer gefunden worden war,
abgedruckt worden,

Der Pass lautet:
«Der Kônigk. Maij. zu Schwedenn
ln hiesiger Quarnnesohn (Garruison) Hochlôblichen Mosecischen

Regiments (der Oberst des Regimen ts, einquartiert zu Benfeld, hiess
Moser) bestellter Capitaine,

Ich, Johann Niklass von Helrnstett, bekenne 6ffe!nlHirClhund bhme
kundt Manill'iglichen (jedermarm) , dass Vorweiser dies-es, .der Ehren
und! Marmhafte Mathias Heill von Menchingen in West... (zerzissen)
unter Meiner haberrde Kompagnie in die Hundert <undedlichen Menat-
ten vor einen Mussquetier undt ...ten (zerrrssen) gedienet undt sich
in wehrender Zeitt uf.f zugk undt racht, zu tagk .undt nacbt, zu un-d yon
den ...dt (zerrissen) auch allen andenen vorfallenden Ocasionen wie
es die Noturfft erfordertt undt einern Ebrlichen Soldatten Zustehett,
wohlverhaiten und igebrauchern lassen. Anderess mihr ndcht bewust
l100h VOl'Komrnen isf daran ich, dass wie auch rnein'e Unter-Haben de
Offecier, ein sonderIich genügen getragen, .Ihme aucb gerne langer unter
rneiner Habende Kompagnie dulden und leiden môgen. Weill er aber
seine Fortune anderswo zu suchen gerneint undt mich umberlassung
seiner Dienst undt s-eines Ehrlichen verhaltens ;SIebührlich ersucht
undt gebetten, Also hab ich ihm solches seines Bitten und ansuchen
n.icht verweigern noch abschlagen wellen. Gelanget derentwegen 30n
mânn iglichen (jedermann) meim dienstfreundliches ersuchen undt bit-
teh, SIe wellen Obgemelten Mattias Hem durch dero Gebiett, Herr-
schafft, 'StaH, Pâss undt Clausen aller Orten, Zu wasser undt larndt,
nicht allein frey, sicher undt ungehindertt Pass- und .repassderen las-
sen, sondern Ihme auch wegen Wollverhaltens alle Gunst und beïürder-
Iiche Hülffe erzeigen undt heweissen. Solches Stehett mihr umb ein
Jeden Staridess ... mach dienst Ireurrdlich zu beschulden Erbâthig des-
s'en Zu unsrer Urkundt hab Ich diesen Passbortt mit eigener handt
unterschrieberr undt mit rneinem adellchen angebolrnen Bittschaft be-
siegelt - gehen in Benveldt den zwôlften Decembris 'anno taus-end Sex-
'hun/dert Vierzig aohte,

gez. Johann Niklass Von Helmsiâit,
(Siegeâ In, Slegellack).
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Vor mehr aIs 100 Jahren diente dies es Haus wieder als Ka-
serne und zwar der Garde Nationale.

Der Bettelvoçt.

Wir kommen wieder in die Obertorgasse und links von
uns steht das Obertor. Wir erblicken dort einen Mann, welcher
Bettler zum Tor hinausjagt. Es ist der Bettelvogt, welcher von
der Stadt beauftragt ist, die Bettler von der Stadt abzuhalten. -
Wahrlich keine angenehme Beschâf'tigung.

Der Bettelvogt war meistens auch zugleich Spitalvater.
Es folgen einige Ausgaben für den Bettelvogt:

St, R. 1'57,4,. 2 Pfd. 14 Sch, dern Spitalvater, hat 9 wochen an'den
Stadtthor gehüt. - -

St, Ho 157'5. .~PM. 1<1Sch, dem Spitalvater, so etliche wochen die
Bettler ussder Stadt getrieben.

St, R. 1'575. Sch, dem Spitalvater, hat 1'4 tag .arn Sba,,)'t'Î'orgehül
und in. der Stadt umgangen, die Bettler zn verhüten, "

St. R. 1'613. 1 Pfd, 1.0 Sch, dem Bettelvogt für 2:9 tag an' der Port
uf die arme leüth zuwarten, jeden {,a,g6-Pfg,

ln der Sitzung yom 24. Marty 1638 wurde folgendes
beschlossen:

Der Bettler halben ist erkand, dass man nochmals Ruffen soli
(Bekanntrnachen) , solche abzusehaffen, bei Straf von 1 Pfd.

Die SpiJzengasse.

Gehen wir weiter und biegen wir links in die Spitzengasse:
das ist der Teil der Zehentgasse, wei cher von der Grand'rue
hetreten wird. Noch vor 35 Jahren wurde diese Gasse so
benannt, und es ist zu bedauern, dass der Name Spitzengasse,
welchen sie schon über 400 Jahre lang trug, einfach fallen
gelas sen wurde, Sie war' damaIs keine Sackgasse wie heute;
denn das Haus Nr. 9, Malleyer, stand noch nicht und die
Gasse ging hier durch auf den Schlossplatz.

Wir haben bereits gesehen, dass in der Festung, wo ein
grôsseres Hâuserviertel war, ungefâhr in der Mitte ein Alments-

1
gâsslein durchging, und zwar zog es immer gegen die Ring-
mauer, oder gegen das Schloss, um bei der Verteidigung der
Festung zeitraubende Umwege zu vermeiden. So war es auch
bei der Spitzengasse,

Betreff'end des kleinen Hauses Nr. 5 (Schwartz) ist im
Almentszinshuch folgendes vermerkt:

Claden Meyer der Birrgvogt soll von seim Hâuslin in der Spitzen-
gasse [âhrlich 6 Pfg. zahlen.



/ .
182 --

Itemer auch von sein Haus, sa er zu riah -an den Brurmen und zu
weit auf "dieAllrnent gehouwen hat ,6 Pfg .

Jtem ihm auch von seinern Kellerholz 3 Pfg.
Dieses .klelne Haus zeigt an der Vorderfront nichts auf-

fallendes, wâhrend die Hinterfront durch vorstehende Steine
die Form einer Kapelle aufweist. Ob da ein Anbau in dieser
Form stand, wird vielleicht festzustellen sein. wenn Funda-
mente gefunden werden.

Der Brunnen, von welchem die Rede ist und an welchen
der Burgvogt sein Haus zu nahe gebauen hat, wurde noch vor
R5 Jahren benutzt und stand zwischen diesem Hause und dem
Anwesen Loeh. Er ist heute zugeworfen und der Platz zuge-
baut.

Auch dem Burgvogt sein Kellerhals ging in die Gasse. Wir
haben noch einige solche Kellerhâlse in der Stadt, die uns an
jene Zeit erinnern.

Die Zehentqesse.
Bechts biegt die Zehentgasse ab, in welcher die Zehent-

scheune steht (Schwaab). Vermutlich ging die Scheune bis an
die Gasse an, d. h. das Haus Krempp Eugénie wird auch noch
Scheune gewesen sein, denn in dieser kleinen Scheune wâre,
nach meiner Meinung, der ganze Zehnte nicht unterzubringen
gewesen. Der Zehente gehôrte, wie wir bereits wissen, den
Edlen von Andlau.

Bechts im Hofe (Nr. 6 ""vVWf' Levy) stand der sogenannte
< Brunnen hinter der Crone ». Der Hof war vor dreissig Jahren
noch ganz offen; es war ein Teil des Almentsgâsschens bei der
Krone. Auch stand der Brunnen damals noch.

Das Schlass.
Venites Vanila/um.

Wir kommen aus der Zehentgasse in die Burg- oder
Schlossgasse. Links sehen WIT das Schloss vor uns stehen.
Ganz für sich alleine steht es da und ist mit einer Mauer und
einem Grahen umwehrt, also eine Festung in der Festung.

Fast jedes befestigte Stâdtchen im Elsass hatte sein
Schloss, wo der Landesherr entweder stândig seinen Wohnsitz
hatte, oder, wie es in Benf.eld war, wo er abzusteigen pflegte,
wenn er dem Stâdtchen einen Besuch abstattete,

Das Schloss war auch in Kriegszeiten der letzte Zufluchts-
ort der Einwohner des Stâdtchens, Selbst wenn der Feind über
die Mauer in die Stadt stürmte, war er erst Sieger, wenn er das
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Schloss bezwungen hatte; und manchmal - e§. gibt Beispiele
ln der Geschichte - hielt sich die Verteidigung des Schlosses
so lange, bis Hilfe ankam und der Feind wieder vertrieben
werden konnte.
-'. Die Sorge der Bewachung des Schlosses und der Stadt

. warddem Burgvogt übertragen. Weil der Burgvogt im Schlosse
gewohnt haben soli, fügen wir folgenden Eid hier ein:

Burgvogt Bid,
Von Satzung elnes Vogts und wie die Gerneinde Benfeld denselben

schweren soll :
Item cum Ersten, soder hochw, umd durchlaucht. Fürst 'un,ser

gned, Heu Leopolt von Strassburg abgewandt oder .seiner fürstl. gna-
den nachkornmen. yr zuzeiten einen Vogt zu Benfeldt setzet, sa sollen
arrn und reichzu Benfeldt der zu Iren Jaren kornrnerr seindt, demsel-
ber} Vogt an .seiner fürstl. gnaden stan, leiblichenzu Gatt und den Hei-
Iigen schwer.en,gemelten unserrn gn âddgen Herrn von Strassburg semer
gnaden nachkornmen und Stift Strassburg und .dem Vo.gt an deren statt
gctreuw und holdt zusein, Iren scbaden zuwarnen und wenden und
deren nutz zufürdern, auch dem Vogt, derweyl er ein Vogt daselbst ist,

- der gebotten, sa er im namen gernelts unsers grred. Herr m von Strass-
burg oder .seiner gnaden Tnachkornmen. thut, gehorsam zusei n, als das .
von alter Harekornmen ist, oder ebn Schultheis, Meisher und Rathe, ob
der Vogt n it anheyrnisch were, und Benf'el dt, das Schlass un-d statt
getreuwlioh zubehüten mit Gut ·und Waehten bey tag und riacht,als -

. das Harkornmen ist, Auch soll -ein jeder Vogt der zu Benf eldt ist, Einem
Rathe zu Benfeldt und der gantz Gemeindt bev guïen Iren Harkomrnen
und Gewohrrhei ten lassen bleiben, urudt Lnen beratren ·lmd beholfen
sein, sie zu Handhaben zu allen var und n achgeschriebenen stücken,
Und we-ree·s sach, dass ein burger, er sey arrn oder reich, jetzt zu
schaffen hett, oder gewünne, Es were gegen gemelten uns-ers .gned.
Fürsteri, oder an an dere en.den wo das were, sosoH ein Vogt ihnen,

, hshclf'en, mit seincn geschriften Râthen und guten worten, als were el'
kânn und mag, ungef'âhr'lich.

Item und harumb, sa scherrkt die Stadt Benreldteinem Vogt Jars
~wei Pfc!. Pfg. und z.u Ostern ein Kalb, oder ein gulderr .daf'ür von Irünt-
schaften und .nit von recht, "

Der ganze Schlosskomplex mit Hof und Zubehôr bildet
ein Ianggestrecktes Viereck, das sich der Lange nach an der
nôrdlichen Stadtmauer hinzieht.

Das Schloss wird begrenzt im Westen und Norden von der
Stadtrnauer, im Süden und Osten von der Schlossmauer. Ueber
dem Einfahrtstor, welches sich nahe an der rechten Ecke der
vorderen Schlossmauer befindet und eine Zugbrücke hatrer-
hebt sich der Burgfried. Das Schlass selbst zierenzwei Türme,
und es ist nach einem Plane von 1830 24 rnlang urrd 16 m breit;
vor der Eingangstüre ist eine Freitreppe.

Wie viele und was für Gebâude noch im Schlosshofe waren,
kann nicht mehr festgestellt werden; nur eines sah ich noch
als Kind; es stand lângs an der nôrdlichen Stadtmauer und
ragte etwa 4 m in die heu tige Schlossgasse. Es war ein schônes
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Haus mit hohen Bogenfenstern. Ob dies Gehâude dem jewei-
ligen Burgvogt aIs Wohnung gedient hatte 'oder für das Ge-
folge des Bischofs freigehalten worden war, lassen wir dahin-
gestellt, jedenfalls war es ein herrschaftliches Haus.

AIs dieSchlossgasse anno 1879/80 durch das Anwesen
Moyaux verlângert wurde, musste die ôstliche Sehlossmauer
nach dem Regiegarten zurückgelegt und das obenerwâhnte
Haus abgebrochen .werden. Das Abbrechen iging jedoch nicht
ohne grosse Mühe, denn es waren meist meterdicke Mauern,
deren Steine mit Schwarzkalk merkwürdig fest verbunden
waren. Die Steine der Regiemauer lângs der Schlossgasse sind
der alten Schlossringmauer entnornmen.:

lm Schlosshofe nahe beim Schlosse führte eine Türe durch
.die Stadtmauer in den Schlossgarten. Es wird eine kleine Zug-
brücke über den -Stadtgraben geführt haben. Das Türgestell,
im Renaissance-Stil gehalten, ist heute noch zu sehen. ,

Das Schloss mit allen seinen Gehâulichkeiten und aIl seiner
Pracht ist verschwunden. Vor hundert Jahren diente es noch
aIs Tabakmagazin, bis es dann anno 1854 abgebrochenwurde.
An seiner Stene erhebt sich heute das Magasin de l'Etat; der
rechte Flügel desselben steht da, wo das Schloss stand.

Das Schloss wurde anno 1400 von der Stadt Strassburg
erbaut, denn damals war Benfeld an Strassburg verpfândet.
Den Bauplatz kauf'ten die Strassburger den Adeligen von And-
lau, nârnlich: Huss, Hoff und Hoff'estatt, für 50 Denare ab.

AIs das Schloss erbaut war, wird der zur Verteidigung des
Schlosses notwendige Schlossplatz gefehlt haben; deshalb

,zogen die Strassburger einen nebenanliegenden Hof, «Wyssen-
eck» genannt, als Sasslehn des Bistums Strassburg, 'mit wel-
chem 20 Pfd. von den Steuern zu Rhinau, Kirchensatz und
Laienzehent verbunden waren und welchen die Herrenvon
Andlau besassen, zum Schlosse. Demnach befand sich der Hof
Wysseneck da, wo sich heute das Anwesen rue Château Nr. l
(Weyl Fernand) befindet. C

Die Gehâulichkeiten des Hofes Wysseneck wurden dann
abgebrochen und der freie Platz als Schlossrain oder Schloss-
platz benutzt.

Der Schlossplatz erstreckte sich, nach dem Plane von 1830,
yom Schlossgraben na ch den Wohnhâusern der Zehentgasse;
selbst der Garten an der Ecke der Zehentgasse und Schlossgasse
(Weyl Léon Veuve) gehôrte dazu, denn das Haus dies es An-
wesens ist, seiner Bauart nach Ende des 1'i'. oder Anfang des
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18. Jahrhunderts erbaut worden, also noch in cler Zeit der
bischôflichen Regierung; wenn der Garten dem Erbauer dieses '
Hauses gehôrt hâtte, würde el' sicherlich auf diesen Graben sein,
Haus .gebaut haben. .

.ln der grossen Revolution wurde das Schloss mit dem '
, Schlossplatze aIs Staatseigentum erklârt und der Staat wird

dann von diesem Schlossplatze Gelânde an Private verkauf't
haben, so auch das Anwesen Weyl F. und den Garten von Weyl
L. Veuve.

Von der ôstlichen Seite des Schlosses breitet sich ebenfalls
der Schlossplatz aus und zwar bis an die ôstIichè Stadtmauer,
wo der Flettermüsturn steht; jedoch wird viel davon aIs Gar-
ten benutzt. worden sein.

Das Haus (Joachim) ist erst nach der Schleifung der
Festung erbaut worden. Wir wissen dies deshalb, wei] die
nôrdliche Mauer vollstândig auf :der abgebrochenen Stadt-

. mauer errichtet worden ist, was bei den Gasarbeiten f'estge-
stellt werden konnte.

Weil das Schloss yon allen Verkehrsstrassen und -Wegen
abgelegen war, musste es gar still und. ruhig in und beim
Schlosse gewesen sein; besuchte aber der Fürst und Bischof
das Stâdtchen und schlug seine Wohnung im Schlosse auf,
<lann kam Leben in diese Ecke.

Wir haben bereits den Empfang des Fürsten durch die
Bürger beim Obertor gesehen und wissen, dass el' in feierlicher
Prozession yom Ohertor in die Kirche und von da zum Schlosse
geführt wurde.

Es folgen hier noch einige Ausgaben zum Empfange des
Fürsten:

St. R. 1>51&8.9 Sch, drommelschleger-umd pfeiffer gehen, als man
unsern gnedigen Fürsten und Herr empf'angen.

St. R. 154-0. ,2Q, 8ch.han -die Sebützen in' zweirnalen verzert, als
unser gnediger 'Fürst und Herr irsritt ist, montag naeh rniserrcordia.

St, R. 1:5041.2 Pfd. ,3' Sch, ,6' Pfg. geben um Fiseh und fK'œbs, .nUlt
man unserm gnedigen Herr geschenkt, aIs ihr fürstl. Gnaden ingeritt.

sr. R. 115«),1.;5 Pfel<.'5 Sch, 9Pfg. gében urn Fiseh und KneQs, so
man gnS'crm griedigen fürst und Herr verehrt, als in ignaden alhte
gewesen. -,

St. R. 1'58<0<.4 Pfd. 6 Sch. für Fisch geben, so man. unserm gnedi-
gen fürsten und Heu verehrt hat, als 'er samstag den 28,ten Hornung
alhie g·ewesen. '

St, R. 15S(}. 8 Pfd. Sch, -d'emOronenwirt für ,6 ornen und ,20 mass
wein, so man Irem gned. Fürst' verert hal für [eden ohm 3 G. '4 Sch,

Wâhrend Benfeld befestigt war, haben folgende Bischôfe
das Bistum Strassburg regiert:

Johannes 1. 6.8. Bischof von Strassbung, wur.de vom hl. Vater dem
Papste ernannt. Dieser Bischof, welcher verschiedene Bauten in sei-
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nem Bistunm errichten Hess, unter an derrn liessser die Festung Mols-
heim verweitern, hatt auch Benfeld befesfi.gen lassen. Regierte von

- 1<306~13'28.'
6ig,er Bechtoldus oder Bertoldus, Graf v. Bucheck von; 1312'-8-13153.
7Üer Johannes II. "de Lichtenberg von B5!?~WI65.
71'er Johannes III. Graf zu Linde und Lützelburg l'3,(j16-13Q1.
12er Lampertus von Buren 13n~13i75.
73'er Friedrich II. Graf v. Blanckenheim, 137!5-13'9'O.
Uer Friedrich II. Graf zu Lü~zelS'tefll.·113190---1'39'5.
76er Wilhelm II. Graf zu 'Diest, 139'5~H39. .
76er Conradus von Busnang, 143,9--144,9.'

. 77er Ruprccbl, Herzog von Baiern, 144J9c--':'14·78.
7&er Albertus, .Pfalzgraf bei Rhein, 1478-15'06.
7ger Wilhelm Ill., Graf zn Honsten, 15,0,6-154'1.
Süer Erasmus, Erbschenk v. Lirnpurg, 1.54f---115'69·.
811erJohann, Graf zu 'Manderscheyd, 1:5,6,9-159'2.
82er Carl, Herzog von Lothr ingen, 159~1!607.
83el' Leopold, Erzherzog von Oesterreich.. 1.610.7-116216.'
84er Leopold Wilhelln, Erzherzog von Oesterreich, 1626.

Die Mauer links auf dem Bilde wor auf das Gartenhaus steht
ist die alte Schlossmauer

Wir kommen yom Schlosse und Flettermüsturm zurück
in die Schloss- oder Burggasse. Das Haus (8, rue du Château,
das Haus rechts mit der grossen Treppe) stand damals noch
nicht; es wurde erst elf Jahre nach der Schleif'ung der Festung
erbaut. Es ist nehenbei gesagt mein Geburtshaus, der Hof,der
sogenannte Mirakelhof', war mein Kinderparadies, und der
.Regiehof, der alte Schlosshof, war mein Spielplatz.
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- Nirgends schien so schôndie Sonne
AIs hier in meiner Jugendzeit.
Hier lebte ich in Freud und Wonne,
ln kiridlicher Zufr iedenheit.
Hier sah -der Moud sô freundlich nieder,
ln seiuer ganzen Füll' und Pracht. -
Er sprach: ich geh' und komm bald wieder,
Mein liebes Kirrd nun gute [acht.
Sinnen d blieb ich [üngst hier stehen,
Am Orle meiner Jugendzeit;
Und mus ste mir mit Schmerz gestehen,
Vorbei ist diese Herrllclïxelt.
'Vo die Sonne mir so her rlich schien,
Wars trübe dort fast dunkle Nacht.
Schwarze Wolken sah j'ah nordwârts zieh'n,
Verschwunden ist der Jugendpracht.

lm steinernen Sturz über der Haustüre dieses Hauses ist
in Form eines Wappens ein Metzgerbeil, die Jahreszahl der Er-
bauung 1661 und die Buchstaben J. H.-A. eingehauen. ln mei-
nen Jugendjahren sah ich manchmal Mânner an den Buch->
staben herumstudieren, um daraus den Namen des Erbauers

.zu erraten. "Vas sie herausbrachten war, dass der Erbauer ein
Metzger gewesen sein musste. Ich konnte es damals nicht be-
greifen, dass in, diesem Hanse ein Metzgerg-ewerbe betriebën
worden war, weil man nichts yon einem Verkaufsladen eut-
decken konnte. Aber v.•rie wir bereits wissen, durften die Metz-
ger l'las Fleisch nicht in ihrem Hause, sondern sie mussten 'es
VOl' der Mctzig auf der Bank feilbieten und verkaufen. Ebenso
mussten sie das Vieh in der Metzig schlachten. .

Der Erhauer dieses Hauses ist uns jedochbekannt; es war
der Metzger Joh. Hans Andlauer. Er kam 1634 von Kertzfeld
nach Benfeld gezogen, erwarb sich das Bürgerrecht und übte
in der Stadt das Mctzgergewerbe ans. Er konnte sich jedoch
nie recht in die Stadtordnung fügen und musste deswegen
.manche Strafe zahlen, Um nur einige zu nennen: So wurde er.
mehrmals bestraf't, weil el' die Lichter (Unschlittkerzen) tu
leicht zum Verkaufe hergestellt batte. Seine Ehefrau wurde
bestraft, weil sie dem Fleischhauer in sein Fach gered, und
Andlauer, weil el' ihn einen neidigen Mann geheissen; dann
wieder, weil el' seine Schafe auf bebautes Feld getrieben hatte.
ln der Sitzung vom 10. Februar 1642 heisstes:

Der Metzger An dlauer, welcher wider .Verbott Kâlber uff deni
Karch verdeckter weiss aus d'er Stadt geführt und nach Strassburg
verk auffen begehrt, soli aus hochobrigkeitâicheu Befehl und eirrhel-
liger erkan nbnus Ei nes gantzen Haths zur gernachten Straff 5P~d.
abstatten,

Sitzung v. H;'43 w-egen ongeziernlichen Trutz n-it mehr nretzgen zu
wellen, wird ihm zur Straff für zehn Jare verhotten inder Statt und
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im Amt Benfeld zu metzgen. Ausserdem rnusste e r sein Gross- und
Kleicvieh von alhiesiger Weid abtneiben.

Es ist jedoch zu bemerken, dass damals die Auffassung
herrschte, dass, wenn die Strafe für Uebertretungen bezahlt
war, dem Bestraften weiter nichts nachgetragen werden sollte.
Es scheint, dass dem Metzger Andlauer gar nichts nachgetra-
gen wurde; denn wir sehen ihn 1649 aIs Heimburger der Stadt
im Amte:

1'649, Durch einen Ehr. Rath erkannt, weHendie von Rossfeld
d'Cr Stadt ihren Weidgarïg gègen Nachlassung ihres Zolles anerbotten.
Dass Hans Andlauer, der Heimburgerniit ihnen, so gut er Iman, trac-
tieren soll und was ·er handeln würd sol1 h~herges·etzt werderr,
. iSitz. v. g'beurMarty 1671. MH Hernn' Schulthedssen Hans Andlauer

ist verglichen worden, dass er dies l!67t Jars tallende Schatsung
u. s. w. eintreiben soll,

Mirakelhof wird er gen annt,
Seit aleen, alten Zeiten,
Weil hier Me Geister, wie bekannt,
Nachts gehen oder gleiten.

Zwanzig Jahre spâter treffen wir ihn aIs Schulfheiss von
Benfeld:

Jedoch zum Troste der Bewohner dieses Hauses sei g"e-
sagt, dass, wie mir von glaubwürdiger Seite versichert wird,
.seit die alte Scheune verbrannt ist, die Geister verschwunden
sind. 'Alle guten Geister I Warum seid ihr fort?

Also im Hofe stand hinten quel' eine grosse Scheune (sie
ist 1907 abgebrannt) mit Stallungen für Gross- und Kleinvieh.
An einem dicken Scheunentorpfosten waren ebenfalls ein Metz-
gerbeil und dieselben Buchstaben wie über der Haustüre ein-
geschnitten.

Bevor dieses Haus erbaut wurde, fand sich hier ein freier
Platz vor, welcher zum Schlossplatz gehôrte. Erst nach der
Schleifung der Festung war es dem Metzger Andlauer môglich,
hier einen Bauplatz zu erwerben und dieses Hans darauf zu
bauen.

Ueber den Platz, worauf dieses Haus steht, schritten, wenn
der Stadt Gefahr drohte, die bewaffneten Bürger und Soldaten,
um auf dem Flettermüsthurn Ausschau und Waohe zu halten.

Die Schlossgasse.
Die Burggasse bat heute, mit wenigen Aenderungen, un-

gefâhr dasselbe Aussehen wie damaIs; nul' dass damals das
Holzfachwerk der Hauser frei, die Scheiben der Fenster klein

"und keine Schaufenster zu sehen waren.
ln diesel' Gasse ist die alte Bauart, den Giebel des Hauses

der Strasse zugekehet, am typischsten ausgeprâgt, und die mei-
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-' sten Hauser werden schon gewesen sein aIs Benfeld eine
Festung war.

Das Anwesen an der Ecke links (Nr. 12, Levy E.) gehërte
allerri Anschein nach einer ade1igen Famille. Ueber der Türe
am Türmchen scheint ein Wappen gewesen zu sein, welches,
wie aIle anderen in der Stadt, abgeschlagen worden war. Wem
es gehôrte, konnte nicht festgestellt werden. Es ist anno 1562
erbaut- worden.

Es wird auch vermutet, dass von diesern Hause aus in das
Schloss ein unterirdisclier Gang führte; auch von diesern
konnte in den Urkunderr nichts gefunden werden. Immerhin
muss dieser Gang, wenn er existierte, spa ter bei Erdarheiten
durch Zufall entdeckt werden.

Ein altes Hans, mit seinem im Benaissance-Stil gehaltenen,
steinernen Türgestell, welches sicherlich die Festung gesehen
hat, ist das Haus Nr. 10.

Auch die Wirtschaft e Zum Ochsen» ist heu te an derselben
Stelle, und nach meiner Meinnng noch in demselben Hause,
wo sie in jener Zeit betrieben worden war. Sie war die zweit-
beste Herberge in der Stadt.

Es folgen einige Urkunden, die Herberge e Zum Ochsen »
betreffend:

St. R. 1598. 1 Pfd. 5 Sch. dem Ochsenwürt, haben die Schiïfleüth
bey ihm verzert, alssie bruckhüllen .zu Ebersheimmünster geholt,

St. R.1605.2 Sch. Jerg Musser dier Schuohknecht hat Hans Wirn-
mer d'el' Ochsenwürt alhie und Max Woller Idem Cronenwürt zu
Endingen, schelmen und dieb ,ges'choltell,auch des Ochsenwürts Haus-
frau gescholten und sich sonst gar unnütz gehalten,

St. 'R.·1'61<O. 1 Pfd. 6 Soho verzert worden, als der Rath sein Kônig-
reich, zum Ochsen, uîgericht.

Die Geschâfte scheinen beim Ochsenwirt anno 1614 nicht
glânzend gewesen zu sein, denn er machte bei der Stadt eine
Anleihe. Wir finden in den Rechnungen viele Posten, wo die
Stadt einem in Not geratenen Bürger Geld lieh:

St. R. 1,614. 5,0 Pfd. J'erg von Brumpt, dem Ochsenwirt geliehen,
sa el' [ârltch uf MathilS< verzinst solI.. .

St. R. 1618.2 Pfd. 1~ Sels, 4P.fg. ist ufgarrgen am Pféngstmonëag
auss b:efehl Iro Strengen Herm' Oberamptmans, [edem burgerein mass
wein bey Jôrg von Brumpt,dem Ochsenwirt igeben. .

P. B. Sitzung V. 9. '11. 35. Hans Jerg der Ochserrwirt, weil el' UIll
Geld kein Weih gah, 3{) Sch. Straff.

P. B. Sitzung v.6. 7. 54. Hans Jôrger d-er ochsenwh-t, welcble:r
schon zu verschiedenen Malen anbefohlen worden, seine scbuldige .
Anleihe und die Stattgelter zu bezahlen, werm er nicht sebald alles
entricbtet, wird el' in d-en Thurn gelegt 'und dar~ rrichf eher+aus der
Statt -his alles bezahlt ist.
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Dm uns einen ungefâhren Begriff machen zu kônnen, wie
es in der Kneipe des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhun-
derts zuging, bringen wir einen Bericht von Lorenz und Scheh-
rer. Zwar gelten diese Berichte den Strassburger Kneipen,
jedoch wie in Strassburg im Grossen, so in Benfeld im Kleinen:

Dürïen wir es wagen, an der Band elsâssischer Berichterstatter in
eines dieser dumpfen, schwülen, üherfüllten Lokale einzutreten und
uns die « Ahendzech » zu betrachten?

W·clch<esGewühJt und, Gewirr'e, welches Meer von Stimrnen, die
durcheinander tosen. Dort an dem grossen Tische si tzt .das [unge Volk,
da geht ,es am tollsten her, und da haben die Kellner am meisten=zu
lauferr in auîgeschürzten Aermeln mit Henkelkrügen, Bechern, Kühl-
kesseln. Holla, schenk ein Wirtsknecht l Hal' Weinschenk, bring mir

, den Rothen, hleich sehn die Todten I Die Gesellschaft wird immer
lauter, allerlei WHze Iliegen hin und her. « Kann keiner ein Lied leirr?
Und nam geht das Singen los:

Ist keimer hie, der spnioht zu .mic:
Guter Gsell, den bring ich dir,
Ein Glâslein Wei n, drei oder vier?

Zechlieder, Buhllieder, Schelrnenlieder. Schürz dich, Gretlein, schürz
dioh! Wol auf mit mir davon! Ein [unger Mensch schâkert mit d'el' ab
un.d zugehen den Magd: die Brunnenidie da Iliessen, die soll man trin-
ken, und derelne Heben Buhlen hat, der solI ihm winken, [a winken
mit den Augen und. treten mitdem Fuss ; es ist ·ein,harler Orden,
der sein en Buhlen melden muss, Ja wol, .seufzteln bûasser Gesell, der
ln -der Ecke sifzt, und surnmt sichein Verslein, wohei 'el' an die îerne
Liehste denkt: « Es steht <CineLind irn tielen Thal, ist oben breit und
unten schmal. » Der Chor aber brüllt: dem liebsten Buhlen, den ich
hab, der liegt heirn Wirth im Keller,

Aber vcrlassen wir d'en tobenden Tisch un-d setzen unis- zu den
Alten, da geht es etwas ruhiger, doch rricht mi nder Irôhlich her, Muon-
ist unersâtlich im Erzâhlen und, Anhôren komischer Geschichten, wit-
ziger und sinnreicher Aussnrüehe und EinfliUe. Ach, wie lâsst muon
sich .da über die arrnen Prauen iaus,

Unter dessen isf 'ein Iahrender Spielmann eingetreten und tragt,
ob -er nicht d'en Herren mit seinen lKünsten dien-en dürfe, Da ver-
stummt dort der Gesang, hier .das Gesprâch, man drângt sich um ~hn
nnder ,gibt das Neueste zum Besten.

Gegenüber der Wirtschaft «Zum Ochsen », im Hanse
Nr. 7 (Gsell Ch.)wohnte der Kûfer Hans Heinrich Haberer,
welchen wir bereits kennen. Auf <lem Schlussteine des Hoftor-
bogens ist ein Küferwappen ausgehauen mit den Anfangsbuch-
staben seines Namens und die Jahreszahl 1576.

Wenn wir von dieser Gasse nach der Schelmenegertgasse
(rue Sombre) gehen, sehen wir in jener Zeit gegen die Stadt-
mauer mehrere Hauser stehen, von welchen drei über die Schel-
menegertgasse so gebaut waren, dass der eine Giebel auf der
Stadtmauer ruhte. Wegen dieser Ueherbauung, welche selbst-
verstândlich diese Gasse verdunkelte, erhielt sie spâter den
Namen e Einstergasse ». Die Hauser wurden 1896 abgebro-:
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chen, undwir sehen heute nur noch ein Haus, welches über die
Gasse gebaut ist.

Die ]llgasse, {rue du Rhin}
Auch in dieser Gasse erhebt sich im Hintergrund ein Tor-

turm, es ist das Niedertor.
An der rechten Strassenseite erblicken wir zwei schône

hohe Hauser. (Sie sind 1889 abgebrannt.) Diese kônnten wohl
Laienhâuser gewesen sein, von welchen nachfolgende Verord-
nung spricht. Unter Laienhâuser verstand man solche, welche
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Eigentum von adeligen Familien waren, die sie aber nicht selbst
bewohnt, -sondern an gewôhnliche Bürger vermietet 'hatten.

Ordnung {ür Leysche Personen, '
Hem aIs etliche Edle und Priester Hof haben in Benfeldt, .dar-in _

Leysche persorren sitzen und nichts thun, so .ist erkannt, was Ieyen
personen in soilchen hôfen die nit Edel oder priester- sind, die sollen
stür 'und bette geben, Hut und. wacht thun, ais andere ingesessene- bur-
ger. ' (Stadtbuch folio 1210.)

Das Anwesen links (Nr. 1, Kah) war damaIs ein Bauern-
hof. Zwischen diesem Anwesen und der Stadtmauer dehnt sich
der Platz beim Niedertor aus.

'1 r Auf dem Platze stand der Brunnen am Niedertor, und weil
der heu tige Brunnenschacht im Hofe Barthel genau mit SQ

grossen, ansgehauenen Steineri aufgeführt ist wie der Laub-
brunnen, ist daraus zu schliessen, dass es noch immer der alte
Brunnenschacht ist vom Brunnen am Niedertor. Er war auch
nach derselben Art errichtet wie der Laubbrunnen.

St. R. 15'9'2. 19 Sch. Urban Paulus der murer, von einer steinin
bronschal über den brormen am miedern thor zu setzen,

lm Hintergrunde des Platzes erhebt sich ein schônes, zwei-
stôckiges Bürgerhaus (das Haus mit dem Storchennest). Es
war Eigentum der Stadt und wird in den Urkunden e Schult-
heissenhaus » und spâter e Vogtei » geuannt. Es war von der
Stadt dem jeweiligen Schultheissen als Wohnung zur Ver-
fügung gestellt.

AIs. dann aber von Anfang des 17. Jahrhunderts .ab die
Schultheissen aus den Bürgern der Stadt ernannt worden
waren, bezog der Burgvogt dieses Haus aIs Wohnung, weil
diese Bürger aIs Schultheiss dennoch in ihrem eigenen Haus
und Hof wohnen bleihen wollten,

Das Datum der Erbauung dieses Hauses konnte bis jetzt
weder am Hause selbst, noch sonstwo festgestellt werden; je- ,
doch die schôn gearbeitete Saule in der Stube des Erdgeschos-
ses, sowie das starke Gehâlk im Keller und sonstige Merkmale
am Bau lassen darauf schliessen, dass es im 15. Jahrhundert
erbaut wurde.

, Wie die Stadt nach der Demolierung der Festung aus Fi-
nanzschwierigkeiten einen Pla tz nach dem anderen und ein -
Haus nach dem anderen an die Bürger verkauft hatte, wird-
sie auch dieses Haus verkauft haben.

Auf einem Stiche ans dem 18. Jahrhundert sehen wir dieses
Haus mit drei Stockwerken; demnachhatte inzwischen .der
jeweilige Eigentümer den oberen Stock darauf bauen lassen.
- Dass der obere Stock spâter darauf gehaut worden war,
kann man heute noch ohne Mühe feststellen.



- 193 --

Der Platz selhst war mit Bâumen bepflanztt- es werden
Lindenhâume gewesen sein, denn anno 1609 liess die Stadt 24
Lindenbâume inner- und auserhalb der Stadt pflanzen.

Dieser Teil der Festung musste ein idyllisches Kleinstadt-
bild abgegeben haben; besonders an Sommerabenden, Da sas-
sen die Naehbarn am Brunnen heisammen und sangen ihre
Lieder oder erzâhlten sich ernste und heitere Geschichten. Der
letzte Schein des Abendrots ·beleuchtet noch schwach die Spitze
des Niedertores. Die Torglocke ertônt und 'der Stettmeister
geht vorüber mit dem grossen Torschlüssel, um das Stadttor
zu schliessen. Er grüsst die Sanger mit einem Spassworte, was
allsogleich und frôhlich quittiert wird, -

Er wartet noch einige Zeit a;m Tore, denn verspâtete Bür-
ger kommen noch herein. Sie haben sich auf dem Felde oder
au! der Wiese verspâtet, andere haben sich in der Vorstadt
auf der Fischerstube oder beim Schiffwirt zulange aufgehalten.
Dort gehen Vorstâdter, welche in der Stadt waren, zum Tore
hinaus nach Hause. Endlich kann unser biederer Stettmeister,
mit Hilfe des Turmwâchters, das Stadttor schliessen,

Und verschlossen bleibt das Tor bis zum frühen Morgen,
Und die Bürger fühlen sich hinter ibm geborgen.
Nur bei dringenden Fâllen hatte der Stettmeister das

Recht, das Tor zu ôffnen. Zum Beispiel in der Stettmeister-
ordnung steht:

Item warè es aber .das man eins Priesters, einer Hebamrne oder
cines schweres .nottürtig wâre, sa uss oder hinein in die Statt zu los-
sen, môgen die Stettmeister wol thun one witter erûauptnüs. /'

Wie auf dem Obertore, hielt auch der Wâchter auf dem
Niedertore \vache, ob sich ausserhalb der Stadt nichts Ver-
dâchtiges. zeigte oder ob FeuerIn der Stadt oder Vorstadt aus-
brach; auch wenn ein Brand in den umliegenden Ortschaften
ausgebrochen war, musste dies der Wâchter sofort melden,
denn, wie wir hereits wissen, schickte die Stadt Kundschafter, .
die sogenannten Feuerreiter, dorthin, um festzustellen, ob
nicht kriegerische Ereignisse diesen Brand verursacht hatten.

Wie bekannt wurden die Wâchter von der Stadt gedungen
und wurde ihnen Haftgeld gegeben: .

St. R. 11561.2 Sch. geben den Wâchterrs uff dem Nieder dhure zu
Haftgelt, als man sie widerurpb gedingt.

Der Wâchter auf dem Niedertor muss, wann die Torglocke
lâutet, helfen das Stadttor schliessen; von da ab muss er auf
dem Turm Wache halten und. die Stunde rufen:
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St. R. 15,6>7. 1 Pf'd. 4 Sch, dem Glocken giesser für' ein mossm
horn dem wâchter uff dem niedern thurn, die Stunden 'gamit zu
melten, .-

Beim JWiichter auf dem Obertor ist nichts vermerkt, dass
er bestraft worden war, weil er etwas übersehen oder geschla-
fen hatte, Aber von dem Niedertor hat der Heimburger ver-
merkt:

Heimb, 1,577. 11{}Sch.der Wâchter uffdem n,ied·e~hthutn zu
Straff, für ,daserdas ïeür übersehen, aIs es nachts ~u ,zelJlweUer

- gebrent hat.
Heimb. 1,Ml'!.1 Sch, empfangen von Hans Jelen Im Wâchter uff

dem mdedern thurri, dass er in der Wacht zwo stunden verschlaffen
h~ .

ln dem Niedertorturm wurde auch Pulver verwahrt, was
wir aus folgendem ersehen:

St, R. 1154:4. 4 Sch. dem Schlosser geber» für ein Malsehâoss, isb an
ein trog uff den niedern thurn komen, do das Pulver Jn Iiegt,

Links vom Tore stand das Portnerhau:s, das, meiner Mei-
nung nach, mit einigen kleinen Aenderungen heute noch steht;
es ist das Haus Nr. 7 (Ambiehl).

Gleich neben dem Portnerhaus ist noch einGebâude, es ist
das Gefechtshaus. ln diesem Hause werden jâhrlich am Ascher-
mittwoch die grossen und kleinen Gefechte, Sester, Masse usw.
gefecht oder geeicht, '

Hieimb. 8 Pfd, 9 Pfg, empfangen vom grossen und kleinen Geschirr
zu fechten.

Dei Werkplalz.
Gehen wir durch das Niedertor. Unter dem Tore ist die

Ladhofordnung, schôn eingerahmt, angeschlagen:
S1. R. 15,76. '8 Sch. Hans Wendlin,g für eine ta<f,el am n'~ed'er)n',thor .

zu rnaehen, darin die Ladhofondnung kam. .
Diese Verordnung konnte nicht mehr gefunden werden.
Wenn wir durch das Niedertor und über die Fallbrücke

weitergehen, kommen wir auf die Strasse nach der Vorstadt.
Der Stettmeister schreibt anno 1614 18 Pfd. 5 Sch. 4 Pfg. dem
Besetzer, von 274 Clofter in der Vorstatt, vom niederen thor
bis uff den Ladhof zu besetzen,

Zu beiden Seiten dieser Strasse befindet sich ein Zaun und
zwar aus Dornwellen.

St. R. 1544. 10 Sch. ,geben füreirr Zaun aus dornwellenvam niedern
thor.

St. R. 1157'5. ln Sch. Davids Langen von einer thüllenwandt zwi-
schen Jacob Wellen (Haegi) und der Porten am llJiedleI1n'thor zu
machen, .
/ Hinter dieser Dielenwand breitet sich ein freier Platz aus,
welcher heute von der .rue Dr.-Sieffermann samt ihren Hâu-
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seru und Gârten. eingenommen wird. Bis Ende des 16. Jahr-
. hunderts wurde dieser Platz «Schelmenegert» genamit, von
da ab hiess er « Werkplatz ».

Es war der Zimmer- und Lagerplatz der Stadt, wo sie ihre
. Eichbâume, Steine usw. lagerte. Es war der Platz, wo die Eich-
baume -von den Zimmerleuten :zu Brückenpfeilern, Streck-
bâumen, Brückendielen usw. verarbeitet wurden.

St. Reoh. 15313. 2 Sch. geben urnb ein Baurn gehauen uff dem
Schelmengert,

St. Rech. 16100. ,6 Pfd. 112 Sch. Mathi.s Zimmermann <und seine
Gesellen für 44 tag, [edern 3 Sch., haben sile Streckbâum, Pfalen und
sonst Holtz zu den Brucken gehauwen auch bruckthülen irn direSchnuer
gehauwen uff dem Werkplatz.

St. Rech. Hl09. 1 Pfd. beden Zimrnerleüthen für 15 eichbâum zu
hauwen für [eden 4 Sch.

. Jâhrlich finden wir in den Rechnungen grôssere Ausgaben
für die Brücken der Stadt. Folgende Brücken batte die Stadt
zu unterhalten:

Die Fallbrücken am Obertor, die am Niedertor, dann die
am Gerbertôrlein und Mühltôrlein, dann die Zugbrücke an der
Dammbrücke, die Zugbrücke am Ziegelhof, dann die beim Zoll
auf den Werben. Die feststehenden Brücken waren: die Ger.•
bergrabenbrücke, die Flachsbrücke, die Zollbrücke und die
Lutterbrücke. Es gab no ch drei kleine Brücklein, doch die
waren mit Steinen gewôlbt.

Der Bedarf an Eichbâumen konnte aus den Waldungen
der Stadt nicht gedeckt werden; man musste noch von aus-

'wârts beziehen. Unter vielen folgeri einige von diesen Ein-
kâufen:

St, Rech. 1594. 5 Pfd. W Sch. Mathis Dambach zu Westhus für 14
Eichbâum kaufft in einer Hurst neben der Dieflacken,

St. Rech. 1602. ,1 Pf.d. 4- Sch. 8 Pfg.dell' Taglônenn für 371 Eich ..•
bâum zufellen in der edlen von Uttenheim Hairst jm Herbsheirner
Banne, im Schiffloch, haben die Stettmeister Paulo und Sigeln utten-
helrnischen Schaffner lü()abkaufft.

si. 'Rech. 16i15. 2<2 Pfd. 10 Sch. BJias Barthelmebsen, und Hailis
Hürstlin beiden zu Herbsheim für 30 Eichhâum.

Auf dem Platze stand ein Lagerhaus, e Werkhaus s 'ge-
nannt, in welchem das verarbeitete Brückenholz gelagert
wurde:

St. Rech. 15'43. 3, Sch. geben Jerg dem Murer von; dern Werkhaus
uff dem Schelmenegert zu decken, -

Die Stadt hatte auch diesen Platz den Bürgern zur Ver-
fügung gestellt, welche Zimmerarbeiten für ihren Neubau ans-
führen lassen wollten, Verweilen wir eine Weile bei den Zim-
merleuten:
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. Das Handwerk der Zimmerleute war in jener Zeit sehr

mühsam. Heute erhâlt der Zimmermann sein Holz fein kantig,
nach der gewünschten Dicke und Breite, auf derr Platz ge-
Iiefert, Aber damais? Man bedenke die Arbeit des Zimmer-
manns, bis sein Holz so weit war. Alles mit der Hand, keine
Maschine; aber sie hatten es au ch nicht so eilig wie heute, Ich
erinnere mich noch, wie Zimmerleute Baume zu Langholz ge-
schnitten haben, Der Baum lag mit dem einen Ende festge-
klammert auf einem Bock. Zwei Zimmerleute gingen daran
mit einer grossen Bundsâge: einer stand oben auf dem Baume
und der andere darunter und zogen die Sage auf .und nieder,
langsam und mühevoll.

Kam der Tag, an dem das Haus aufgeschlagen war, 60
wurde auf dem First ein Maien gestellt, welcher. mit bunten
Bândern und mit kleinen Geschenken für die Gesellen geziert
war.

Am Nachmittag bestieg der Zimmermeister den First und
stellte sich neben den Maien, mit einem Glas Wein in der Hand,
und hielt seinen Zimmerspruch.

Noch bis vor dreissig Jahren ward bei uns dieser Brauch
erhalten; ein Meister hatte vielleicht dies, der andere [enes
anders in seinem Spruche, aber im grossen Ganzen waren sie
einander âhnlich. '

Ich habe mehrere Zimmersprüche vor mir liegen, auch sol-
che von grossen Dichtern, aber es gefâllt mir keiner so gut,
wie der, welchen der Zimmermeister Papa Siebold von Benfeld
beim Richtfeste vorzutragen pflegte.

Gerade deshalb gefâllt er mir so gut, weil seine Verse so
kernig sind und Handwerksstolz, Lebenslust und Gemüt
aëmerr; und gerade deswceen, weil der Versbau wie mit der
Zimmeraxt zugehauen erscheint, und sicherlich von Zimmer-
leuten gedichtet worden ist, bringe ich diesen Spruch, der sicher
sehr aIt ist und am Richtfest vieler Neubauten gesprochen wor-
den war:

Zimmerspruch,
Wir haben hier mit schwerem Holz gestritten,
Mancher unter uns hat 'etn wendg Not gelitten,
Doch seien s~e bekrânzt, die Pfosten, Balken, Bieg,
Denm gewomnen hahen wir den Sieg.
Am meisten machten uns .die Pfetten hier zuschaffen,
Schâiesslich siegten -doch dann unsere W,aff'en, .
Wir wollem Gott allein die Ehre geben,
Ergab uns Kraft das Holz zu tragen und zu heben,
Ja, werm d'er Herr micht haut, ist alle Müh' IUJnw Kunst,
Wie David sagt, umsunst.
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Es ist nun unsere Pf1icht .dem Herrn Dank zu bri-ngen,
Weil er diesen Ban, so herrlich ·liess gelingen, .
Zwar .nahrn das plumbe Holz 'llIIlIS viele Kraft,
Doch keiner ist verletzt und keimer ist ver.graft.
Wie gut ist's, wenrr man .sioh wohl befinde,
Und nichts zu klagen hat, He du mit deiner Plinte
Thu emen Flintenschuz, und .~u mit deinem Wein,
MIr eingeschenkt, es muss getrunken sein.
Vivat! Es lebe der Bauherr und das gamze Haus,
Hellauf Musikan ten ! Ich tri nke ·frôhlich aus,
Da habt ihr ein Glas, ich will 'es nicht wegwer fen',
Weil wir heut beim Schmaus gar vide bedürfen.
Wo will Ich .aber jetzt mit rneinem Spruch derm hinaus'l
Geduld Ich spreche vom Bauherr- und sein Haus.
So môtig, dass unser Leib gekleidet werde.
So nôtig ist ein Haus .auf -dieser Erde,
So lebe .der Bauherr und seine Fnau nicht minder,
Gesegoet seien auch Ihre geliebten Kinder.
Nie fal1e ddeser Bau bei Stürrnen ein,
ln tausend Jahr soli dieser Bau nOM sein.
Ihr alle die ihr seid an diesem Ban zugegen
Wü:nschtnoch zum Schluss dern Banher-r tausend Segen,
Ich triuke auf euer Wohl und auch auf -seines,

# Am Abend versammelten sich die Famille des Bauherrn,
der Zimmermeister mit seinen Gesellen zum Richtessen.

Am anderen Morgen gingen aile in die Kirche.
ln jene Zeit, wenn ein Glockengiesser den Auftrag erhielt,

mehrere Glocken für mehrere Gemeinden zu giessen, goss er sie
in einer der betreffenden Gemeinden und zwar gewôhnlich in
der, welche ungefiihr in der Mitte lag. So wurden auch Glocken
in Benfeld gegossen, und zwar:

St, R. 15715. 1 Pfd. JO' Sch. ist von wegen den Benteldtischen,
Heinauwischen und Hüttenheimischen Glocken, so man' <N·esJar alhie
gegossen hatt, durch die Stettmeister uss dern Stattseckel ussgeben
und: bezalt worden.

Auchd'ie Damhacher Ilessen .i-nddesem Jahre Mer eine Glocke
giessen:

St. R. 1 Pfd. 8 Sch, 1Stuffgange:n• .hat man die Herren von Dam-
bach zur Crorren verehrt, als sie ihre Glock alhie zu giessen ver dingt.

Der Glockengiesser mess Lampart und war aus Rosheim.
Man kann in der Festung suchen wie man will, einen ge-

eigneteren Platz, als den Werkplatz, gab es zum Glockengiessen
nicht. Er war überaus gross genug und lag geschützt zwischen
der Stadt und der Vorstadt, und südlich war er durch die III
unzugânglich. Also meiner Meinung nach wurden hier die
Glocken gegossen: vielleicht ist der Platz, wo der Schmelzofen
stand, schon gefunden worden, und man hat ihm keinerlei Be-
deutung beigemessen, oder er wird noch gefunden werden.

Nachdem die Schweden Benfeld besetzt hatten, werden sie
den alten Schmelzofen auf dem Werkplatzvorgefunden und
ihn wieder instand gesetzt haben. Sie haben dann statt der
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Glocken Kanonen gegossen, ln welchem Jahre die Schweden
diese Giesserei angefangen hahen, kann nicht festgestellt wer-
den,' jedoch schon VOl' 1638. Nach der Stettmeister-Rechnung
164f von Erstein bezog Erstein Lunte und Blei vom Stückgies-
ser inBenfeld. -

Aber dass Kanonen in Benfeld gegossen worden sind, sagt
unsdeutlicher eine Kanone, welche sich im Hofe des National-
museu~s in Zürich befindet. Es' ist ein Meisterstüèk in der
Arbeit, von' schënem Guss und feiner Ziselierung und trâgt die
Inschrif t : .

"Johann Gottfried Quinkelberger goss mi ch in Benfeld.
(Woerth.)

Links von der Vorstadtstrasse befindet sich der sogenannte
«Kegel- oder Keijelplatz ». Ob auf diesem Platze eine Kegel-
bahn angelegt war und der Platz von ihr seinen Namen erhàl-
ten hatte? Wahrscheinlich, denn das Kegelspiel war damaIs im
Elsasssehr im Schwunge. lm Almentszinsbuch ist Iolgendes
vermerkt:

,2 Sch. Hans Matissen rsel. Wltib von veiuem bletzlm an ibrerm
Haus am Niederthor am Keijelplatz.

Auf diesem Platze mit der Front gegen die rue Rohan be-
fand sich der Grendel:

St. R. l'6.f9. 6 Schs Ostwald Bentz gebenfür 2% tag, hat er an d'er
Stuben gewerkt und den Grendel vor den Niedern tuor gemacht,

Weiter stand auf dem Platze am Gerbergraben die Loh-
mühle der Gerber. lm Almentszinsbuch heisst es:

Die gemeinen Gerber zu Benfeld 1 Pfd. 10 Sch., die Gerber gemein-
lich' von d'er Gerberrnühle, ,sosie von rieuem .gebauen, uff den Koeijel-,
platz,

Nun sind wir auf der Gerbergrabenbrücke angelangt. Das <-
Wasser heisst Gerbergraben, weil die Gerber ihre Haute hinein-
Iegen.

Wanderer steh! Wir kommen in die Vorstadt, zu einem
Vôlkchen, welches durch sein abgesondertes, hartes und karges
Leben eine mâchtige Solidaritât verband, deren Spuren heu te
noch nicht ganz verwischt sind, was wir unter anderem auch
bei der grossen Beteiligung an den Leichenbegângnissen von
verstorbenen Vorstadtbewohnern, ob reich oder arm, Ieststel-
len kônnen.

Es wohnenin der Vorstadt die' Schiffer- und die Fischer,
die Gerber, die Bauern und die Meyer, der Hafnet und -der
Ziegler.



- 199 -

Vor uns sehen wir eine, für jene Z.eit, sehr wichtige Waren-
verkehrseinrichtung, nâmlich den Ladhof.

Der Ladhof.
Es ist der Platz, wo damaIs die Schiffe ein- und ausgeladen

worden waren. Oberhalb des Ladhofes zog sich ein Kanal
durch das Anwesen Dr. Sieffermann bis zum Garten des Hauses
Nr. 3 (Haus Krieg), in welchen die Schiffe aus der III gebracht
wurden, um sie am Ladhof ein- oder auszuladen. Die Schiffe
fuhren dann unten an der Waschpritsche vorbei wieder in
die Ill.

Alle grossen und kleinen Gemeinden von Colmar -- die
III war erst von Colmar ab schiffbar - bis Strassburg, welche
an der Illiagen, hatten ihren Ladhof':

lm Mittelalter, und noch spâter, wurde für den Transport
von Waren und Reisenden die Wasserstrasse der Landstrasse
vorgezogen, weil die Wasserstrassen mehr Sicherheit boten und
die Landstrassen geradezu schlecht waren.

Schon bei den Rômern hatte sich die Schiffahrt sehr ent-
wickelt, besonders die Rheinschiffahrt. Die Illschiffahrt ging
dann Hand in Hand mit dem grossen Aufschwunge, welchen
die Rheinschiffahrt im 10. Jahrhundert genommen hatte. Es
konnte nicht ausbleiben, dass 'Strassburg, dank seiner gün-
stigen Lage, sic.h zu einem wichtigen Handelsplatz entwickelte.



- 200 ~

Hier kamendie beladenen Schiffe aus der Ill, dort fuhren be-
ladene Rheinschiffe bei Wanzenau in den Rhein. Die Ladung
der Illschiffe bestand meistens aus Wein und Getreide.

Mit der Schiffahrt hat sich auch der Stand der Schiffer
sehr gehoben. Die Strassburger Schiffer waren auch Kauf-
leute, welche Waren aufkauften, dieselben auf ihren Schiffen
den Rhein auf- und abwârts, sogar bis nach Holland führten
und dort verkauften.

Anfangs zâhlten die Schiffer in Strassburg nieht zur
Handwerkszunft; sie nahmen eine Zwischenstellung ein zwi-
schen den Edlen und der Handwerkszunft. 1332 jedoch wur-
den sie in die Handwerkszunft aufgenommen und bildeten die
oberste Harrdwerksklasse.

Was das Zunftwesen der Schiffer betrifft, so bildeten in
Colmar die Schiffer und Fischer eine Zunft, in Schlettstadt
die Schiffer, Fischer und die Küfer, und in Benfeld die Schiffer
und die Fischer.

Wie in allen Zünftenwurden auch die Interessen des Hand-
werks streng gewahrt.\Ver der Sehiffszunft nicht angehôrte,
durfte keine Ware gegen Lohn transportieren. Die Kaufleute
konnten zwar ihre Waren auf eigenen Schiffen verladen, muss-
ten sie aber durch Schiffer der Zunft hefôrdern lassen.

Unsere Benfelder Schiffer sind natürlich nicht zu verglei-
chen mit ihren Strassburger Kollegen, welche nicht nur grosse
Schiffer, sondern auch grosse Kaufleute waren. Ihr Schiff-
fahrtsbetrieb war bescheidener, er war mehr ein Kommissions-
geschâf't. Die Schiff'er fuhren wôchentlich zweimal nach Strass-
burg, nahmen Waren mit und brachten solche im Auftrage von
Geschâf'tsleuten und Privaten wieder zurück. Sie waren Schif-
fer und Fischer und trieben noch nebenbei Landwirtschaft;
ausserdem gah es zwei, hôchstens drei solcher Transportschiffe
in Benfeld.

Jâhrlich finden wir in den Stett. Rechnungen Ausgaben
an Schiffer verzeichnet, welche Waren per Schiff gebracht
haben:

St. R. 1'574. 1 Sch. Zeiss Diebolden von allerlei Hausrat, so anno
15'73 uff die Stuben kaufft worden, von Strassburg alhie zu Iünen.

St. R. 1'59,4. 15 Pfd. 4 Sch. Arbogast Grempen und DieboIt Zeissen
von 3,9,0 eichen bruck thülen, 1132dem.nenthülen von Strassburg heruff
zu füren, . ii

1531 wurde die Uhr am Obertorabgehrochen, in das Schiff'geladen
un d zur Reparatur nach Strassburg geschickt.

ln Strassburg mussten die Schiffer beim Wasserzoll ihren
Zoll erlegen. lm 13. und 14. Jahrhundert wurde noch Zoll er-
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hoben beim Schlosse Werdt (Worth bei Matzenheim). Die von
Werdt waren damaIs ein mâchtiges Geschlecht, einer ihrer
Vorfahren war einer der ersten Nachfolger des Landgrafen
Attich, der Vater der hl. Odilia.

Noch heute ist das Zollhâuschen ans dieser Zeit im Parke
zu Worth zn sehen; es ist noch in gutem Zustande. Auch der
Landeinschnitt, wo die Schiffe der Zôllner lagen, ist noch er-
halten.

Die Benfelder Schiffef werden wohl ihre Schiffe in Strass-
burg haben bauen lassen, denn in den Archiven ist nichts von
Schiffbauern zu finden.

Anno 1885 konnte man noch das letzte Transportschiff,
das die Reise nach Strassburg [ede Woche zurückgelegt hatte,
sehen. Es war zuletzt im Besitze der Fabrik Hüttenheim. Das
Schiff wurde immer benutzt, wenn fremde Vereine nach Ben-
feld kamen und eine Spazierfahrt auf der III unternehmen
wollten.

Für die Schiffahrt wurde in der III ein Fahrweg, welcher
mindestens 8 Meter breit sein musste, stets sauber gehalten
und durfte von niemand zugelegt oder zugestellt werden. Jâhr-
lich wurde von der bischôflichen Kanzlei eine Kommission be-
auftragt, diesen Fahrweg zu besichtigen, um etwaige Mângel
abstellen zu lassen.

St. R.t567. 3 Pfd. 1 Sch. 4 Pfg. uff'gangen, als der Amptrnan samt
entC1henWas'&e,rv-e-r.stiin.dIgenalhie uff'der Illen die vir weg (Fahrweg)
besehen, -

Heimb, 1587. 7 Sch, 6 Pfg. der fischer Jacob Wellen bestrafft, dass
er ein farweg uff der Illen wider gebott zugehaiten.

2 Pfd. empfarrgen yon vier Viscbern, da sie die' farweg über ver-
bott zugelegt haben,

ln der Sitzung vom 6ten Juny 1641, also unter den Schwe-
den, hat der Rat folgendes dekretiert:

Ist den Fischern in's gesampt der gestrenge Obrigkeit befehl bey
derangekûnden gewissen und hohen stnaff aufferlegt worden, dass sie
den Illfluss verhinderliche ,llJndohnpartheyischer weiss wegen erkann-
'ter Sach raumen und die III sauber .halten solten. .

Der Ladhof war Gemeindeeigentum und die Stadt hatte
eine Ladhofordnung aufgestell't - sie ist leider nirgends mehr
zu fin den - und war unter dem Niedertor angeschlagen, Die
Stadthielt den Ladhof immer in gutem Zustande und liess
etwaige Mângel durch die Schiffer und Fischer abstellen:

St. Rech. 1&03. 2 Pfd. 19 Sch. 1'0 pf,g. ha-ben die Schifflfeüth heirn
Schmlbheiss (zur Cronen) verzert 'allssie ,am Ladhof gebesseœt,

Selbst die Ladebâume wurden von der Stadt heschaff't:
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St. Rech. 1'567. 4 Sch. 8 Pfg. hat die Statt dem Mathis Zimmer-
man :gebem, für zwei taglon von den Ladhâumen zumaohen urt .derrs
Ladhof zu bruchen.

Auf dem Ladhofe stand ein Hâuschen, auch der Stadt ge-
hôrig, welches .den Schiffleuten zur Verfügung gestellt worden
war zur Unterbringung ihres Geschirrs, Ladbâume, Seile usw.

St. Rech. f6,18. 4 Sch, gebem für ein MaJ.schloss für das heüsel uff
dem Ladhof,

Anno 1642, wâhrend die neue Metzig erbaut wurde, ist
dieses heüsel als Schlachthaus benutzt worden.

Mitten auf dem Ladhofe stand eine Linde; diese wurde in
den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gefâllt. Dem
Umfange nach musste sie ein respektables Alter gehabthaben;
nach zuverlâssigen Angaben hatte sie 6 ~ im Umfange.

Der Weg zur Pferdeschwemme ging unter der Durchfahrt
des Hauses Nr. 4 (Dreyfuss) in die ru.

Der Ladhof war an der III entlang mit einem Wall um-
geben:
. St. Rech. ,16312. 0 Pf.d. hat der frtese von Ely ernpfangen, von 3!6

spitzen auf die Schantz beirn Ladhof eingelegt,
Wenn wir heute am Ladhof stehen, wie ruhig, wie still ist

es auf der Ill. Hie und da kommt ein kleines Schüfchen vor-
über, oder ein Kieszieher verrichtet seine langsame aber
schwere Arbeit. Nur Enten und Ganse beleben das Wasser, wo
früher grosse beladene Schiffe durchfuhren, von Colmar, Ill-
hâusern, Schlettstadt, Ebersmünster, Kogenheim und Hutten-
heim kommend, um nach Strassburg an den Wasserzoll zu
fahren, .wo sie ihren Zoll entrichteten und dann beim Kaufhaus
.am Krahn anlegten.

Nul' von der Waschpritsche her wird das Iaute Gesprâch
und Lachen der Frauen damaIs zn hôren gewesen sein. wie
heute noch, denn die Pritsche steht nachweislich schon 400
Jahre.

Es folgen einige Reparaturen an dieser Waschpritsche:
St. R. 15.55. 2 Sch, hat Schmitt Hansen 4 KetIin lZU der brütsch

am Ladhof gemacht. .
St. R. 1151618.1 Pfd. ·6Sch. ·8 Pfg. gehen Jerg dem Zimmermann, als

er salb .dritt an d'er Britsch uff der III<e:ngearbeitet.
Heimb. 1578.2 PM. 18 Soho 9 Ptg. Mathis Zimmermann urn für

11 tag einen Gesellen und Jungen, haben sie eime nBUW brütsch beym
Ladhof uff die III gemaeht.

Damit den Frauen immer die Môglichkeit geboten war,
ihre Wâsche zu waschen, hatte die Stadt einen Mann bestimmt,
welcher in der Nâhe derWaschpritsche wohnte, der die Prit-
sche nach dem Stande des Wassers hinaufziehen oder herab-
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lassen sol1. Dieser Mann erhâlt dafür jâhrlich 3 Klafter Holz.
ln der Schwedenzeif jedoch wurde ihm Abzug gemacht.· Rats-
beschluss vom 22. August 1646:
" Auf beschwertens ,anhaIVe~ Hans Kr'rrPpei1 de~ Fischers, da~ man
ihm wegen Versehung der Britschen am Ladhof lUI uf- und abzîehen;
[âhrlich drel Clafter Holtzgeben wolle, dst ihm in gebaltener Umfrag
100 WeU~u und 1 Clafter HQItz bewHl'i,gt worden und soll bis Wei-
naèht n,achkiinmg ufgeh,

Die Fischergasse.
Weitér nach der Vorstadt kommen wir rechts in die Fi-

schergasse. Ihr Name sagt uns schon, dass ihre Bewohner mei-
stens' Fischer waren. Diese Gasse wird wohl die âlteste be-
wohnte Stelle von Benfeld und ihre ersten Bewohner werden
bis ill die graue Vorzeit zurückzuführen .sein.

Die Hauser auf dei rechten Seite stehen aIle am Illstaden,
wo die Schiffer und Fischer ihre Schiffebefestigten und, ihr
Fischgerât trockneten und reparierten.

Die Fischergasse sieht heute noch so aus, wie vor 2--300
Jahren, nur ging links durch den Garten ein Almentsgâsslein,
welches durch das Anwesen Ernest Traenly in die Vorstadt
mündete.

Die III musste damals sehr fischreich gewesen sein, denn
es gab verhâltnismâssig viele Fischer, welche durch ihr Hand-
werk ihr Leben Iristeten. lm 13. Jahrhundert zâhlte man an
der III von Colmar bis Strassburg 1100 Fischer, die ihren Beruf
ausübten.

Weil in Benfeld auch die anderen Bürger für ihren Ge-
brauch fischen durften, und wéil es deshalb oftmals zwischen
den Bürgern und den Fischern zu Streitigkeiten kam, ist fol-
gende Ordnung im Stadtbuche eingetragen:

Die Vischer-Ordnung.
Von spenn und Zwytracht wegen, so sich zutragen und ,gewesen.

ist zwüschen Meister und Rath auchder gemeindt zu Benfeldt und
den Visch'ern· daselbst andersteil. Ist durch den hOCJhw. fürsten. und
Herm diese Ordnung vergrtffen und gemacht in massen als nachfolgt.

1Beschehen im J'air·d,esHerr'en do man zalt dusend fünfhundert dreyssig
süherr: . .

Zum ersten wer dern andenn sehaden thut, es sey wauw oder man,
uff Wasser oder mff Laridt die offenbar sind an Logen, Schirmen, Wel-
len oder gestüren soll bessern 1 Sch, und dem der schadt ge_sc;hi1eht,
soll .seiri recht danrmb vor Meister und Rath zu Benfeëdt oder wu
das hie gewiesen würt vorbehalten sein, Darüber sollen vier vom Rath,
vier von der Genreinrl und vier von' den VIÎ'Schern, die sile .dazu verord-
nen Rugen urrd was ein igurrge also verbrocheni werden, soll man ny-
mandes schenken by geschworenem Eydt, urrd auch niemandes dazu
reden lassen und dasselhig Gelt j'll1 ein Büchs stossen und an der statt
Benfeldtgemein riicht bruchen.
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Item were es sach, dass einer .dem an denn schaden thet an ,de«"

Ruger fürbringen und, er .des Schadens mcht vergessen môcht, und
hekürnert 'el' ihn darumb für Gericht, wird. dann fell ig seinen. Scha-
d'en zukôren, es sey Iützei oder viel, so ist el' auch der Irunung ver-
fallen wie obgemelt, und wasalso Ielldg wird der vdas GeU in: den.
nechsten dreyen tagen geben mach .der Eirmng bey l'Ü Soho

Hem 'es solI keim hurger auch die jungen Hürling und Buffôlcklin
nit fer fangen, dann sy -d'ie Vischer Iangen. Inhalt der filscher Zunft
Ordnœng, 'es sey in eigen Wasserrr, Barmwassenn noch uff der AIment,
und. von wern das verbrochen würt, bessert 10 Pfg. ohn gnad, darüber
die Ruger obgenarmt auch rügen soblen.

Hem es solI auch nieman d Ihi.!1lfüro mit den Wurfgarnen werfen,
auch bey lG Sch Pfg.

Item dagegen sollen und megen die gemein burger oder [eder
besumder Vischer uff der Alment und den Visch f,an'geu' w1eelI' mag,
es sierd rüfen, w arth elfe, Schnier, waten oder sunst andere gezôge,
docih wollt jemand mit dem gezôge Iahren damit denm vdie Vd,s.c.h!er
fa,h!r€in, soil el' ruit anders thun d.anm' uff dite bag und in massem und,
der Ordnungen, so darm die Vischer fahren, so aber jemands das ver-
brechden solden die Vischer rügen und dem Rath fÜTbûn'gen tmd soil
gesnrafft werden nach Iuth der fischer Ondmmg,

Hem ob -aber eim burger igelegen wer, mit Streiff Berner, Setz-
berner ode'!' griffen Fiscb. oder Krebs zu fangen, mag er wol tharn, aber
ohne ein Sc h if f.

Hem solehe Viscih die danauaâso gefangen werden von den gemeine
burgerm, sold keiner verkauîen, weder Frem den noch heimi'sochen, $0111"
der allein .j'n sednem Huss bnuohen angesehen, d'aSIS etlich solchem
nachgen und au,d!wu arbeiten, so ID wegen .das unterlassen würt.

Item die mit der Angel ruteu gefarigen werdern sollen fireY''8Iei,n.
Item wer auch sach, das eim Bath oçller sonst eim ige Gesellschaft

ein Lauber tag haben wollte mit tQ.Em frauen oder ISIU1IllSt,solïl und mag
iohll'ell: einer wohl mit Wurfgarn ,den' sy darm erbetten 'mogell'.

Hem 'es solI auch keiri Dienstkmeclrt Visob moch Krebs für sich
selbst Iangem, noch ,m' Gesellsohaft ,er gaJll'g, denn selbs lI}it seinem
rneister der Visoh iris Hu·SISfan'gen' wollt by ltO Sch.

Œtem 50 aber rein burger zwen oder mer als gut naohbauren by
umd mtteinander essen wollten, mag wol einer dies anderœ gesiaudt
mitnemem und vischen, von, ihr aller wegen und die Visch beieinan-
der essen,

Hem rnaar solI fürthin nit rner danm zwen berner nebeneinander
setzen, es sey g,llioh welcherlei berner es wëll.

Hem 'es soll auch .ndemandes ,uff den Sorsrrtag oder gebotten feier-
tag, .so man Ileisch isset, Visch noch Krebs Iangen bei 1l} Sch. 'und irn
vier wuchen .darnach einer fisohen,

'Item es soll auch kein Frernder zu keinerlei Zitt im Jar Visch
110eh Krebs Ian.gen, es sig in welche weg -das wôll by 5 Seh,

Hem .und welche also zu rügen erkannt werden, sollen schuldig
sein zu rügen by ihren ei den nmd ariernan ds über ,sehen, '50 f.err lSie
f'inden und môgen arm und reich, umd wo sie darzu kommenveln In
sein secklin (Sack) lugem umd sehen ob 'er kein Hürlm oder Bufelcken
darin hab. wie der vorgeschrieben antikel USSWLset und welche also
verügt werdem, sollen den Bügen nit übel redent .nooh beleidûgem .j'Il
keinem weg, H) Soho

Hem 'es ist auch erkannt das hmfurbh weder Vischer noch andere
burger sollen 'eine erlaubnus Amptrnan, Schulühejss, Meister und Rabh
by rd'cr peen 10 Sch., .sunder also Iossen stehn his dass eirr Gemein sich
veroirrigt eirrs erlaubten tags beieimamder :lJU haben, ,aJis darm sollen die
so gefischt beiemander gessen werden,
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Hem es ist auch erkanmt d'lllrchetn Ehrsamen Raûh, ,d3JSS sie aHIe
Innwemdige ïarweg neun tag vor St, Jôrgen 13Jg aufftham und nit hoher
dann klen hoeh verlegen bitz St. Gaâlen tag bey ,5 Schill.

Stadthueb foEo 117'2>.
, lm Jahre 1580 fanden Verhandlungen statt zwischen der

Benfelder Fischerzunft und der Hüttenheimer- und Sander-
Fischerzunft, vermutlich wegen Fischereirechten. Es steht in
Ausgabe:

Heïmb. Rech. 2. Pfd. 5 Sch, 4 Pfg. wurden ausgegeben im cLCII'
Harudlung gegen beiderr Vischerzünéten zu Hüttenheim und Sand, für
sehredber und hottendohn auch DenUing.

Die Verhandlungen haben .sich bis 15:83',hingezogen':
Heârnb. Rech. Hi8i3. 9 Pfd; m Seh. IS'O hizher .in ,der. Vischeœhand-

lung uffgangen ist, soll die Zunft der Stan wider'-geben. -
" .Heimb. Rech. 11574. ,2 Pfd. 15 Sch, -ô Pfg, ist mit d'er FLscherZlllihift
uffgangerr, als sieden 28ten J'3II1JU3IrY die grossen beim Jill, derugrossen
Wasser uss 'ruem Lutterhëltzen geflôsst.

, lm Jahre 1910 hatten wir denselben Fall; die Bâumevdas
Holz und die Wellen mussten mit Draht zusammengebunden
werden, damit sie nicht fortgeschwommen sind.

Es war auch verboten, in einem fremden Banne zu
fischen. ln der Heimburger Rechn. von 1542 heisst es:

Heimb, Rech. l542.. Gall Bernhard, Fischer allhie .dessen. Jun-g im
Hüttenheimer Bann W.artloff gestellt und deroweg von der Fischer-
zunft IIllicht ohnbillig umb 6 Sch, gestrafft worden, soll 'bei solcher
Straff verbldeber» llind' sich nit werter weigern.

Gehen wir weiter in die Vorstadt. Hier wohnen Bauern
und die uns bereits bekannten Meyer. Meyer wurden genannt
die Pâchter von kleinen Bauernhôfen, deren Eigentümer mei-
stens nicht in Benfeld wohnten. Die Meyer trieben Landwirt-
sehaft und verrichteten noch nebenhei Fuhren gegen Lohn. ln
der Heimburger Bechnung von 1585 finden wir die Namen der
damaligen Meyer, nâmlich: Jacob Baldner, Hans Reubel, Michel
Hirstlin, Jerg Sigel, WendIing Reubel, Hans Sigel und Michel
Berner.

Fuhren, welche von denMeyern verrichtet wurden, kermen
wir bereits; so haben sie: die grosse Glocke von Breisach nach
Benfeld geführt, Baume aus dem Wald. auf den Werkplatz und
Streckhâume vom Werkplatz an die Brücken transportiert,
Steine von Rosheim für das Schneckenhaus geholt, zu Feuer
geritten usf. Auch waren die Meyer diejenigen, welche bei der
Gewannscheid mit dem Pfluge die Furchen zogen.

St, R. N'y8'O, ,H} Sch, den Meyern zur steür -g-ebeu, als -si,e die
Anwerrdt .gescheiden.

Zwei Gerbereien wurden in der Vorstadt betrieben, eine
auf dem Anwesen Becht Paul (faubourg du Rhin Nr. 1)' und
die andere auf dem von Brolly Paul (faubourg du Rhin Nr. 5),.
Noch vor 20-25 Jahren wurde ein Nebengebâude, auf [edern
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Anwesen, c:Gerberhaus s genannt. Hinter diesen Anwesen, auf
der anderen Seite des Gerbergrabens (Stadtgraben}, stand die
Lohmühle. ' -

Man dari jedoch diese Gerbereien nicht mit den heutigen
vergleichen: sie waren klein und primitiv, alles Handarbeit;
das ganze Arbeiterpersonal bestand aus dem Meister, einem Ge~
sellen und einem 'Tagelôhner. ,

ln Strassburg, im Kieinen Frankreich kônnen wir heute
noch die Gebâulichkeiten sehen, in denen in damaliger Zeit
Gerbereien betrieben wurden. Sie waren in [ener. Zeit bedéu-
tende Gerbereien, aber wie klein erscheinen sie uns heute. Eine
Wirtschaft, die in der Nâhe diesel' Gerbereien steht, und heute
noch betrieben wird, ha t den Namen, der an die Gerbereien
erinnert. Wer kennt sie nicht, die noch gut erhaltene, alter-
tümliche, mit schônem Holzfachwerk versehene Wirtschaft
c:Zum Lohkaess»? Ueberhaupt, wer sich in jene Zeit versetst
fühlen will, verweile einen Augenblick beim e Lohkaess ~ und
betrachte die interessante Ecke yom alten Strassburg.

Beide hiesigen Gerber hiessen « Vogei », woraus zu schlies-
sen ist, dass sie aus einer Familie stammten,

St. Rech. 1665.1' Sch.igab ejln Schuohrnacher, (Steuer) kaufft David
Vogel Leder ab.

St, Rech. 1-61-0.18 Sch. IP-Cg. QatUiSS Vogel fiilr 217 ILoh.kJ'Ôt:L(Loh •.
kâse); so wehrendem Krieg ln den Wachthâusern amd ;uff dem t1hürruen.

L gebraucht worden.
Wir kommen nun zum Scharfrichter, oder- Klermeister,

gder au~h Wasenmeister genannt, Dieser- Mann darf aber in
keiner Weise verglichen werden mit dem letzten Wasenmeister,

-mit unserem populâren Louis, welcher im Hauptheruf die Tier-
~heilkunde mit Erfolg ausübte und nur nebénhei Wasenmeister-

,~ dienste verrichtete; denn der Wasenmeister aus jener Zeit war,
f~L\ ob seines schrecklichen Handwerks aIs Scharfrichter, gefürch-

tet und gemieden,
Nach einigen dürftigen Angaben in den Urkunden ist zu

schliessen, dass er im Hause Faubourg du Rhin Nr. 13 ge~
wohnt hat.

Das Anwesen war Eigentum der Stadt und wurdedem
jeweiligen Scharfrichter und Klermeister aIs Wohnung ange- -
wiesen. Jedes Jahr schrieb der Stettmeister in Einnahme:

HiM. 1 Pf.d. :1>0Sch.gibt der Klermeister und Scbarfrichter der
Sl~t h-lliUS ZÎIllIS uff Joharnnis und Weyll'!l!cthten. Es folgt hier IllJUTI:

Eims Wasen- oder Kermeisters Eydt.
Item eir» ,K1Iermeis-tersoll schweren unserm gnedigen Henrerr selner

grraden und der ISt,att Benfeldt urud ,al:1enden dhren getreuw !Und hoëd
zu sein, .ihren sehaden wenden ,ulLd w warnerr und; wren 'lllUtZ zu
fÜr.devn. .



Item, welchen burger er etwas abzücht von pferden odet" Kühen in
diesem Harun, so er's hiniQ,us fürt, soll man' ihm 21 Schill. geben ulIld soLl
er edn burger die Hüt zu Iiefern schulddg sein, davon bekornmë er 2 PfS.

Item wâr es sach, dass einem burger etwas üsswendig in einer
meyI wegs ahgmg, danm son er mehmen 2 Soho U'Il1dsoll auch llll dern-
selben Lon .die Hüt eimem heirn antworten, oder in d'as Gerberhuss, wo
el' Mngeheisse'Il würt, hett el' aber mit jemand· gemeim Viehe stehn und
das abzdehet, davon soll Im der borger 10 Pfg, geben und der /Ulsser
1'4 Pfg. das würt 2 Sehill. von beden pantheien UDJdin- vorgesdhciebener
forrn,

~ Item was VOJIl füllen oder Kelbero was er tragan mag, davon soli
el" uehmen 4 Pfg. und von ein Schaîf I~ Pîg, und' soll auch das SJeil,oor
hiDJaJustragencdas er anderes getnagen mag.

Item was eŒ"usswenddg f'l'lemden Jüttenabllieht, die ~ll er be-
scheddenldch halten als er der fürbass gemessen wiH.

Item so soll er eirl, mensehen dem man mit ,alIen Gloeken Iütten
thut telben (Grab machen) «lie lange'unldl süben schuh H'er unlgefiilhlr-
lich, davon soll man ihm geben 8 Pfg. und von der rnittel Glocken, werm
el' da grabet 6, Pfg. und' Wellliller ,tUbet dem man mit dem !kJIeinen
glocken Iüttet, solI el' nehrnen :} 'Pig.

;]itemwaœn er ein tllbet im Spital, 'S011man fhn 'Il'Ï'tmer d'ann () Pîg,
geben, .

Item von Sercken Lm Kirchhoff 3- Sch. PCg. und in der Kirchen
5 Sch. Pf,g. wenn el' dia grabet.

Item auch soll er bey .demselben Eydt kein .audern wasenmeister
besseren Gewenn geben, umb die W.ey;de, und wenm el' h'iJDJwegwol!lt,
soll er audh ·nilit danurüb nehrnen oder -dde verkeuffen, derm wo man
daserfür müsste er der'atatf eine bessemmg darumb thfll'n nach ihrem
erkersnen,

Hem von eiri unsânndgen Pferd oder Kuh sroUruer ,gebelIl des es ilsIt
2 Schâll. und die statt 2 Sch., dienen zu bedelben.

Item von ein unsirmigerr Schweiri, Schaffen, Hamd, soll der dies es
ist geben 6 Pfg.UiIld die statt 6 PfS. davon zuverdelben .

.Hem warm auch ein Ranh zu Benfeldt übeltetigen mac oder frauwen
in ,gefem.gnus haben und dymele wellen, .sQ11der wasenrneister zu BeIIl'-
feld '1hnen gehorsam sein die eu dymele und zu voltern bey seinem
Eydt •.

Es ist auch erkann t durch eimen ehns. Rath, dass man dem Ker-
melster soll geben ·eilIl'KoU ussrn profey zufüren oder zu tragen 4 Pfg.
das soU er nehrnen und nit mer, welcher burger in begert das zu thun,
soll er scbuldig ;s'ein und eim [eden vorgelesen werden,

Beschehen uff morstag vor M~chaelis .anno 15045.
Item ein Kermeister nit mergelegen .ruer .statt zu dienen, sol:} zuvoe

ein ,fi,ert<elJars abkünden, desgleichen man ihm widerumb, (Stadthuch
folio l'58). '

Es folgen einige Angaben für den Klermeister:
1-51512St. Rech. 10 sch. dem Wa,slenmelster ddes Jar von dem unge-

sâuber ,anis den Gassen zu ,thiun nmd von widdigen Hurrd zu t01 7IU
schlagen,

St. Rech. 1605. 16 Sch. Jerg Jettiriger der Klerrneister vom thurn
uss zu sâubernIn der Woohen nach Liclatmess.

Der Scharfrichtèr war, wie überall, so auch in Benfeld
eine verachtete und gefürchtete Person. Sein Haus wurde ge-



- 208 -

mieden von der ganzen Bürgerschaft. Wenn es herauskam,
dass jemand bei ibm gegessen hatte, der wurde bestraft:

St. R. 1600 17 Sch. 6 Pfg. Hans Bapst der Cremer und Hans
Zepfelen, ruassie beidem Klenmeister das Kichel geholt, gesbrofft,

1>0Sch, Lentz Benner, dass erJacob Hess und Mathds Rruff den [un •.
gen beeichtigt, .als hâ tten sie mit dem Klermeîster vgessen. aber ndobt
bewiessen. -

Da wir den Scharfrichter oder Folterknecht bereits an der
Arbeit gesehen haben, gehen wir unseren Weg'weiter.

Das Haus gleich daneben (M. Duck) war die' Wirschaft
«Zur Fischerstuh», und das Haus an der Ecke (M. Rillier) war
die Wirtschaft e Zum Schiff ». Wir wissen dies aus folgenden
Einnahmen:

Die Hauser Birling, Rillier, Wentzinger und Koessler stan-
den aus dem Alignement, oder wie es damaIs hiess: «auf der
AIment »- und mussten Almentszins zahlen.

Vom Haus Birling steht im Almentszinsbuch:
Jacob W'eyl 1 Sch, Item gibt 'er auch von seinern kleimen Heuschen

in d'er Vorstatt, eirrsit neben den' Flsohersbubem (Duck) ,a'nidlersitneben
Ma,this Ruffen dem Sohiffwirt (Baeber),

Dann kommt das nâchste Haus, der Schiffwirt:
2 Sch. 6 Pfg. gihtMathis Rueff von seirrem Russ, zum Sehiff @e-

nennt, zwischen Jacob Weyl und Simon' Kremp (Haus Fritsch J.).
Weiter:
1 Sch. Item gibt Simon Kremp von .seinem Huss und Hof ZWÎL90hen

Mathis Ruofferr und Jerg Hussen. (Dièses Haus-gehôrte noch ver 310
Jabron. der Fernilre Krempp.)

Und schliesslich kommt noch:
1 Sch. Item Jerg Hussen VOili seinem Huss eill1's.ttrreben Simon

Krempp andersit ,ne'ben der Alment - ruer freie Pêatz beirn Bnunnen,
(An dem altertümlichen Fernster ddeses Hausses (Koessler) i'st .dle
Jabreszahl 1,6,2,9urrd die Buchstaben J. H.ein,geschJnIÎt1be:lli. AIIs.owar
dies das Haus von J'erg Haussen oder Hussen,

ln diesen beiden Wirtschaften verkehrten vorwiegend die
Schiffer 'und die Fischer. Die Fischerstube betreffend findet
sich folgende Einnahme:

St, Rech. 1'5'87. ,2 SohoMartdn fKJrempan dem fisehervdass er Hein-
rich Siegeln gesohlagerr und mit lelÏl11Jeirkanne geworffen, .uff der fischer-
stub,

• AIllJJl.iO 1'517'2 scbrieb der Helmbunger : wan Chrdsten seine Würt-
scbaft mdcht mehr betreiben will, soll er seim Reif vor dem Haus emt-
fermen. '

Wo diese Wirtschaft betrieben worden war, .ist nicht be-
.kannt, und auch nicht von Belang; uns interessiert rnehr ihr
Schild. Dieses primitive Wirtshausschild, ein Fassreifen an
eine Stange gebunden, wird. wohl das erste und gewôhnliche
Kennzeichen der Wirtschaften gewesen sein. Aus diesem wer-
den sich dann nach und nach die schônen Schilde' entwickelt
hahen, welche seit dem 14.-15. Jahrhundert unsere Wirtschaf-
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ten im Elsass zierten und noch zieren. An dies-en Schilden ist,
wie wir sehen, das alte Motiv beibehalten worden, nâmlich: wir
sehen die Querstange und an deren âusserem Ende den Reifen;
nur ist in diesem Heif'en, mit mehr oder weniger Kunst, der
Name der Wirtschaft symbolisiert, zum Beispiel im Beifen des
Schildes «Zum Schwanen», ein Schwan, in dem « Zur Sonne ~
eine Sonne usw.

Auch Benfeld besitzt noeh einige alte Schilde; jedoch das
schônste und kunstvollste, welches die Wirtschaft «Zum
Schwanen» zierte und seinesgleichen im ganzen Elsass suchte,
ist verschwunden. Der Eigentümer, weIcher den Wert dieses
Schildes nicht kannte, verkaufte es vor zwaneig Jahren für
200 Mark.

Endlich hat unser Christ en seinen Rèifen vom Hause ent-
fernt, denn es heisst:

St. 157/3 ernpfangen 1 PM. von Jacob Christen ,aIs er uff,gelhoIit
Wüntscbaft zu treiben,

Von der Wirtschaft «Zum Schiff » wird folgendes be-
richtet:

St. R. 16015. 2 Sch, von Hans .Meyerrr -dern Schiîfwdet, welcher dem
Juden von Vegersheim eim Pferd zu keuf'en geber» diat,

St. R. l'6ü9. 19 Pfd. Marms Huoff'en, wirt zum Schiff vernügt, 50
bei ihrn verzert worden als man Junkher Becklin zu Hüttenheim wey-
sung gethan.

St. R. 1,608. 3' Sch, .dern bonen tburn Iossung, als ein beek kneoht,
so semen seckel (Geldtasche) in zum schiff genomrnen, ,21 ta:g heher-
bergt, '

ln der Nâhe des Schiffswirtes muss sich ein Fârher befun- '
den haben, denn in der Sitzung vom 20. August 1649 heisst es:

Gald Gerhardt der Schlffwimt beklagt sich, wegen der Fârberei iJn
der Vonst,adJt,wie der Gebrauch seimer Vorfahren die alte Farbe Im-
mer gleich neben sein Hans ausschdhteru thut u'u:d,.daher Ihm deswegen
grosse Unkômenlichkettecnsteht. - Der Raï will Augenschein nehmen.

Wie die Stadt, so lag. auch die Vorstadt tiefer als heute,
und es musste bei Regenwetter oder bei grossem Wasser
schlimm ausgesehen haben, besonders hier beim Schiffwirt.

Bei den Gasarbeiten 1929 stiess man beim Graben in einer
Tiefe von 50-70 cm auf einen Knüppelweg, dessen Holz ganz
schwarz war. Dieser Knüppelweg zog sich nehen. der Strasse
von M. Brolly P. bis zum Schiffwirt (Haus Rillier) hin. 1567
lesen wir in der Stettmeister-Hechnung: 10 Sch. die Wacken
für den Fusspfad in der Vorstadt zu machen; und 1600:

Sufferschwartz Thomas in Schlettstadt und Mathis Suffer-
schwartz von Rapoltzwihr und Peter Pfeiffer von Molsheim
haben 250 Clofter besetzt in der Vorstadt.:
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Wir kommen nun zum Brunnen in der Vorstadt; nach den
Urkunden ist der Brunnenschacht des heutigen Brunnens noch
derselbe yom aIten Brunnen in der Festung. -

Heib. 1553. 4 Sch.am Niederthor-verzert .do IIlJ3Jn .(He bmmmen-
schal an den brurmen in der Vorstatt gemacht. .

ln der Nâhe des Brunnens in der Vorstadt wohnte der
Haffner.

Die Zieçelei.
Die Ziegelei befand sich darnals schon auf dem Anwesen /

Wetterwald und sie setzte ihren Betrieb fort, bis am 31. 3. 1886
der letzte Brand aus dem Ofen genommen worden war.

Jedoch einige Jahre nach der Einnahme der Festung (1632)
musste er seinen Betrieb einstellen, weil niemand Geld hatte,
um sein Haus zu reparieren, geschweige denn, um ein neues
zu bauen. AIs die Schweden 1650 abgezogen waren, gab es
viele bauf'âllige Hauser in der Stadt, der Vorstadt und in Ehl.

, Die kleine Gasse vor dem heutigen Wohnhaus, war damaIs
AIment und der Ziegler musste jâhrlich Almentszins zahlen:

St.· R. 154-0.2 Sch. gibt der Ziegler von den wâgen. so uff den
Ziegelhoff faren. .

Es folgen einige Rechnungsausziige die Ziegelei betreffend:
St. R. 1551. 2 Pfd. 2 Sch geben umb 21 thillen.. seint khommen

an die wandt zum Oberthor und an die wandt zum Ziegelhoff.
Heimb. R. 12 Sch. Ulrich Werner dern Küffer von ein fiertel mess

in den Ziegelhoff, G!enKalk damit zu messen, zu machen geben.
St. R. 1560. 9 PM. 19 .Sch, 6 Pfg. geben den Mauren aro Ger-

berthor und das Werkhaus zu decken und zu rnachen und hat der
Ziegler für den blatz, so ihm vergundt worden, .den Kalk vergebens
geben (d. h. der Ziegler hat von der Stadt einen Platz erhalten und
rousste dafiir den Kalk umsonst liefern).

St. R. 1567. 3 Pfd. 1 Sch. 7 Pfg. Peter Jerger d-emZiegler für aller-
hand Stein und Ziegel, Iaut Zeduls.

St. R. 1619. 13 Pfd. 4 Sch. Meister Peter Jerger dem Ziegler für
Kalk und Mauerstein, laut Zeduls.

lm Ziegelhof war auch das OehItrotthaus.
Wir sind nun an der zweiten Brücke über den Gerbergraben

angekommen. Sie wird in den Urkunden «die B-rücke beim Zie-
gelhof'» genannt und ist eine Zugbrücke. Wo das Haus «der
guten Frauen in der Vorstadt» stand, konnte nicht festgestellt
werden; desgleichen konnte nicht ermittelt werden, wo die Ka-
pelle stand, von der es heisst:

Heimb. R. 1'509. 8 Pfg. umb ein Schloss an die Cappel in der
Vorstatt, -,' .. -d\.:gl

Heirob. R. 15'09. 6 Pfg. ab Hanf erlôst in .der Cappellenin der
Vorstatt.

Vermutlich ist diese Kapelle ausserhalb der Vorstadt gewe-
sen, vielleicht da, wo heute das Kreuz steht.
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Doch überschreiten wir die Brücke und gehên wir naeh der
Landstrasse. Hier beim Hause rue Rohan N° 9 (Mônch Aug.)
wird der Zeichner des ohengenannten Stiches der Festung Ben-
feld, welcher inr kleinen Ratsaale im Rathaus zu sehen ist, die
Festung aufgenommen haben.

Wenn wir auf der Landstrasse rechts weitergehen, kom-
men wir nach Sand, Erstein usw., aber wie sieht die Strasse
aus ? Bei trockenem.Wetter geht es noch einigermassen, wenn
man von den Unebenheiten absieht; aber bei Reg.enwetter!
Denken wir uns ja nicht die so schôn in die Breite abgesteckte
Strasse von heu te, denn der Unterschied ist wie Tag und Nacht;
hier ein kleiner Hügel, dort ist in der Mitte eine tiefe Pfütze.
Die schwerf'âlligen Fuhrwerke gehen diesel' Pfütze rechts und

- links aus dem Wege, wodurch die Strasse an dieser SteIle brei-
ter wird; die Wagenriider lassen tiefe Geleise zurück, der Ba-
den ist aufgerissen und wer nicht mit guten Zugtieren versehen
war, hatte seine liebe Not, aus diesen Geleisen und Morast-
lôchern herauszukommen. Aber trotzdem war damaIs bei Tage
die Landstrasse immer belebt; Soldaten, Reisende zu Fuss und
zu Pferd, Pilger und Fuhrwerke zogen vorüber, das gewôhn-
liche und beste Verkehrsmittel war das Pferd.

Die Strassen wurden zwar notdürftig unterhalten, aber
man hatte kein geeignetes Material und keine Strassenwalze.
Hie und da, vermutlich wenn Klagen kamen, wurden die Stras-
sen von einer Kommission besichtigt:

St. R. 15311.2 Sch. 4 Pfg. ussgeben und verzert, do die Bauherren
hier waren und den weg besichtiget haben uff der Strassen und von
d-er mehl wagen gehandelt.

Hier ungefâhr wird es gewesen sein anno 1592, wo die
strassb. Reiter den Hauptmann, den Büchsenmacher und -noch
einen Bürger gefangen genommen hatten. (Bischôfl, Krieg).

WesJhausen.

Gegen dem Gebirge, allein, fast ganz umgeben vom bischôf-
lichen Gebiet, liegtWesthausen, das aIs reichsritterschaftliches
Dorf den Rathsamhausen zum Stein gehôrt. ~ Mag das viel-
leicht mit ein Grund sein, dass seïn Dialekt, im Vergleiche zu
allen umliegenden Ortschaften, Differenzen in der Aussprache
aufweist ? Schon im -12. Jahrhundert erwâhnt, hat es mittler-
weile mehrmals seinen Besitzer gewechselt. 1139 war das Klo-
ster Gugenbach, 1162 die Abtei Hugshoffen im Weilertal, 1255
das Thomasstift in Strassburg daselbst hegütert; 1278 aIs habs-
burgisches Lehen im Besitze der -Greifenstein, 1369 von Herzog
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Leopold von Oesterreich den Rathsamhausen zum Stein verlie-
hen, die es bis zu ihrem Aussterben 1689 besassen. 1689 verlieh
es Louis XIV. dem Herrn von Chamlay, dann dem Anthon von
Berthold. Von Berthold kam es im 18. Jahrhundert an die
Wurmser von Vendenheim.

Landes- und Ortsbeschreibung des stat. Bureau
des Minist.

-, Ein adeliges Geschlecht von Westhausen war im 13. und
14. Jahrhundert' in Strassburg und in Colmar im Rate, es ist
anno 1619 ausgestorben:

Wir finden einen Herren von Westhausen im Berichte
Scherlens (Perles d'Alsace) über 'den Hàuberhauptmann Schol-
derhans:

«Diesel' Scholderhans war nach einem Raubzuge in der
Umgegend von Colmar gegen Barr geflüchtet; drei Colonnen
von Colniar verfolgten ihn.

«Wâhrend die Kameraden des edlen Hugo von Westhausen
dem Gebirge nachgezogen waren, mied von Westhausen an-
fangs den Wasgau und rrtt stracks auf der Landstrasse den
verwegenen Riiubernnach. Schon untel' Schlettstatt traf el' den'
Amtmann von Egisheim und vier andere Streiter, die auch zur
Verfolgung aufgebrochen waren. ln dieser Gesellschaft setzte
er seine Reise fort, bis sich plôtzlich auf einer Hôhe von Stotz-

\ heim mâchtige Staubwolken zeigten. Da sie vermuteten, Hane-
mann Erlin sei nun mit den Hâubern zusammengestossen, fin-
gen sie aIle an, eiligst zu laufen. Blindlings stürzten sie sich
in den Kampf.

«Mit ihren Spiessen stachen der von Westhausen und seine
Genossen in die Feinde, nahmen ihnen ihre Pferde und sâmt-
lichen Raub ab, untel' welchem sich auch Gefangene befunden
hatten.»

Westhausen war in jener Zeit, d. h. untel' den Rathsarnhau-
sen, nicht das schône, saubere Dorf von heute.

Die Gassen waren sehr breit und zu beiden Seiten .Iângs vor
den Hâusern befanden sich 8 m breite, tiefe Graben, welche'
das ganze Jahr über mit Wasser und Schlamm angefüllt waren.
ln der Niedergasse aber standen zu beiden Seiten dieser Graben
auf der ganzen Linie alte, dicke Weidenbâume bis hinab an
die Schluthbrücke über den Dorf'graben. Bei Regenwetter
konnte in der Mitte nicht gegangen werden, es war ja nul' Feld-
weg. Dm jedoch ordentlichdurchzukommen, hatte jeder Bür-
ger VOl' seinem Éigentum lângs dem Graben entlang grosse,



- 213 -

dicke Mauersteine aufzulegen und zwar etwa zwei Schuhe von-
einander. Und so gingen die Fussgânger im Gânsemarsch zu
beiden Seiten der Gassen im ganzen Dorf entlang, immer von
einem Stein auf den andern tretend. (Archive Westhausen.)

Die alte Kirche, welche anno 1895 abgebrochen wurde,
stammte aus dem 13. Jahrhundert. Sie war in derselben Form
erbaut wie die von Sand. lm Fundamente fanden sich rômische
undandere mittelalterliche Funde.

Den Zehenten und das Patronatsrecht war im Besitze des
Hauses Habsburg.

Rings um die Kirche und Kirchhof zog sich eine Mauer und
ein 8 m breiter, tiefer Graben, die Ufer waren mit Nussbâumen
bepflanzt. (Ein befestigter Kirchhof.) Zur Kirche führten
zwei Brücken über diesen Graben, die eine VOID Kirchplatz (Sur)
die andere von der Herren- oder Schlossgasse. Auf dem Kirch-
platz stand in der Mitte die Laube, ein offenes mit Ziegei be-
decktes Gebâude (wurde im 18. Jahrhundert zum Tabaktrock-
nen verpachtet). lm Jahre 1&27 wurden dann gründlich die
Gassen verbessert und Kies eingelegt.

lm Jahre 1575 erliess die Herrschaft Rathsamhausen cine
Judenordnung. (Archive Westhouse).

Nicht weit von Westhausen, in demselben Banne, ist das
bekannte Holzbad. Es war aIs Bad schon Ende des 17. Jahr-
hunderts im Gebrauch.

lm Jahre 1713liess der Herr von Chamlay, der damalige
Besitzer der Grafschaft einen Jagdhüter, namens Deriveaux,
aus dem Juragebirge kommen und gab ihm aIs Wohnung das
Holzbad. Es war damaIs ein altes, baufâlliges Hâuschen mit
Hof, Garten und Grundstücken.

Der Lage nach soll die aschensalzhaltige Quelle, welche sich
da befindet, durch ein Wunder des hl. Ulrich, Bischof von Augs-
burg (t 973) entstanden sein. Auf dem Anwesen hefindet sich
eir e Kapelle des hl. Ulrich.

ln dieser alten ehrwürdigen Kapelle, welche sehr repara tur-
bedürftig ist, befinden sich noch deutliche Spuren von alten
Gemâlden aus dem Leben des hl. Ulrich. (Sollte sich da nie-
mand finden, Glâubige oder Altertumsfreunde, welche Mittel
zur Verfügung stellen wollten, um die Kapelle vor dem Unter-
gange zu bewahren?)
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./ Der Galgen.
Fiat justitia, pereat mundus.

Gerechtigkeit muss sein und wenn
die Welt zugrunde geht.

Wenn wir die Landstrasse weiter hinab gehen, sehen wir
links, nicht weit von der Strasse, ein unheimliches Gerüst, nâm-
lich den Galgen. Die Stelle, wo er gestanden hat, wird heute
-noch «am Galgen» genannt. Auf q.em alten Plane, von der Be-
lagerung cier Festung 'Benfeld, ist er ebenfalls an dieser Stelle /'
verzeichnet.

Jede Stadt und jedes Stâdtchen hatte seinen Galgen, und el'
stand gewôhnlich nicht weit von einer verkehrsreichen Strasse,
denrr-er diente nicht allein dazu, die Verbrecher zu richten, son-
dern auchzur Abschreckung und zur Warnung.

Der Platz, worauf der Galgen sich erhob, gehôrte der
Stadt, und es stand eine Zeile Nussbâume darauf, die an Bürger
vermietet worden waren. So hat Jacob Weilen Stett. 1613
8 Schill. geben wegen der Zil Nussbaum beim Hochgericht,

lm Jahre 1602 wurden 3 Pfd. 11 Sch. ausgegeben für ein.
neues Hochgericht. . Zwanzig Jahre nachher musste es wieder ..
durch ein neues ersetzt werden: '

1623. Stett. R32 preI,. 4 Sch.' ist damaIs den burgern an Wein
gegeben worden, welche 'das Hochgericht haben helfen ufrichten,
[edern 1 mass Wein.
, Der Summe nach, welche für Wein ausgegeben wurde, hat

jeder Bürger von Benfeld ein Mass Wein erhalten, demnach
hatten aIle geholfen, den Galgen aufzurichten. _

Dies erinnert mich an eine Begebenheit in einem Stâdtchen
im Unter-Elsass, Ein Verbrecher sollte gehenkt werden. Man.'
hatte aber gerade keinen Scharf'richter in dem Stâdtchen. Der
Verbrecher stand untel' dem Galgen, das Seil um den Hals, be-'
reit zum Hochziehen. Aber wer soli ibn hochziehen? Der Rat
wâhlte drei Mitglieder aus seiner Mitte, welche die Exekution
beendigen sollten. Allein die drei Herren weigerten sich, dies
allein zu tun, und schliesslich musste der ganze Rat am Seil
halten und helfen hochziehen.

Die drei Herren weigerten sich deshalb, weil sie wussten,
'dass sie spâter von den Übrigen Ratsmitgliedern und von den
Bürgern eine gewisse Verachtung zu erdulden gehabt hatten.

So wird es auch damaIs in Benfeld bei der Aufrichtung des
Galgens gewesen·sein. Alle Bürger mussten helfen,. damit keiner
verachtet werden konnte. Darum die grosse Ausgabe an Wein.

.\
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_ Hier also wu l'den Verhrecher hingerichtet und Hexen ver-
brannt. Nul' ein Verbrecher, der, gehenkt wurde, ist in den
Rechnurigen zu finden, nâmlich.- der Gef'angene, welcher- seine
Frau _ertrankt hat. .

Pirringer, welcher einen Bürger von Hüttenheim beim
Obertor erschossen hatte, wurde beim Hochgericht gerâdert.
. 1 Dann wurden hier Hexen verbrannt. . . ;

ln Benfeld war damals, wie wir bereits wissen, der jewei-,
lige- Wasenmeister auch Scharfrichter, und el' war deshalb ver-
achtet und gefürchtet. Selbst Handwerker wurden von ihren
Kollegen verachtet, werm sie am .Galgen, oder für den Galgen
etwas geschafft hatten. So war es 1602 Hans Michael dem
Wagner ergangen: Hans Michel der Wagner gegen Melchior
Wagner, den el' veracht, dass el' an den Galgen Leitern' ge-
macht. Melchior wurde 5 Pfd. bestraft.

Wie weit ging erst die Verachtung dem Wasenmeister 'g~-
-genüber. Aber keine Sorge, so empfindlich war el' nicht, das
sagt schon sein Handwerk.

Doch verlassen WIT den Ort, dem man heute nicht mehr an-
sieht, was da alles schon geschehen ist.

ln unsern Archiven ist mehrmals die Rede von Volksheim,
off'enbar der Name eines verschwundenen Ortes.

ln der allgemeinen Verordnung, welche jâhrlich vorgelesen
wurde, heisst es:

Item in den Leimengruben uff der strossen und zu Volks-
heim soll niemand weiter delben aIs die Steine sitzen.

Herr Nartz gibt in seinem Werke «Benfeld, ein bischôf-
liches Stâdtchen», an, dass Volksheim der .Name elnes-ver-
schwundenen Weilers zwischen Benfeld und Sand sei. Ob dies
zutrifft oder nicht, lassen wir dahingestellt.

Welter. gehtes nach Sand. Dieses Dorf gehërte schon frÜh
zum Bistum Strassburg und verblieh, wie Benfeld, bis 1789 in
dessen Besitz. 1516 erhielt Sand ebenfalls die Erlauhnis zur

/ Untèrhaltung der über die III führenden Brücke, Bruckengeld-
oder Zoll zu erheben.

Wâhrend der Belagerung 1632 hatte dieses Dorf vielzu,
leiden. Sand gehôrte früher bis Ende des 18. Jahrhunderts zur
Pfarrei Matzenheim.

Die Flechsbriicke.
Wenn wir den ZoTIbesuchen woIlen, müssen wir aIs erste

'- Brücke die sogenannte Flachsbrücke, heute wird sie Flasbrücke
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genannt, passieren. Ihren Namen hatte diese Brücke vom
Flachse und zwar aus folgendem Grunde:

Seit alten Zeiten wurde in den wasserreichen Gegenden
des Elsasses viel Flachs gepflanzt, so auch bei Benfeld.

Aus diesen Pflanzen wurde Oel gewonnen; doch der Haupt-
grund der Pflanzung war die Gewinnung des Faserstoffes iur
Anfertigung von Kleidern und Wâsche. Wie wir wissen, ist
dieser Stoff unverwüstlich und kann, bei einiger guter Besorg-
nis, Generationen aushaIten. Jedoch ist von der Pflanzung des
Flachses oder Hanfes bis zum gewebten Stoffe ein weiter Weg,
der mit vieler Arbeit verhunden ist.

Gleich nach der Ernte, welche Mitte August stattfand,
wurde der Flachs oder der Hanf gerôstet, d. h. die geernteten
Pflanzen wurden in einem Wassergraben fest aufeinander ge-
legt und oben mit Steinen beschwert, so dass aller Flachs unter
Wasser lag.

Die Wassergrâben von Benfeld, in welche der Flachs gelegt
wurde, zogen sich zu beiden Seiten der Strasse von der Flachs-
brücke bis zur Zollbrücke hin; es waren also die heutigen Stras-
sengrâben. lm Katasterplan von 1830 sind diese Graben noch
àls mit Wasser angefüllt bezeichnet. 1 Hier haben wir auch die
Erklârung, warum diese Graben so tief sind; sie sind wahr-
scheinIich heute nicht mehr so tief wie sie damaIs waren.

Weil in diesen Graben der Flachs gerôsset worden war,
wurden sie Bôssler genannt. Der heu tige Roessler gegen Ehl
hiess damals der aIte RoessIer; vermutlich war el' im Gebrauche,
aIs Benfeld noch keine Festung war, aber aIs die Zollschanze
wieder befestigt worden war, werden unsere Vorfuhren ihren
Rôssler zur Sicherheit innerhalb des Zolls angelegt haben.

"Vie heute beim grossen "Vassel', lief auch damaIs das Was-
ser zwischen den beiden Brücken über die Strasse, sodass die
Fussgânger pel' Schiff übergeführt werden mussten. Bei einer
Ausgabe in der Stett. Rech. für eine solche Ueberführung erfah-
ren wir, dass der Bôssler sich hier befunden hat:

1603. 2 Sch. 6 Pfg. für 2 tag des Zollers bub, da er die Leüth beim
grossen gewesser übergeführt, beim Rôssler. _,

Die Graben, oder der Hôssler wurden an die Flachspflanzer
losweise versteigert:

1565. 3 Sch. 4 Pfg. für {) mass wein, aIs man die graben von der
Flachsbrucken bitz uff die Zollbrucken versteigt hat.

Der Flachs blieb dann so mit Steinen beschwert 3 bis 4
Tage liegen, bis el' sich gut abstreifen liess. War el' so weit,
so wurden die Flachswellen zu Hâuschen auf den Wiesen zu-
sammen gestellt, um sie zu trocknen; erlaubte es die Witterung
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nicht, dann wurde der Flachs auf einem besonders .zu diesem
Zwecke erbauten Ofen getrocknet. War el' gut trocken, dann
wurde el' gequitscht, d. h. mit einer Vorrichtung breit ge-
quetscht, nach diesel' Arbeit wurde el' auf einer Mühle gerieben.
1615 findet sich eine Ausgabe für eine Reparatur am Brunnen
bei der Rossmüllin, vielleicht war dies die Flachsmühle. Ist
der Flachs gerieben, dann wird el' gehechelt und sortiert. Von
da kam el' auf das Spinnrad und endlich zum 'Weber, der ihn
zu Tuch verarbeitete.

Auch Pflanzer aus der Scheergegend brachten ihren Flachs
und Hanf, um ihn bei Benfeld in das Wasser zu legen. Zwischen
Benfeld und Kertzfeld mussten 1544 Differenzen hestanden ha-
ben, denn eine Ausgabe besagt:

3 iPfg. Liehart ist gen Kertzfeldt geschickt, den burgern zu ver-
kinden, des Hanfs halben, dass sie keinen ins Wasser tiren.

Unter der Brücke lâuft der Mühlhach vorûber, welcher die
Mühle von Sand betreibt.

-::'-. -.-==-=--~--- ---:;:::--___ --r--:..

Wenn wir über die Brücke und am rechten Ufer des Mühl-
baches entlang gehen, kommen wir zum grossen Dich, (Wehr)
es steht heu te nach an derselben Stelle. Auch das Dichhâus-
chen steht noch, welches damaIs dem Dichhüter zum Uebernach-
ten diente, denn die Frachtschiffe auf der III fuhren Tag und
Nacht. Kam ein Schiff, welches durch den Dich wolIte, so
wurde der Diehhüter mit «Dich uff» angerufen. Das Schiff
wurde dann mit der Winde hinaufgezogen oder durch den Dich
hinabgelassen.

Die Schiffswinde ist vor etwa 20 Jahren abgebrochen wor-
den. Sie war aus sehr dicken, eichenen Pfosten erbaut, in deren
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Mitte sich eine Walze oder Spindel drehte. Das Schiff wurde
an einem Seil, welches sich um die Spindel wickelte, dnrch das
Dich hinaufgezogen oder hinabgelassen.

St. R. 1'5'50. 9,sch. 5 Pfg. verze rt, do der dich gebrochen, uff
Mittwuch Simon Judâa .

. lm Jahre 1612sind wegen dem Dich Streitigkeiten ausge-
brochen zwischen der Stadt Benfeld und dem Sander Müller.
Die Wasserrechte der Sander Mühle gehôrten bekanntlich dern
Domkapitel, .'

Der Streit wurde ziemlich leidenschaftlich geführt, was aus
iolgenden Ausgaben zu ersehen ist: 1
\ St. Rech. 1612. 1 Pfd. 18 Sch. 6 Pfg. ist an Zerung ufgangen mit
2 personen, aIs sie zu Zabern wegen des Müllers zu San.dt Deüch
gewesen.

S1. Rech. 1612. 8 Sch. gleichergestalt, aIs sie auch wegen gedachts
Deuchs zu Erstein beim Vogt gewesen. (Es war der Vogt yom Dom-
kapitel.)

St. Rech. 161>2.1 Sch. Jakob Kernen dem botten für zwen gang
gehn Sandt dem Müller sein en teich ab zu künden.

Schliesslich wurden sie einig und es karn ein Vergleich zu-
tande, der yom Stadtschreiber geschrieben worden war:

SI. Rech. 1612.5 Sch. dem Stattschreiber von einer vergleiche-
rung gegen der Statt und dem Müller zu Sandt.

Gehèn wir wieder zurück über die Strasse an den kleinen
Dich: Also hier zwischen der Flachsbrücke und dem kleinen
Dich stand die unglückliche Oberlinsche Mühle, welche 1657 ein
so trauriges Ende fand. Nicht weit davon stand die Pulver- .
mühle, deren Rad yom Pulvergraben getrieben wurde. Eine
Wiese auf der anderen Seite des Pulvergrabens wird heute noch
im Kataster « Pulvermâttel » genannt. lm Jahre 1659 wurde
der Betrieb der Pulvermühle eingestellt. ,

Wie heute noch, standen am Mühlbach, Pulvergraben, III
usw. Weiden 'und Erlen; sie wurden Wilgenholz genannt. Sie
durften ohne Erlaubnis der Stadt nicht abgehauen werden.

Der Zoll.

Etwa 200 m weiter befindet sich die Zollschanze; in den
Urkunden finden wir sie untel' dem Namen «Zoll uff den Wel'-
ben », und im Volksmunde wird sie, wie heute noch, einfach
« Zoll » genannt worden sein.

Es war ein kleines Fort, durch dessen Mitte die Strasse zog:
Rings um das Fort war ein Wall oder Werbe und aussen ein
breiter Graben gezogen; gegen die Stadt bildete die Ill ein Teil
des Grabens.
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Schon die Ramer (58 v..Chr.) hatten hier eine Sehanze er'-

richtet und darin einen stândigen Wachtposten ausgesteIlt, um
sich vor Ueberfâllen vom linken Illufer zu schützen. Nach dem
Abzuge der Ramer wird die Schanze vernachlâssigt worden sein;
als aber Benfeld 1309 befestigt worden war, wurde auch die
Schanze oder Werbe ausgebaut und ein Wâchter, der sogenannte
« Zoller », dahin gesetzt, um die Annâherung des Feindes vom

. Ried her der Stadt rechtzeitig zu signalisieren und den Durch-
mars ch desselben durch Aufziehen der Fallbrücke zu verhin-
dern.

Die Werben wurden immer gut in Stand gehalten.
1586. St. R. 2 Pfd. 11 .Sch. sind mit d'er Bürgerschaft verzert wor-

den, aIs sie in der Pfingstwochen 2 tag nacheinander gefront, werben
gebessert und Graben uffgeworfen.

St .. R. 1586. 4 Pfd. 8 Sch. mit der ganzen Burgerschaft verzert
worden an 2 tagen, aIs man gefront und grient (Wasen) uff die wer-
ben geführt hat.

Die Brücke, worauf wir stehen, ist die Zollbrücke, und
unter ihr fliesst die ni ziemlich lebhaft vorüher. Auch passieren
un ter dieser Brücke aIle beladenen Frachtschiffe von Colmar
her nach Strassburg und zurück. Es ist eine Holzbrücke und
bei grossem Wasser mussten die Fischer, die Schiffer und die
Meyer an der Brücke wachen, schwimmendes Holz auffangen
und sons tige Hindernisse von der Brücke entfernen, damit sie
nicht in Gefahr kam, hinweggeschwemmt zu werden. \Ver nicht

, kam, das Wasser zu wehren, wurde bestraft:
St. R. 1579. 5 Sch. Hans Hürstlin Straffe, von wegen seines uss-

plibens, aIs man dem Wasser gewehrt hat.
Anderseits gab die Stadt den Mânnern auch einen Trunk:
St. R. 1566. 3 Sch. 7 Pfg. verzert, als man dem Wasser, sa gross

gewest, gewehrt.
St. R. 1,578. 8 Sch. verzert worden beim Hans Hirtzenwirt, als

die Meier zu~ drittenmal das Wassergewert.

Schlimmer aIs das grosse Wasser war das Treih- oder
Grundeis. \Venn solehes ankam, mussten die obengenaruiten
Mânner sich wieder bei der Brücke einfinden, bewaffnet mit
Stangen, Eishaken und Aexten, um das Eis durch die Brücke zu
leiten und dadurch ein Stauen des Eises an der Brücke zu ver-
hindern.

St. R. 1,573. 8 Sch. hat Jacob Weilen erhalten für ein Ruoder, so
einer zerbrochen worden, aIs man das Eyss durch d·je Bruck gewie-
sen. (1929 hat M. Mentzler auf dem Zoll beim Graben in seinem 'Garten
einen grossen Eishaken gefunden. Er wird auf dem Rathaus aufhe-
wahrt.)

Gehen wir weiter! Doch haIt! Zuerst muss der Zoller den
Schlagbaum ôffnen und wir müssen Zollbezahlen.
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Heimb. 8 Sch. wurden dem Ostwalt Bentzen dem Zimmerman geben
für vier Sommertag, hat er den Schlagbaum am Zoll gemacht.

Zoll wurde erst seit 1500 erhoben, ln diesem Jahre erteilte
der Kaiser Maximilian, auf ein Gesuch der Stadt Benfeld, die
verbrieften Rechte, hier Zoll erheben zu dürfen. Der Brief
lautet: .

Copey und Abschriit des bestettigten Weggeltz.
Wir ,Maximilian Erwelter von gottes gnaden Rômischer Keyser

zu allen Zeiten merrer d'es Reichs in Germanien auch zu Hungerri
(Ungarn ), Dalmatien, Groatien, Künig, Ertzhertzog zu Oesterreich,
Hertzog .zu Burgund, zu Brabant und Pfalzgraff ex. ex. Bekennen,
offentlich mit die sem Brieff und th un kundt aller meniklich, dass uns
unser und! des Reichs lieben getreuwen Meister, Rath und 'der gemeindt
der Stadt Benfeldt, im Elsass gelegen, haben fürbringen lassen wie
das Wasser, genannt die yll, so daneben hinfliesst, zu Zeiten der Was-
sel' grosse, so hoch und weit aufleuft, dass uiemandts weder mit
wagen, pferden noch zufuhr, nit mol sicher darüber kommen mëgen,
und die so denselben weg gebrucht zumehrmalen merklichen schaden

. und verlust, lm lib und gut gelitten, deshalben sie mit ihr selbs fest
und d1arlegen acht brucken auch weg und steg über dasselb wasser
gemacht;: und der bitzhâr schwerlichen unterhalten haben, dass aber
langer in ihrem vermôgen nit sev, und uns daruff demitiglich ange-
rufen und gebeten, Sie mit ein Weggelt von denselben Orten gnedig-
lichên zufürsehen, damit sie solch brucken in Bauw halten, und sich
selbs auch der werben vor Schaden und verderben zu hüten môgen.

Und wenn wir nun lautters wissen tragen, dass .dem wie ohsteht
also ist, dass wir demnach Ir d'emittig zimlich bete angesehen und
darum mit wolbedachtem mute, guten Rath und Rechten wissen, den
genannten Meister, Rath und gemeindt der Stadt Benfeldt und ihren
Nachkommen, diese sonder gnad gethan und freyheit gegeben. Thun
und geben ihnen die aucfi als Rômischer Keyser und Ertzhertzog von
Oesterreich wissentlich in Kraft dies Brieffs, also das nun hinfür in
ewig Zeit aIle dde so die berührten brucken, weg und steg über die
III zu Benfeldt farren, reiten und gehen nehmlich ein Wagen vier
Pfennig, ein Karren 2 Pfg. und einer 'ZU fuss ein Haller, alles strass-
burger müntz, den genannten Meister, Rath und gerneindt zu Benfeldt
zu Weggelt-geben und des niemandtes erlassen werden, derselb Weggelt
sollen und môgen dieselben von Benfeldt durch sich selbs oder d'el'
Ihren uffheben. Innemen und damit die gemeIten brucken, weg und
steg bessern, bauwen und in wesen behalten, dardurch die werben.den
daselbs nit gehindert noch zn schaden bracht werden. .

Und gebieten haruff allen und jeglichen Churfürsten, Fürsten,
geistIichen und weItlichen, Prelaten, Graffen, Freien Herren, Reitern
und Knechten, Amtleuthen, Vitzthumen, Vogten, Pfegern, Verwesern.
Schultheissen, Richtern, Rathen, Bürgern gemeinden und sunst allen
arrdern, auch unser Erblichen Fürstentum und Landunterthanen und
getreuen in was Würden, Standes oder Wesens der seindt, Ernstlich
mit die sem briff und wellen .dass sie die obgenannten Meister, Bath
und gemein der statt Benfeld! an der obgeschr ieben unser Keyser-
lichen gnade: und freyheit nicht hindern, noch irren, sonder sie der
ohn .Irrung, gerüblich, gebruchen, gemessen und gentzlichen daby
bliben lassen und darwider nicht thundt noch Jemandtes andern
zuthun gestatten, in kein wyss, als lieb ein jeden sey, unser und des
Reichs schwere ungnad und straffe und dartzu ein peen , namlich
zwanzik mark lottigs goldes zuvermiden, ~'eren jeder so oft el' Ire-
ventlich hiewider thete, uns halb in unser und des Reichskammer und
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den andern halben theil den gemelten Meister, Rath und ganzen
-gemeirrdt zu Benfeldt unablâssig bezalen verfallen sein solI. Mit ver-
khunt dies Brieffs hesiegelt und unserm Keyserlichen anhangenden
Insiegel, Geben zu Antorff am sechten tag des Mouats January Nach
Christi geburt fünffzehnhundert.

.A!dmandatum dey
ilmperatoris

N. Ziegler.
(Stadtbuch folio 213.)

Aiso der, Zoller empfângt den Zoll und muss ihn, vor den
Augen der Zollzahler in die Zollbüchse werfen; diese musste
deshalb im Freien stehen. Die Zollbüchse war 60-80 cm hoch,
aus starkem Eisenblech hergestellt und mit einem Kunstschloss
verschlossen.

Des Zollers Eydt,
Item züm ersten so soll er schweren uff die werbe und davon nit

zukommen on merklich ursach und mit Namen on der Stettmeister
'erlauhung, und den Zoll getreuwlich durch sein eigen persan empfan-
gen, wie hernach gernelt würd, und nit durch seine Hausfrauw, sein
Krrecht, megt oder Kindt, dezu seIl des Zollers Hausfrauw geloben und
ihr. treuw geben an Eydtes statt, wann sich begibt, dassder Zoller uss
ursach wie vorgemeIt nit zugegen ist, den Zoll auch treuwlichen uff-
heben und, in die büchs stossen wie hienach geschrieben steht,

Item der Zoller soll auch kein Pfennig usserhalb der büchsen
lassen, sonder über fuss so bald der Zoll geben würd, angesehen deren
die den Zoll geben, in die büchs stossen. AberGelt uff 6 Sch. 7 )pfg.
mager wol in einem sonder seckel haben, dass er .den Lütten mag
wechseln und nach zugeben an plagerten und Rollpatzen.

Item der Zoller soll auch ·alle wuch zwey oder drey mol uff aile
brucken der werben gehn, gross oder klein, und besehen ob bruck-
hëlzer ahgangen unœ net ander dar 'zlùegen durch sein persan" wer
aber sach das etwas abgangen oder brest an strekbâumen, oder sunst .
weIt sein, dàs er allein nit versehen mecht, sollichs soll er verschaf-
fen durch seine Hausfrauw, oder ander botschaft .den Stettmeister
fürbringen, uff dass kein schad daruss erwachs.

Item er soll au ch ein viertei Jars VOl' seinem Ziel absagen.
Es kam auch mehrmals vor, dassder ZoIler auch Forster-

dienste versehen musste.
St. R. 1577. 8 Pfd. Hans Ort dem Zoller uff den werben für seine

belonung, im auch 5 Sester Frucht, sa man ihm au ch bis zn solcher
Zeit als Waldfôrster schuldig worden ist.

St. R. 1574. 19 Sch. für ein weydtschiff an den Zoll bezalt, sa der
Zoner braucht in die Wâlder zu faren und sonsten, soll bei dem Zoll
blieben. (Stadtbuch folio 151.)

Nicht nur von Menschen, sondern auch für Vieh, Pferde,
Rinder und Schweine wurde Zoll erhohen:

St. R. 1580. 4 Sch. empfangen von denen von Kertzfeld, als sie
ihre Ross ins Riet getrieben haben. _

St. R. 1606. 2 Sch, 9 Pfg. Zoll von feisten Schweinen, sa über den
Zoll getrieben worden.

St. Rech. 1587. 11 Sch. von der Gemeindt zu Walff, als sie ihre
Ross ins Riedgetrieben, derglichen von der Gemeindt Westhausen.
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Der Verkehr auf dem Zoll war besonders lebhaft an der Ely
Kilbe; es wurde an diesen Tagen dem Zoller ein Gehilfe beige-
geben.
. Wo nun das Zollhaus stand, kann mit Sicherheit nicht .ge-
sagt werden. Vor etwa 50 Jahren ist ein altes Wohnhaus im
Garten auf der linken Seite ahgebrannt. Nach aIten Ueber-
lieferungen solI die Zollbrücke etwas weiter flusabwârts ge-
standen haben. Es frâgt sich nun, ob das aIte, abgebrannte Haus
des Zollers Wohnhaus war, oder ob es da stand, wo heute die
Wirtschaft steht.

ln der Zollschanze steht eine Kapelle oder ein kleines Kirch-
Iein. 1926 beim Abbruch des kleinen Wohnhauses, der Wirt-
schaft gegenüber, kamen Fundamente zu Tage, welche offenbar
von einer Kapelle herrührten; den Spitzbogengewôlben nach zu
schliessen, wurde die Kapelle um 1300 erbaut. Es folgen einige
Ausgaben Iür die Kapelle:

St. R. 1575. 1 Pfd. 6 Sch. 8 Pfg. Urban maurer hat die Kürch, das
Haus und den Stall uff dem Zoll gedeckt.

St. R. 1602. 1 Pfd. 4 Sch. dem langen Glad maurer vom Zoll-
heüslein und derselben Capellen zu decken.

S1. R.1603. 3 Pfd. 6 Sch. für Arbeit beim Zollan dem Kirch-
lein daselbst, der Holtzhütt und Bachoffen zu machen.

S1. R. 1620. 4 Pfd. 6 Sch. MeisterPeter dem maurer und seinen
Gesellen, von der Stattmauer beim Oberthor und dem Kirchlein uff
dem Zoll zu machen.

St. R. 1620. 8 Sch. eine Welle Schindeln zurn Kirchlein uff dem
Zoll geben.

lm Jahre 1620 wurde ein Glôcklein auf den Zoll gehenkt,
vermutlich auf die Kapelle. Ob es sich um eine neue Einrichtung
handelte oder ob dieses Glôcklein an SteIle eines aIten, ausge-
dienten kam, ist nicht zu ersehen:

St. Rech. 1620. 5 Sch. 4 Pfg. wurden im Cronen verzert, ais die
Zimmerleüth undt Schlosser das Glôckel uf den Zoll gehenkt.

Neben dem Kirchlein stand der Brunnen. 1561 sind 15 Sch.
uffgangen, als man die ait Brunnschal von Ely uff den Zoll ge- -
fürt. Ob diese Brunnenschale an den Zollbrunnen gekommen,
ist? Wenn wir, als Kinder, an diesem Brunnen trinken wollten,
wurde immer zur Vorsicht gemahnt, denn das Wasser war eisig
kalt.

Es sind dann noch Ausgaben verzeichnet wie:
1594, Dem Bastian VI und Hans Bauer 4 Sch. geben, ais sie

angôhndts früglings den Kühen die Hôrner ahgehauen haben.
Es ist anzunehmen, dass dies auf dem Zoll geschehen ist;

ebenso dies, was folgende Ausgabe besagt:
St. R. 1:5512.19 Seh. 10 Pfg. uffgangen, ais man die Sehweine

gebrannt hat.
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St. R.1'577. 2 Sch, 4 Pfg. um ein Blasehalg, als man die eeker
schweingezeicht.

Die Schweine waren, dem Anscheine nach, nicht so lamm-
fromm wie heu te, wie wir aus folgendem Sitzungsberichte er-

"\sehen: _ '
Sitzung 13. 4. 1648. Caspar Hag corporal unter Herren Capitain

Polendt compagnie klagt wider Adam Kretzen, Zoller uf den werben,
dass sein Sohwein ihm seinen Mantel zerrissen und bitte t, man ihn
dahin halten solle, dass er ihrn denselben verbessern; ist nach ange-
hôrter Kundschaft erkannt, dass Beklagter dem Klâger, weilen el' den-
selben gewarnt, von «Iem empf.angenen Schaden 15 Sch. bezahlen soll.

Auf der Lutterbrücke angekommen, wollen wir etwas Aus-
schau halten. Dort rechts auf den Wiesen sehen wir die Rinder-
herde von Benfeld; im Sommer wirddiese ins Brach- oder Eger-
feld getrieben; erst im Spâtjahr kam sie auf die abgemâhten
Wiesen. Wir wundern uns über die grossen Herden, da doch
Benfeld damals ein Viertel der Einwohnerzahl von heu te hatte

- und doch durchschnittlich 240,Rinder und 300 Kleinvieh, Schafe
und Schweine, besass, Zwei Hirten fuhren im Sommer tâglich
auf die Weide. Die Pferde wurden des Abends auf die Nacht-
weide getrieben. Dass es nicht so ganz einfach war, die Pferde
auf der Nachtweide zu hüten, geht aus foIgendem hervor:

Sitzung 1652. ln vorkomrnener Klag Hans Peters Burger alhier,
wider Jôrg Jenlen .dem Rosswâchter, welcher ihm ein Pferd auf der
Weyd gelassen, dass esdurch die wilden Thier umbkommen, erkannt,
dass er Rosswâchter an solchem schaden wegen seines ohnfleisses
schuld trâgt. Ais soll el' scliuldig sein auss gnaden in Anbetraehtung
seinel' Armuth den dritten Pfennig an 50 Pfd. riâmlich 16 Pfd. darfür
das verlorene Pferd geschâtzt worden zu bezahlen.

Sitz. 6. 10. 58. Andres Walther der Hausbeck fordert an d,ie Ross-
wâchter Hans Kuntz und Hans Simon 8 Pfd. für ein Pferd, so ihm
bei nâchtlicher Weil durchdie Wolfe zerrissen worden und zwar seye
dieselbe Nacht Hans Kuntz der Hirt auf die Ely Kürchwey gangen.
Die Rosswâchter mussten jeder 4 Pfd. bezahlen.

Sitz. 24. 12. 6-4.Frantz Daniel Metzger der Sehuldheiss clagt wegen
eines Pferdes, so ihm bey nâchtlicher weil durch die Wolff zerrisseu,
statt 20 Pfd. mussten d,ieRosswâchter zusammen 10 Pfd, vergüten .

.SUz. 9. 11. 65. Diebold Sigel clagt gegen die Rosswâchter elnes
Pferdes halben, so ihm durch verwarlossung von den Wôlffen ange-
r issen und also beschâdigt worden. Weil es ganz finster in dieser

"Nacht war, waren die Bosswâchter entschuldigt.
Es durfte niemand sein Vieh selbst auf die Weide treiben, Sie

mussten es dem iHirten mitgeben, oder zu Hause lassen.
Heim. R. 1588. 5 Sch. Hans Sigel der meier zur Stnaff, dass el'

sein Pfend nit für den gemeinen Hirten, so und uff die verbotten
matt, uff die nachtweydt getrieben hat.

Heim. R. 1594. 10 Seh. Hans Sigel der meyer Straffgelt, für das
er sein Pferdt drey nëcht üff die Redermatt besonder und nit für den
Gemeinen Hirten getrieben.
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Auch durfte kein Bürger, wenn er sein Vieh dem Hirten auf
die Weide gegeben hatte, dasselbe einem fremden Metzger ver-
kaufen:

Anno 1531 führten die von Rossfeld und Hüttenheim ihre
Herde ohne Erlaubnis auf Benfelder Weide, -was wir aus fol-
gendem ersehen:

J

St..R. 1531. 4 Pfg. geben dern botten Lienhard, hat den von Ross-
Ieldt verkhindt und das grinbruch verboUen. -

St. R. 1531.' 3 Pfg. dem botten ist gen Hüttenheim gangen und
ihnen verkhindt, dass sie nit in das grinbruch firendt.

lm Jahre 1558, 1567 und 15'T4 wurden Marksteine um den
Wald gesetzt, im Forst, Grünbruch und Breitlooch. lm Breit-
looch stehen heute noch einige von diesen Marksteinen; es sind
Steine von etwa ein Meter Hôhe, auf welchen das Wappen von
Benfeld eingehauen ist.

Es folgen nun Ausgaben für diese Marksteine zu setzen:
St. R. 1567. lPfd. 1 Sch. Meister Jergen dem Murer, von den

Markstein, 19 tagIon, zu hauwen geben.
St. R. 1&67. 10 Sch. Frantzen von Eichhoffen für XXVI Mark-

stein. ,
St. R. 1567. 10 Sch. uffgangen aIs die Markstein gesetzt am FOTst

zu Ely.
. St. R. 1574. 1 Pfd. 11 Sch. 4 Pfg, ist zum halben theil uffgangen,

als man die markstein umb das breit Looch gesetzt.
-. Um dièse Zeit liess die Stadt Graben aufwerfen, um den

Forst, Grünbruch und um das Breitlooch; es Iolgen Ausgaben
dafür:

Heimb. R. 1574. 9 Pfd. 1 Sch. den friesen geben von graben urnbs
Grünbruoch uffzuwerffen.

Heimb. R. 1574. 12 PM. 8 Sch. 6 Pfg. den teütschen friessen von
558 thanen graben uff-zuwerffen vom Rietbrücklin bitz an den forst.

Heimb. R. 1574. 3 Pfd. 17 Sch, Urban Ruoffen aIs SpitaImeister .Y

für Rocken und Gersten, so von den friessen zu ihrem Verding der
graben geben.

Heimb. R. 1574. 1 Pfd.'. 15 Sch, 3 Pfg. den welschen friessen von
, 60% thanen graben uffzuwerffen beim breiten Looch.

Diese Graben sind heute noch. Die Friessen stammten ans
-, Friessland und waren Facharbeiter im Griibenlegen und über-

haupt für Erdarbeiten. Das Dorf Friesenheim solI von ihnen
gegründet und von ihnen sein en Namen erhalten hàben,

Rechts von uns ist das Lutterholz. 1618--hatOstwalt Bentzen
der Zimmermann 8 Pfennig' erhalten, von einem Steg bei der
Lutterbrucken zu legen. Ob damit das kleine Brücklein gemeint .
ist, welches in das Lutterholz führt?

Es ist auch die Rede von einem Fischerschlag:
Heimb. R. tO Sch. Balzer Bauern zu Straff, so ein Stang im

VischerschIag abgehauwen.
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Wo diesel' Wald war, ist nicht mehr festzusteUen. Weiter
ist die Rede vom «Rietbrücklein ». Welches damit gemeint
ist, isf ebenfalls fraglich; ob es das Brücklein gegen Rossfeld

_oder gegen Herbsheim war? Weiter wird auch ein «Rietbrun-
nen» genannt; es wird der Brunnen gewesen sein, welcher noch
in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts auf der Schirmatt
stand.

Merkwürdig ist, dass die Namen der Wiesen und Wâlder
unverândert bis auf uns gekommen sind. Es gab damaIs schon:
die kleine und die grosse Angelmatt, Brühli, Rittmatten, Muchau,
der lange Woerth, Schiffloch, der - alte Roessler (Roessler)
Schirmatten, Kuhlâger, Pfulwoerdt, Illwald, Hützlen, Lutterholz,
Grünbruch, Gramlachen, Breitloch, Mühlwoerth usw.

Zwischen dem Bann Herbsheim, Friesenheim und Rossfeld
hefindet sich eine Flâche von mehreren Hundert Hektar, auf
welcher, der Sage nach, VOl' etwa 2000 Jahren du Kônig meh-
rere Jahre sein Lager aufgeschlagen haben solI. Diese Flâche
wird heute noch « Kônigsherberg » genannt.

Damals schon versteigerte die Stadt das Gras von verschie-
denen Wiesen. Heimburger Rechnung 1580:

Mattensteygungen.
5 Pfd. empf.angen vom [ungen Lutterholtz, so man dies Jars den

Metzigern umb solche Summe zu kauffen geben.
18 Pf.d. stôht der gross Mülwoerth 'steigt Hans Friederich.
16 Pfd. stôht der klein Mülwoerth steigt Diebold Wintz.
4 Pfd. stôht die Lautermatt, so Hans IlHrtz gehebt hat.
2 Pfd. stôht der tagen uff der Muchauw, steigt Veit Lang.
'1 Pfd. 8 Sch. stôht die grien.gruob und die greben umb den allen

. Rôssler, so Martin grempen uff den hl. Pfingsttag wider 3 Jar gelas-
sen worden,

Weiter kommen wir zur ZiegeIei; VOl' 30 Jahren hiess der
Platz mit den Gebâulichkeiten Ziegelscheuer und heute ist es
ein « Maison forestière ».

Es muss sich hier früher eine Ziegelei befunden haben;
jedoch in der Zeit, aus welcher wir berichten, war nul' die Zie-
geiei in der Vorstadt im Betriebe.

Das Alte stürzt, es andert sich die Zeit,
Und neues Leben blüht aus den Buinen.

Schiller.
Unwillkürlich, wenn wir uns im Sommer Ehl nâhern, be-

schâftigen sich unsere Gedanken in diesern Sinne. Dort, wo .
einst der hl. Hain mit Opferaltar der Kelten stand, wo nicht
selten Menscheriopfer bluteten, oder da, wo sich die Rômerstadt



Helvetus erhob, sehen wir heute-fruchtbare Felder und -saf'tig-
grüne Wiesen, welche yon den ruhig dahinfliessenden Wassern
der III bespült werdenc Kein Baù, kein.Stein ist mehr vorhan-
den, welcher uns an jëne Zeit erinnert; alles ist versunken.und
verschwunden. - ,

. Auch nicht aus.der Zeit als Benfeld eine Festung war, 1St
dergleichen erhaIten. Alles ist dem ewigen Wechsel und dem
nimmersatten Zahn der Zeit zum Qpfer gefallen. -- =,

Nur der Ort und die SteIle, über welche die Geschehnisse '
der Geschichte vorüberzogën, ist noch da, und aus seinem Boden
werden immer noch, beim Pflügen oder Graben, Spuren und
Zeugen aus dieser lângst vergangenen Zeit,zu Tage' gefôrdert.

Die südIiche Klostermauer ist der aItesteBau in Eh1. Sie
wurde 1656, also nach der Schleifung der Festung Benfeld, er-
baut. Das Kloster, selbst und die mâchtigen vsteinernen Tor-
pfosten mit den in Stein gehauenen Vasen mit Blumen, wurden ,
anno 1775 auf der Stelle des alten Klosterserrichtet.- .

Die Geschichte von Ehl ist sehr aIt und geht bis in das grime'
Altertum zurück. Umdie Geschichte von Ehl hal sich dergeist-
reiche Frère Edouard Sitzmann von Ehl in seinemWerke: «.Une
cité Gallo-Romaine, ou Ehl, près Benfeld »;sehr verdient ge-
macht,

ÉS, folgen nun einige kurzgefasste Auszüge .aus diesem
Werke:

(,(ln Hellelum, d.ie Kelten nannten diesen art Hellelum hausten
« in jenergrauen Vorzeit die Druiden im hl. Hain beirn Opferaltar.
« Hier kamen zu einer bestirnmten Zeit zweirnal [âhrl ich die Bewoh-
« ner der Umgegend zusarnrnen, um der Opferung ihrer Gëtler bei-
« zuwohnen und nachher Tauschhan del mit ~hren, Erzeugnissen zn
« treihen und sich zu amusieren.

(Der Màrkt der Kelten in Hellelum ist indiesem Werke in
anschaulicher Wei se beschrieben worden.) ,

« lm Jahre 58 vor Christi wurde jedoch diesel' stillé, von den
« Druidén streng bewachte art, von den ramis chen Soldaten gar",
« mâchtig' aufgerüttelt und ein neues Leben begann. Alsogleich wurde
«eine mit Steinen gepflasterte Strasse über Belfort, Breysach -un d
« Ehl, welches die Ramer « Helvetus » nannten,riach Strassburg her- _.
« gestellt (das Heidenstrâssel). - .

« Weil Helvetus an einem wichtigen Knotenpunkt lag, nâmlich
« an der Strassenkreuzung Heidenstrâssel und dem Keltenweg von
« Rheinau in die Vogesen, erhielt es eine Garnison. - (Viele Gegen-
«' stânde, welche von der 8. Legion herrührten, sind an die sem Orte
« gefunden worden, so dass man annehmeh muss, dass diese Legion
« am Iângsten hier inGarnison stationiert war. Weiter wurde hier
« ein Etappenplatz eingerichtet, wo vorüberziehende Truppen ver-
«pflegt und einquartiert wurden, und es standen Pferde bereit 'für
« durchgehende Eilboten. _
_ «Auf der Rômerstrase (Heidenstrâssel) , der Hauptverkehrsader .
« der 'Romer,zogen Truppen,Proviant- und Bagagewagen vorüber;



- --' -e und auf derselben Strasse kamen auch die ersten christlichen Glau-
e bensboten. Der erste Glaubensbote, wel cher seine Schr itte nach .Hel-
« vetus lenkte, war der hl. Maternus, welcher hier Iângere Zeit sein
« frommes Friedenswerk ausübte. V, er kennt nicht die Geschichte des
« hl. Maternus. Dort auf dem künstlichen Hügel, auf welchem der Sage
« nach der.Gôtzenaltar stand, auf dem sogenannten Heidenbuckel, wel-
«' cher noch vor 100 Jahren existierte, predigte der hl. Maternus das
« Evangelium, und in der Maternusquelle taufte er die Neubekehrlen.

« Weil Helvetus ein bedeutender Waffenplatz war, und stândig
< Truppen vorbeizogen, fehlten auch die Han.del- und Gewerbetrei-
« benden nicht, welche sich in Massen hier ansiedelten. ln verhâltnis-
« mâssig kurzer Zeit entwickelte sich Helvetus zu einer, fürdie dama-
« ligen Verhâltnisse, bedeufende Stadt. Die alten Hütten der Kelten
-c"waren verschwunden und an ihrer Stelle erhoben sich feste Wohn-
< hauser nach rôrnischer Art.

< Auch ein Merkurtempel ward erbaut, in welchem die rôrnischen
« G5tzenpriester ihr Wesen trieben.

« ln den 400 Jahren rômischer Herrschàft hatte Helvetus untel'
« .den hâufigen Einfâllen .der Barbaren, jenseits des Rheins, viel zu
< leiden, bis die Stadt anno 4-07 am 1. Januar von den wiLden Horden

- < vollstândig zerstôrt wurde.
< Zur Zeit ,d~ Merowinger, im 7. jahrhundert, treffen wir diesen

< Ort unter dem Namen Ely als ein Dorf wieder, es war ein grosser
< Wallfahrtsort zum hl. Maternus, Schon früh befand sich in Ehl ein

-< K1oster; zuerst ein Frauenkloster, dann 1388 bezogen es die Wil-
«helmiten, bis dann im Jahre Hi31 die Franziskauer dfeselben
< ablôsten. "

Viele Altertumsfunde sind im Laufe der Zeit hier zutage
gefôrdert worden.

Schon die Wilhelmiten hatten, na ch dem Berichte von
Herm Frère Sitzmann, keltische und rômische Gegenstiinde,

':', welche hier" gefunden worden waren, gesammelt, wie: Altâre,
Gôtzenbilder, Vasen, Urnen, Kriegszeug und Münzen.

"Vor fünfzig Jahren war unser bekannter Forscher Herr
Nikles so glücklich, eine schône Anzahl rômischer Gegenstânde
zu finden.

Diese Funde kônnen wir heute noch sehen; sie sind in den
prâhistorischen Museen in Colmar, Mülhausen und Strassburg
untergebracht.

Nachmeinem Dafürhalten müssen auf dem linken Illufer,
dem Kloster gegenüber, auch Gebâude gestanden haben, und
es ist nicht ausgeschlossen, dass, weil vieIleicht noch niemand
an dieser Stelle gèsucht hat, wertvolle Funde dort gemacht wer-
den kônn ten.

Was dte politische Zugeh5rigkeit von Ehl betrifft, so hat es sein en
Besitzer auch mehrmalsgewechselt. Vom 7. Jahrhundert bis 1232
geh5rte es dem Larudgrafen von Elsass: zuletzt dem Grafen von Werd.
(Das Schlossstand in Werdt bei Matzenheirn.) Dann erwarb es ruer
Bischof von Strassburg. lm Jahre 1'359 verkaufte es der Bischof von
Lichtenberg jedoch wieder an die von Müllenheirn . .1.!85 erwarb es der
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Bischof Friederich von Blankenberg wieder zurück, und es verblieb
beirn -Bisturn Strassburg bis zur=grossen Revolution.

(Landes- und Ortsbeschreibung d.Stat. Bureau.)
lm Stadtbuch ist Iolgendes eingetragen:

'Vie Ely an die statt Benfeldt ist kommen, das etwa Junkher Lutolz
von Mülheim war.

Item Claus Hort hait gesagt, dass er wol wüsse, dassvor Zeiten
viel ehrbar leüth von Benfel.dt gezogen sind gen Ely, in d!as theil das
zu Zitten Junkher Lutolz von Mülheim war, und hetten die von Ben-
feldt zu den Zitte vast spenn mit den von Sant von der weyden
wegen, datzu gedachten die von Benfe1dt und kaufften Junkher Lutoltz
theil und alle die !Recht die er hett an Ely um der weyden und dlel'
leüthe willen, diealso von Benfeldt untel' Junkher Lutoltz seligen
gezogen worden und-auch dass die statt Benfeldt bitzhâr genützet und
genossen. Also dass sie .dieselben von Ely hoch und nach zu betten
gelegt, und ander gebott über sie gethan hant als über sich selhst.
. Item Burmans Lauwelin yon Huttenheim hatt auch also gesagt,
und cl!assdie statt Benfeldt auch die ganz gemeind zu Benfeldt um
den Kauff beruffet worden.

Item Herman Lauwelin hait auch also dergestalt gesagt, dass el'
zu den Zitten der Rathsbott wardt, do der Kauff beschehen ist, und.
war Herr Getzel von Ungersheim Vogt zu Bernstein, und mit des wil-
len kauft die statt Benfeldt Junkher Lutoltz theil an Ely, 'Und er gi'n,g
mit den yon Benfeldt, auch warent die von Sant da zugegen, unter-
gingen und! schiedent beide seiten miteiriander die weyd zwischen den
von Sant und den von Ely, das Junkher Lutoltz war gewesen, und
hant auch die von Benfeldt ·dieselbe weyd und andere ZefeU zu Ely
seit Hal' genossen unversprochen von menniklichen.

Item Burkhardt Seyler hatt auch gesagt, dass el' von sein Vatel'
selig gehôrt hab, dass die statt Benfeldt Junkher Lutoltz the il kaufft
an Ely in massen als Claus vorgemelt hatt.

Item Brotschins Heintz hait gesagt, dass el' habe von sein vatel'
dessgliohen gehôrt, ·dass die statt Benfeldt Junkher Lutoltz theil an Ely
kaufft hab, als Clauss auch vorgemelt hatt.

Item Haneuw œer sagt auch, dass el' von Rust Kuntzen .seinem
Schwager und Brotschins lHeintzen Vater dick gehôrt hab, dass die
statt Benfeldt Junkher Lutoltz theil an Ely kaufft habe, als Claus vor-
geme1d hatt.

Item Hans Merrkel der weber hat! dessglichen gesagt, dass er zu
denselben Zitten ein Dienstknecht war zu Westhus, und kam gen Ben-
feldt in Claus Zapfelresen Huss, der war glioh zum selben mal im
Rath zu Benfeldt, auch soIt gen und helfen die weyd zu untergehn und
zuscheiden als Herman Lauwelin auch anzeigt hatt, also ({!asser auch
sein Lang warten musst, und da er- kam, do sprach el' zu ihm: lieber

-vetter wo seint ihr so lang gewesen, do sprach el', die statt von Ben-
feldt hait Junkher Lutoltz theil kaufft an Ely, und hant die weyd
untergangen. "

Item Henlins Hans hat gesagt, dass - er dick von seinern vater
selig gehôrt habe, dass die statt Benfeldt Ely kaufft habe, glicher
gestalt als Claus vorgesagt hatt, und dass Junkher Lutoltz 5 lib.
wünden -über 3 lib. gelt stundènt VOl' uff Ely.

Item Herman am Steg d'el' sagt als Claus Hôrt vorgeseit hett, und
in also die von Benfeldt zugent (zogen) gen Ely unter Junkher Lutoltz,
do hërt el' wol sagen, dass die von Benfeldt bette theten ein Bischoff
Friederich, dass el' ihnen ginnen solt, dass sie Junkher Lûtoltz theil
und alle die Recht, die er an Ely ihett kaufften umb Junkher Lutoltz.
Das gün de ihnen auch Bischoff Friederich und habens bitz har also
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gewesen unversprochenlich vom mennik1ichen, und sagt auch, da die
VOJl Benfeldt Junkher Lutoltz the il also kauffet, dia hett derselb Junk-

_ her Lutoltz ein weyd im Sant Bann hiess die Nieder Almendt, do
wand .denn von Benfeldt dieselb weyd zu Ely, dogegen hette die von
Sant in Banfeldt Bann, die hiess ober Alrnendt, do würdent die von
Benfeldt und die von Sant miteinander übertragen, dass den von
Benfeldt die ober Almendt zutheil würdt, und den von Sant die Nieder
Almendt, und waren da zugegen Junkher Walther selig von Enssheirn,
Schaffner Ruffel Hürstel von Kertzfeld und ander ehrhar Ieüth mehr.

Item Merker1in hait gleichergestalt gesagt aIs Herman.
Item Heintz Dôrgelin hatt gesagt, dass el' selhst d'ahy gewesen

sy, do die zwo Almendt getheilt würden, als auch Herman ~1e}'dung·
gethan. (Stadtbuch folio 207.)

Es handelt sich hier um die Weide. AIs Ehl 1485 kâuflich
erworben worden war und untel' das Regime der Stadt Benfeld
kam, entstand zwischen Benfeld, bezw. Ehl, und Sand Streit
wegen der Weide, welche dann, mn den Streit zu schlichten,
entsprechend geteilt wurde. Jedenfalls waren die Sander mit
der Teilung nicht zufrieden, weswegen bei einer Untersucltung
obiges Protokoll auf'genommen wurde.

ln der Zeit, als Ehl zur Festung Benfeld gehôrte, war es,
weil es in zwei Teile geteilt war, nur ein Weiler. Es hatte aber
dennoch einen Schultheissen und einen Heimburg, welche vom
Rate von Benfeld gesetzt worden waren.

Ein Schultheisseneid für Ehl ist im Stadtbuch nicht ein-
getragen; vermutIich mus ste el' denselben Eid leisten wie der
Schultheiss von Benfeld.

Für den Ehler Heimburger ist folgender Eid eingetragen:
Heimburger eydt und Ordnung zu Ely.

Item el' soIl das Ohmgelt vom Wein von ·dem Wirte einziehen und
am nâchsten Sonntag den Meistern abliefern. -

Item el' solI den ZolI von Vieh und anderer Hab, welche in Ely
verkaufft worden war, einziehen und abliefern bei seinem Eyd.

Item der alte und der neue Heimburger sollen fürbringen (anzei-
.gen) , wenn uneinigkeit 'oder Uffruor entstanden sind zwischen Ein-
heimischen und Fremden. (Stadtbuch folio 27.)

Die Bewohner von Ehl waren Fischer und Bauern, und ihr
Hirt trieb 65 Rinder, die Zahl der Schafe und Schweine ist
nicht bekannt, auf die Weide.

Für die Bürger von Ehl war folgende Ordnung und Eid
im Stadtbuch eingeschriehen: _.

Bürger Eydt und Ordnung zu Ely.
Und es ist auch zuwüssen «las Vogt, Schultheiss, Meister und Rath

mit einhelligem Urthel erkannt haben, dass nun hinfüro ein jeder
burger zu Ely, der da Vieih hatt, es seyen Schaff, Schwein oder Kuhe,
für ein gemeinen Hirten treiben solI, welcher das verbrech der solI
bessern 5 Sch.

Item aIs etliche zur Zeit hinweg thun, so sie merken, dass man
die pfrundt legen will in Meinung der Pfrun dt frey zusein und dann
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hernach wider für den Hirten faren, welcher also .hinfüro erfun den
und fürbràcht würd, des Viehes sey lützel oder viel, der sôll bessern
5 Sch.

Item, welcher hurger, Vieh hat, es sige Schaff', Schwein oder Kuw,
der soll nach der Ol',dnung, so es an ihn kumf dem Hirten.Essen geben
und sein Vieh auêli usstreihen, stürbt ihmeaber das Vieh;- so ist er -
nit schuldig dem Hirten Essen zu geben.

Item es solI ein [eder burger, fr emrë oder heirrrisch, der Vieh oder-
- anders verkaufft, der Statt Benfeldt ihren ZolI vorbehalten und dem

geschworenen Heimburger überantworten. .
- (Stadtbuch folio 2-8.)

Ausser der obigen Verordnung hatten sich die Bewohner
von Ehl auch an die Verordnung zu halten, welche der Bürger-
schaft von Benfeld und Ehl jeden Montag nach St. Jôrgentag
unter der Laube vorgelesen worden war. ' ,

ln Ehl war ein Dinghof, welcher von den Frank-en im
6. Jahrhundert eingerichtet worden war und wohl bis zur gros-
sen Revolution bestehen blieb.

Zum Dinghof, welcher [âhrlich hier abgehaltenworden
war, wurde der Stadtschreiber, vermutlich aIs Schriftführer,
entsandt.

St.: Rech. 1567. 2'Sch. dem Stattschreiber geben für .Zerung und
dinghoff gelt zu Ely, als der dinghoff gehalten uff Peter und Paul.

Der Dinghof war eine alte Gerichtseinrichtung, wo Strei-
tigkeiten von Grundbesitz und Pachtgütern geschlichtet, und
Fragen von Zinsen und Zehenten gel,ost wurden. .

Der Dinghofstabführer in Ehl zur Zeit der Festung Ben-
feld, d. h. von 1485 ab, war der bischôfliche Amtschaffner; wei-
ter setzte sich das Gericht aus einem Urtler und sieben Beisitzern
zusammen, welche aIle Bauern waren.

Es folgt ein kleines Beispiel wie es in einer Dinghofsitzung zn-
ging, nach einem Berichte von Pat. Sacerdos Fr, O. list R.:

Bei Beginn der Sitzung wird umgefragt, ob Zeit und Tag sei ,dm1
dinghof zu halten. Es ist einŒiellig (einstimmig) erkannt, es sei Zeit
und Tag genug. ' , !=I "'f~'F"lT4'ft

, Es wirà! umgefragt, ob man die dingbofrodel (Ordnung) solI vor- .
Iesen es ist eimhell ig erkannt, sie sol1 vorgelesen wer den, ist also vor- .
gelesen und bei ihren Krâften erkannt worden.

Es wird geklagt wegen einem Acker in Schulzenfeld, sa Bastian
Ruff, Lorenz Vogel und Hans Sigel Erben inhaben so nur 3 BeH, und
hat [eder ein Bett, Bastian Ruff begehrt d'as halbe von diesem Acker.
Urtel: Es ist einhelIig erkannt, wann er Bastian Ruff kann aufweissen,
dass ihm ein halb Ackerdavon gehôrt, so sol1 man ihm solohes zukom-
men, und der Acker geteilt werden.

Itém es wird geklagt gegen und wider Jerg Hürstliu, ,dass el' nicht
auf dtem Dinghof erschienen ist, und es iïhm gebotten- wordèn. Urtel:
Der Beklagte solI dem Dinghofgericht 2 Schilling erlegen.

Nach der Sitzung wurde dem Dinghofgericht ein. Imbiss -
gegeben. Auch die Bauern hielten ihren Dinghoftag, und es
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-mussle an diesem Tage im Wirtshause zu Ehllebhaft zugegan-
sen sein. '

Dass der Schultheiss und' Heimburger von Ehl mit ihren
Mifbürgern betr. Gehorsamkeit ihre liebe Not hatten, beleuch-
tet folgender Beschluss des Rates von Benfeld:

23. 4. 46: Hans art Heimburger zu Ely klagt wider Hans Heinrich
Schwartzenkold den ferber daselbst, dass el' wegen gebotener fron sich
gegen ihn unwillig erzeiget und ungebührliche reden aussgestossen, ist
von E. E. Rath erkannt, dass ermelter ferber deshalb zur Straff 10 Sch.
erlegen, dabei auch allen zu Ely uferlegt sein solle, warm von dem
Heimburgen künftig einem oder an.dern zu tronen. gebotten wird, sie
ihm zu gehorsamen schuldig sein sollen.

Immerhin standen au ch manchmal der Schultheiss und
Heimburger mit den Gesetzesparagraphen, wenn man. sa sagen
darf, mehr oder weniger in Konflikt. Sa heisst es zum Bef..
spiel:

Sitzung vom 8. 4. 50. Hans art der Heimburgzu Ely soll, wegen
er wider die-Illordnung etliche Fahrweg zu hoch mit Wellen belegt
zu Straff se Sch.

Wir lassen nun verscbiedenes aus den Urkunden, was Ehl
betrifft, folgen:

St. 1603. 2 Pfd'. 10 Sch. von Gall ~Iüller zu Elv dass el' Hans art
des Schu1t:heissen f'rauw eine Rex und Zauberin geheissen. -

St. .Rech. 1605. 30 Sch. von Hans Deuschhauer der Wirt zu Ely,
dass el' Mâdchen und Buben über die Zeit ufgebalten.

Anno 1573 biess der Wirt zu Ely Oswald' Hein rich.
25. 6. 42. Ferner ist von E. E. Rath erkannt, das die alten hauser

zu Ely, so nicht zu bewohnen, und kein nutz daruss zu baben, hinfort
das gewôhnliche Gewerf dern Heirnburger alhie entrichten, hingegen
des.Wochengelts befreit sein sollen.

, 27. 4. 44. Hans Georger dem Ochsenwürth ist uf sein ansuçhen
von E. E. Rat!h geg6nnt und erlaubt worden sein Hauss 'lU Ely, wel-
ches ganz aIt und baùf1illig ist, abzubrechen, doch mit der bedingung,
cI.ass el' das Gewerf und Wochengeld noch bis dato von .dem ~!~t.z,,!lb-
ncbten solI. : ' " p, ! 41' ':"'1.

14. 6. 49.' Heute dato legen die Herren franziskaner ein Supplika-
t'ion ein und begehren ein almossen an HoItz, damit sie winters Zeit,
weilen ihrer mehr in das Closter sollen geschickt werden, sich der
kâlten desto besser erweren kôrmen. Ist erkannt, dass man ihnen Iür
diss Jar 10 Clafter Holtz geben solI au ch solches führen,

Der Eh/er lehrmerkt. '
Was Ehl besondersweit und breit berühmt machte, war

der für jene Zeit grosse Markt; und gerade zur Zeit, aIs Ehl
zur Festung Benfeld gehôrte, warer einer der bedéutendsten
Mârkte ÎIl1 Elsass.

Zu Beginn des Marktes stellten sich aus allen Gegenden
Kaufleute, Hândler und Krâmer ein. Sie kamen per Wagen,
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Pferd oder Schiff von Strassburg, Schlettstadt und Colmar; 80-
gar aus der Schweiz und aus den Niederlanden trafen welche
ein.

Dieser Markt wird in den Urkunden «Ely Kilweyer», jedoch
meistens «Ely Kilbe» genannt.

So wollen wir nun, an Hand von alten Urkunden, sehen,
wa und wie die Ely Kilbe in jener Zeit abgehalten worden war.

Der Marktplatz in Ehl, welcher Eigentum der Stadt Ben-
feld war, befand sich VOl' dem Kloster und bildete zwei lange
Gassen. Die Hauser und Gehôfte der Bürger von Eh! waren
an dieser Stelle so weit zurück gegen die III gebaut, dass .nehen
der Strasse, welche Roch heu te am Kloster vorbeizieht, ein lan-.
ger Rasenplatz frei blieh, welcher ungef'âhr doppelt so breit wie
die Strasse war. - Wegen des regen Verkehrs auf der III stan-
den die Wirtschaf'ten und Wohnhâuser an der Ill, wie heute
an der Landstrasse. Wir sehen dies noch in Hüttenheim und
Sermersheim. Auf dem Rasenplatz stand eine Zeile Nuss-
baume, welche den Platz der Lange nach in zwei Teile 'teilte,
Dièse Zeile Nussbâume wurde von der Stadt Benfeld an den
meistbietenden Bürger vermietel:

St, R. 15.66. 15 Schill. Mathis Ruof.f [ârlich uffMichaeli gefaUen,
von den Nussbeim, so erzu Ely 18 Jar lang entlehnt.

St .R. 1570. 115Schill. von der Zil Nussbâum -zu Ehly Zins,
Der Mal~kt wurde am Tage des hl. Maternus (13. Septem-

ber) abgehalten und dauerte drei Tage. Eh! war ein vielbesuch-
ter Wallfahrtsort zum hl. Maternus, was sich an diesem Tage
ganz besonders zeigte,

Jeden Morgen an diesen drei Tagen wurde in der Kloster-
kirche, welche am Ende des Klosters gegen Sand stand und
einen Eingang an der Strasse hatte, ein Hochamt zn Ehren des
hl. Maternus feierlich begangen.

Und auch heu te noch wird am Tage des hl. Maternus am
13. September in der St. Maternuskirche in Ehl, wie von Alters
her, .ein feierliches Hochamt zelebriert, welchem viele WaIl-
fahrer beiwohnen.

Nach der Kirche begann der Markt.
Werm wir über den Markt gehen, sehen wir allerhand

Waren auf Stânden oder auf dem Boden ausgebreitet. Alle '
disse "Varen sind Handarbeit und deshalh sehr dauerhaft.

Wollen wir doch an Hand der alten Urkunden sehen, was
alles hier feilgeboten wird:

Hier stehen Me Küfer, mit Kübeln, Fâssern und Bütten; dort ist
elsernes und kupfernes Geschirr feil; gleich nebenan stehen die Haf-
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ner mit ihrem selbstgefertigten irdenen Geschirr, -da steht ein Nagel-
schmied, dort ein Seller, dort stehen die Schuhmacher ihinter ihren
SUinden, weiter ein Knopfmacher, ein Kappenrnacher, da steht ein
Kaufmann mit Seidenstoffen, dort ein Kürschner mit Pelzwaren, wei-
ter ein Rôckelmacher, ein Strumpfstricker, ein Sattler, hier ist ein
Stand mit Werkzeug für Handwerker und Bauern, dort ist einer mit

"Schmucksachen, weiter ein Rotgerber, ein Weissgerber, ein Hut-
macher. Na, was gibt es hier, warum stauen sich hier die Leute? Ach
es sind die Marktschreier. ln d'er Schrift werden sie Bânkelsânger,
in unsern Urkunden 4:1IarktschJ;eier so Lieder singen» genannt, und
vor 50 Jahren hies sen sie im Volksmunde «Leute mit Mordtaten».
_ Es waren Leute, die auf Jahrmârkten schauderhafte Ereignisse,

'welche mit grellen Farben auf segelartig befestigte Leinwand darge-
ste11t waren, hesangen oder erzâhlten, und die neuesten Lieder unter
das Volk brachten. VOl' 5'Ü Jahren begleitete eine Drehorgel ihren
Gesang, in jener Zeit versah eine Harfe oder eine Leier -diesen Dienst.

Der Name Bânkelsânger rührt daher, dass die Meistersinger, deren
Karikatur die Marktschreier bildeten, beim Singen auf eine Bank zu
treten pflegten. Gehen wir weiter : Da kommt eirr Zundelkrâmer, ein
Waffcnschmied, weiter ein Tuchstand - die Tuchhân.dler karnen
meistens aus Frankreich; einmal heisst es in dem Archiv: von eineni
Welschen Tuch abkaufft, ein anderrnal ; von einem Tuchmann aus
Epinal. Weiter ein Krâmer mit Pfeffer und Saffran, einer mit Schwefel
und Alaun, ein Bürstenbinder, ein Mann mit Rosenkranz, ein Stand
mit SiIberwaren, ein Spitzenkrâmer, einer mit Buch und Bilder, ein
Wurmsamenhândler, ein Mehlhandler, ein Kâse- und Butterhândler,
ein Seifensieder, ein Logelkrâmer, ein Dreher (Dreohsler) , ein
Portzleinkrâmer (Porzellan) . Dort steht ein Mann mit einem Glücks-
hafen (Lotospiel), weiter sind d'a: Heringe, Obst, Geflügel usw:, dort
nimmt ein Saffeyer (Savoyarde) sein Grâtz vom Rücken un-d packt
seine Ware aus, wir sehen viele Han.d- und Flachssamenstânde, Stâude
mit Brot, Wurst und Kuchen, auch die Lebkuchenstânde fehlen nicht,
Auch Wein wird verkauft. - Bei solchen Gelegenheitcn durfte [eder
Wein verkaufen, wenn er das Ohmge1d an die Stadt entrichtet hatte.

Dort kornmt nooh ein verspâteter Kaufrnanu angeritten. Er ist
bekleidet wie seine Kollegen, mit einem grauen <Rock, welcher mit
einem starken Ledergurt zusamrnengehalten wird, an welchem die
Geldtasche und ein Messer hângt ; dunkle Hosen, lange Strümpfe, die
Füsse stecken in l'olen, starken, rindledernen Schuhen, der Kopf ist
mit einer wo11enen Mütze bedeckt, Das Lederzeug des Pf'erdes sieht
ait und abgenutzt aus, und ozU heiderr Seiten des Pferdes hângen die
Warensâcke,

An der III hinter dem Teil von Ely, welcher zu Sand gehôrt und
cKlei n Sand» genannt wird, waschen die Viehhândler ihre Sehafe
unë Schweine, um sie besser an den Mann zu bringen. Es waren
gewôhnlich sechs bis sieben Herden da. .

Wir sehen den Unterboten eifrig beschâf'tigt, dus Standgeld ein-
zuziehen.

.St. R. 160-4. 8 PM. 9 Sch. 8 Pfg. uff Ehly Kilb das weggelt in den
Ely gassen empfangen.·

Es wurde dann noch ein Mann von der Stadt beauftragt,
den Hanfsaménzoll auf diesem Markte einzuziehen:

St. R. 1'572. 4 Sch. Jacob Blumen, so zoll vom Han-fsamen uff Ely
Khilweyher uffgehoben,

St. R. 1583. 2 Sch. Nikolaus Geyer, so Hanfsamenzoll in den Ely
gassen uffgehebt.



.-,-- .''''''
234- -

Die ganze Einnahme an Standgeld und Hanfsamenzoll aùf
diesem Markte betrug durchschnittlich 10 Pf'd., nach heutigem.
Gèldwert etwa 200 Francs.

Doch gehen wir weiter. Hier stauen sich wied el' viele
Marktbesucher, was 1.st denn zu sehen? Richtig, die fehIen
auch auf keinem grossen Markte; es sind die Gaukler, welche
sich aIs Jongleure, Schwerttânzer, Degenschlucker und Feuer-'
fresser produzieren, auch die Seiltânser sind vertreten.

. Dort im einzigen Wirtshaus von Ehly ist Hochbetrieb. WÎr
hôren Pfeiffen und Trommeln; es ist das Tanzorchester, wel-
ches. den Tanzlustigen aufspielt. Bei der Wirtschaft an primi-
tiv auf'geschlagenen Tischen sitzen ait und jung, ganze Familien
undessen und trinken, disputieren und singen. Nicht weit da-
von sehen wir die jungen Burschen sich um den WürfeItisch
drângen, - vermutlich gerade sa wie var 40 Jahren an der
Kilbe, .- an jenen berüchtigten Tischen, wo es gewôhnlich wild
und l'oh herging, kurz wo sich der Egoismus in seiner grellsten
Farbe zeigte, und wo nicht selten Zank und Schlâgereien eirt-.
standen. Dem Himmel sei Dank, der Würfeltisch ist bei. uns
verschwunden,

(.st. R. 1587. 15 Seh. so Mathis Hans von Sandt, so Diebolt
Drachen . von Matzenheim beim spi! gelt genommen, dass ernit ge-
wonnen hatt, und ropfens halben (Hân del},

_ Ist das ein Leben, der ganze Markt wimmelt von Menschen.
Wir sehen viele Mânner in blauen Blusen und kurzen Hosen;
die Anfertigung und die Qualitât des- Stoffes unterschied den
Herrn von dem Knechte; wir sehen atich viele in Rôcken mit
den langen Rockschôssen, welche bis an die Waden reichen.
Die Rôcke haben Metallknôpfe, Auf dem Kopfe sitzt ein gros-
sel' Filzhut. Die Frauen sind mit blâulichen oder rôtlichen
Flachsrôcken und ebensolchen Blusen bekleidet, diebesser
Bemittelten tragen Wollrôcke, seidene HaIstücher und Schür-
zen.

An diesen l'agen treffen sich Freunde, Verwandte und Be-
kannte, rnanchmal von ,,;eit her; hier wurden alte Bekannt-
schaften auf'gefrischt und neue gemacht. Hier erfuhr man MS
neueste aus der Welt, denn man hatte damals noch keine Zei-
.tung, .keine Eisenbahn, keine Post, weder Telegraph noch Tele-
.phon noch Radio.

Hier kamen Menschen aus allen Himmelsrichtungen zu-
sammen und tauschten ihre Neuigkeiten ans.

Aber au ch Diebe fanden sich ein, um auf billige Weise ein-
-zukaufen, aber das Auge des Gesetzes wacht. Es f'inden sich inr
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'Archive mehrere Ausgaben für Bestrafung von Dieben, wel-':-
che auf der. Ehly Kilb gestohlen hatten: um nur einige zunen-
nen:

St. R. 1572. 1 Pfd. 10 Scb. ist uffgangen -rnit zwey Gefangene im
thurn, haben uff Ely Kilb Kâss gestolen.

S1. H, 1578. 1 Pfd. 6 Scb. ist allweg mit den Schuohdieben uff-
gangen, so ùff Ely Kilb gefangen worden, mit 4 wochen bitz sie wider
ledig gelassen worden.

Welcher Jubel und Trubel! Welche Frôhlichkeit l - Der
heutige Jahrmarkt ist in dieser Beziehung ein Schatten gegen
die Ely Kilb,

Am Spâtnachmittag haf er seinen Hôhepunkt erreicht. Alles
was in Benfeld laufen kann, ist hier.

Doch die Turmwâchter wachen auf den Toren der Stadt;
ausserdem wurden an der Ehler Kilbe die Wachen in Benfeld
-verstârkt:

_ St. R. 1582. 2 Sch. zweyen hiitern, so unter den thoren und der
Statt gehüt, uff elly Kirwe.

Ohne Unterbrechung und in derselben Form wurde die
Ehly Kilbe, oder wie sie nach 1700 mess, der «Ehler Jahrmarkt»
abgehalten.

Nach 1755 sehen wir in der Mitte des Marktplatzes zwi-
schen schattigen Baumen eine Muttergottesstatue errichtet. Sie
ist sehr gut gearbeitet, die schônen Linien im allgemeinen und
das schëne unschuldige und jungf'râuliche Gesicht Im beson-

t deren, zeugen davon, dass der Schôpfer diesel' Statue ein erfah-
rener Künstler war.

An der Vorderseite hefindet sich folgende Inschrift i

Durch déine hl. Jungfrauschaft
und utibeîleckte Empjdnquis, 0 Reinesie
Jungfrau, Reiniae mein Hertz und Leib.
lm Namen des Vatters + und des Solutes +
und des hl. Geisles .1- Amen.

Elly, den 17. Aprill MDCCLV.
Unten am Sockel ist eine weitere Schrift eingehauen, welche

wie folgt lautet: - - ,
« Unier deinetn Schulz und Schirm besteheti uiir im Lebeti und

« sierben. Unler Ludouicus Witt und Anna Ursula Kornmann, so Zll

« ehrea deiner unbefleckten Emptiuumis diese Statue hab eti autrichien
« lassen. /

, Dieser Ludovicus Witt war ein gutsituierter Benfelder Bür-
ger, welcher mit seiner Familie in Ehl wohnte. Séine Frau,
Anna Ursula geb. Kornmann ist anno 1802 in Ehl gestorben und
.ihre Sterheurkunde ist im Benfelder Sterberegister eingetra-
gen.
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Diese Statue erinnert uns daran, dass im Kloster zu Ehl
[âhrlich am 8. 'Dezember das Fest Maria Empfângnis f'eierlich '
begangen wurde.: VielVolk aus der ganzen Umgegend fand
sichan diesem Tage zu dieserFeier ein,

Dieses kirchliche Fest wurde im Volksmunde «dl' Ahler
Firti» genannt. Da kam die grosse Revolution. Oie Kloster-
insassen wnrdenvet-triehen, das Kloster aIs Staatseigentum er-
klârt, und an den Meistbietenden verkauft.

Von da ah übernahm die Kirche von Benfeld diesen Feier-
tag. 'Vie mir von alten Benfeldern erzâhlt wurde, ging jâhr-
Iich am Ahend dieses Tages eine Prozession durch die Stadt,
bei welcher brennende Kerzen und Lampions mitgetragen wur-
den. Die Fenster der Hauser waren an dem ganzen Wege, wo
die Prozcssion durchging, beleuchtet.

ïn den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war die-
sel' Tag nul' noch ein Halbfeiertag; el' wurde aber immer noch
der «Ahler Firth genannt.

Das Anwesen des Klosters wurde bei der Versteigerung
einem Privàtmanne zugeschlagen, welcher dort eine Tabaknie-
derlage einrichtete.

Das Kloster wurde umgebaut, d. h. es wurden grosse Sale
eingerichtet. Die Klosterkirche verschwand ebenfaIls. Aus
dièser Kirche stammen, wie wir bereits wissen, un sere beiden
Altâre, welche sich in den Kapellen zu beiden Seiten des Chors
befinden, nâmlich: auf der Mânnerseite der Maternusaltar und
auf der Frauenseite der Altar der schmerzhaf'ten Muttergottes.
\Véitèr stammt noch aus diesel' Kirche die Kirchenratsbank,
welche in unserer Kirche im Schiff aufgesteIlt ist.

Als jedoch -1811 das Tabakmonopol eingeführt worden
war, hlieben die Gebâude zwanzig Jahre Iang Ieer stehen.

'Veil Ehl kein Wallfah ..rtsort mehr war und auch keine
Kirche mehr hatte, nahm der Jahrmarkt von Jahr zu Jahr ab,

'bis im Jahre 1818 die Krâmer und Marktbesucher yom letzten.
Ehler Jahrmarkt heirnzogen.

'Veil mm die Muttergottesstatue allein und ohne Aufsicht
auf dem verwaisten Marktplatz stand, vieIleicht auch, weil der

.Eigentümer diesen Platz bis an die Strasse einf'riedigen woIlte,
Hess die 'Stadt 'Benfeld, nachdem sie ein gewisser Arzt, Simon
Roos mit Namèn, es war der.Schwiegersohn des ,Stifters diesel' '
Statue, renovieren liess, diese Statue vom Marktplatz in Ehl-
entfernen und am Eingarige des Kirchhofes von' Benfeld auf-
stellen, wo sie heute noch steht.
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- Damit nun auf jede Abteilung -- der Kirchhof hatte da-
mals. nul' zwei Abteilungen, die dritte wurde spa ter dazu ge-
kauft - -eine Statue zu stehen kam, liess eine Mademoisellé

- Feltzeine âhnliche Statue auf der anderen Abteilung errichten,
_welche jedoch nicht so gui ausgeführt ist, wie die Muttergot-

tesstàtue.
ln diesel' Muttergottesstatue auf dem Kirchofe haben wir

eine Erinnerung an den alten «Ahler Firth und weil sie so
lange auf dem Marktplatz in Ehl stand, die letzte Erinnerung
an den .Ehler Jahrmarkt.

Der HeidengoJ! von t;:hl.
'Vil' wollen von Ehl nicht scheiden, ohne den Heidengott

erwâhnt zu haben.
O! Heidengott! wo bist œenn du,
Du Iâssrdich nirgends blicken,
Man sucht nach dir -doch immerzu,
Doch keinem will es glücken.

lm Heidentempel zu Helvetus stand ein Gôtzenbild, ganz
ans Gold, welches die Homer anbeteten. AIs nun Helvetus von
den Vandalen überfallen wurde, nahmen die flüchtenden Rômer
das Gôtzenbild, oder den Heidengott mit. Weil er ihnen aber
auf der Flucht hinderlich war, versenkten sie ihn in ein Morast-
loch. Soweit die Sage.

Wohl wenige Sagen haben die Phantasie der: Menschen
so sehr erhitzt wie diese. Wie manchem hat sie schon viele
schlaflose Nâchte bereitet: überhaupt was bei Ehl, auf der ~
Suche nach diesemHeidengotf, schon gesucht und geflucht,
geschwitzt und gebetet, ja sogar der Beelzebub zu Hilfe gerufen
wurde, oh! Es gâbe sicherlich ein umfangreiches Buch.

lndessen, wie bei allen Sagen, wird 'auch mehr oder weni-
gei ein Kôrnchen Wahrheit dabei sein, und wir müssen uns
deshalh drei Fragen vorlegen, die besonders für die Heidengott-
sucher von Wichtigkeit sind:

1. War diesel' Heidengott tatsâchlicbaus Gold, oder war
es, wie H. Nickles vermulete,' die eherne Merkurstatue, welche
in der Gegend von Ehl gefunden worden ist? Wenn letzteres zu-
trifft, dann hâtte ein weiteres Suchen keinen Zweck mehr. '

2. "Var el' wirklich aus Gold mid wu l'de tatsâchlich ver-
senkt, kônnte die Môglichkeit nicht eintreten, dass die Leute,
welche ihn versenkt, ihn spa ter wieder herausgeholt haben?
ln diesem Falle wâre ebenfalls alle Mühe umsonst.

"-
1

r
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.3. War er aus Gold- und' wurde 'vérsenkt und ni~ht mehr
geholt? Dann,ja dann muss man annehmen, dass die Rômer,

>- . weil di~ Vandalen vom Hhein her kamen.gegèn die Vogesen ge-
flüchtet sind. Der Heidengott wâre 'dann nichtin der Nâhe von

/' Ehl zusuchen, sondern zwischen Luther und Ill, oder III und
Mülhach, oder .in diesen Wassern selhst,

"\ - Ob ereinmal-gefunden wird ~md im Triumphe In Benfeld ~ ..
einzieht, -- wo er sicher auch Anbeter finden - würde, -wenn
auch .in anderem Sinne, oder ob es eine Sage bleibt bis ans
Ende' der WeIt,das wird die Zukunft Iehren, 1

Wir wollen 'nun noch kurz von den Vergnügungen und
Festlichkeiten berichten, welche von unsern Vorf'ahren gefeiert -
worden 'Sind. lmmerhin war für sie die Fruchtbarkeit des Jah-

-res der Masstah für die Zahl und Grosse ihrer Peste, und man-
ches Jahr mussten sehr unliebsame Einschrânkungen vorg~-
nommen werden.

Wen Schreck und Not nie hat gequâlt,
Dem stets die grosse Freude fehlt .

. Sie fehlte ihnen nicht, diese hohe Freude, den alten Ben-
feldern, denn gerade: sie haben den Schrecken und die Unsicher-'

-heit bei 13elagerungen kermen gelernt; ebnso die Not bei Miss-
wachsjahren, weléhe damals hâufig eingetroffen waren,

! -

, .

-Neujshr.

_Jedes Jahre finden wir eine Ausgabe in der Stett. Bech..
welche lautet:

4 Sch. verehrt'ldern Trommler, als er der Statt das gut Jar geblost.
hat.. _ ' , ,t

Einmal-war, es ein Turmtrompeter von Ensisheim, darig
ein Trompeter von Zabern, einef von Ruffach, welche die Stadt .'
angestellt oder bestellt hatte, um der Stadt das gute Jahr- zu, ,,' "
.blasen. Nach 1600 war es meistens der Trompeter Simon.

'"Weil es früher Brauch war, und heute noch in manchen
Stâdten ist, dass ein oder mehrere Trompeter vom Turme herah
das neue Jahr anbliesen, so nehme ich àn, dass dies auch damals ' -
in.Benfeld geschehen ist, U"ndzwar durch diesen Trompeter. .

DamaIs schon war der Neujahrsglückwunsch ein alter
Brauch, nur war der Wunsclï inhaltsreicher und herzlichen. -Er
lautete ungef'âhr:
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'.~ Ich .wensch euich a gleckhaftiges Ne~~jo.hr; viel Fraid und
" .~ Gsundheit, un a langs Lawa, un noch .dam-Lawa a ewigi Gleek-
:' saligkeit un alles was ehr euich salwer wènsehe,

" " Na'Cli.:rri.ittags·sah man. Frauen und. Mâdchen, manchmal
au ch Mânner, das Neujahrsgeschenk ihren Taufkindern 'brin-

. ge,n. Eswaren gewôhnlich eine grosse Breftstell, ein Lebku-
'cl1en, oder einige Wecken und Aepfel, Nüsse usw., welche in
. einer wéis'sen Serviette getragen wurden, . .

. -. Nachmittagsetwa um 4 Uhr, versammelten sich die Vo.r-
nehmen auf der Herrenstube, um das gute Jahrzn feiern. _

St. R: 1552. 15 Sch. ist überuomerr, als man' das gut Jar -verzert
mil. der Burgerschaft.

St. R. 1567. 1 Ptd. 6 Pfg. als man das neuw J-ar gesungen, nach
alfem lôblichem brauch, mit dem Schulrneister und der Schsilen,

St. R. 1602. 2 Sch, den jungen Gesellen alhie, 'haben sie das gut
Jar uff der Stuben .gesungen,
. .Danach 'wurde getanzt, wozu der Trompeter, vielleicht

.' ',' noch ein Pfeif'er und ein Trommler aufspielten.

Das Dreikôniqsîest.
Das Dreikèinigsfest wurde auf der Herrenstube wie f'olgt

gefeiert:
Auf den Vorabend dieses Festes liess der Schultheiss durch

den Botten die zwei alten und die zwei neuen Stettmeister, den
alten und den neuen Heimburger und die Ratsherren, ferner
durch den: Hauptkand oder Stubenwirt die Zunftmeister, Geist-
lichen und Kirchendiener und die Junkher einladen an der Drei-
kèinigsfeier teilzunehmen, .

An diesem Abend nahmen die Eingeladenen mit .ihren "
Frauen an einer langen Tafel Platz, wâhrend sich die Kirchen-
diener an Nebentische setzten. .

Es wurde nun der Nachtimbs gegessen. Nach Beendigung
~. desselben wurde alles-abgetragen und das Tischtuch entfernt. ,
~Dann brachte der Stuhenknecht einen Iangen Kuchen, welchen ..•
.el' in So.viele kleine Stücke zerschnitt, aIs Personen am Essen

=. ,' teilgênommen hatten; er legte die Stückein einen gewârmten
Korb, deckte diesen mit einem Salvet und stellte den Korb vor
den Schultheissen auf den Tisch. Der Stubenknecht teilte dann
die Stücke Kuchen an die Tîschgenossen der Heihe nach aus.
WeI" die Bohne in seinem Stück Kuchen hatte, war Kônig. Für
die Frauen wurden Stücke von einemanderen Kuchen aus-
geteilt. Diejenige Frau, welche in ihrem Kuchen eine l:IiI:bs'e
fand, war Kônigin.,

/' .
/

" ./
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Nachdem der Kônig und die Kônigin gewâhlt war, stand
alles àuf und huldigte ihnen. Darauf wird die Tafel wieder ge-
deckt und wurden Küchlein, Mandeln, Meertrauben, Zucker-
erbsen und Lebkuchen serviert.

Dann, wurden die Kinder der Magistra tsherren und Tisch-
genossen hereingelassen, Sie durften am Nachtisch teilnehmen.
Wenn der Kônig oder die Kônigin tranken, riefen die Kinder:
« Es lebe der Kënig l » oder.« die Kônigin! »

Am anderen Morgen bildete die ganze Gesellschaft einen
Zug, voraus der Kônig mit der Kônigin, und gingen in die
Kirche.

ln unserem Archive finden wir folgende Ausgaben für das
Dreikônigsfest: .•

St. R. 1580. 1 Pfd!. ist uffgangen uff der Stub mit der Burgerschaft
uff .den hl. Dreikônigstag, als man einen Kônig gewôlet hat.

St. R. 1580. 8 Sch. ist uffgangen, als Mathis Ruoff und Claus
Hirstlin ihren Kindern, sa in die Schul gehen, ihr Kôrrigreich US8-
gericht und 1 omen weins verehrt haben, hat man sie zu gast gehalten.

St. R. 15.40. 1 Pf'd. uff'gangen .am Kôn igreich zu morgen und
zunacht, do- Thoni Vogel und die frauw von Uttenheim Kônig sein
worden. ', ;.!

St. R. 1561. 1 Pfd. ist uffgangen uff den heil. Dreikôn.igstag, als
man mit dem Kônig in Kirchen gangen und ihm geschenkt.

An diesem Tage schenkten die Bâcker ihren Kunden den
Dreikônigskuchen: erst 1900 wurde diesel' Brauch von den
Bâckern abgeschafft.

Ein Brauch, der heute noch nicht ganz verschwunden ist,
war, dass am Dreikônigstage drei Knaben, welche ein Hemd
über die Kleider angezogen und eine papierne Krone auf dem
Kopfe -hatten, von Haus zu Haus gingen und das Dreikônigs-
lied sangen. Der eine diesel' Knaben war im Gesichte ge-
schwârzt und wurde «Moorenkônig» genannt; el' hatte einen
Stab, an welchem sich ein Stern drehte.

St. R. 1580. 2Sch. 4 armen Schülern, so am hl. Dreikônigstag
mit einem Stern -umgezo<1~n singen. _

si. R. t536 4 .sch. ;geben dem Spilmann, dass el' zu Dante ge-
macht, Sonntag post Fabian urrd Sebastian ,2 tag sal bander.

Diese Ausgabe wird wohl auchgemacht worden sein, aIs
der Magistrat, um mit den Urkunden zn sprechen, sein Kônig-
reich gehalten hatte.

Faslnachl.
Weil wir nirgends Ausgaben für Festlichkeiten an Fast-

nacht finden, müssen wir annehmen, dass solche auf der
Herrenstube nicht abgehalten worden sind.
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Fastnacht wurde im Eisass sehr gefeiert; auch der Brauch
der Vermummung herrschte damaIs schon; doch wie sie die
Benfeldergefeiert haben, wissen wir nicht.

Os/ern.
Ostern wurde auch auf der Herrenstube gefeiert:

oSt. R. 1536. 4 Sch. geben dem Spilmann, <las er zu Dantz -gemacht,
.Sonntag post Fabian u. Sebastian, 2 tag salban der.

St. R. 1575. 1 Pfd. verzert mit der Burgerschaft uff den Ostertag.
St. R. 1578. 11 Seh. 1 pfg, ist am hl. Ostertag uff d'er Stuben mit

'den 'burger überthan wei-den, und hat man Junkher Adolph Baumann
und .Junkher Ludwig von Andlauw den Irten verert.

Wie die Bürger Ostern gefeiert haben, wissen wir ~auch
nicht. Einen Osterhasen für die Kinder gab es noch nient;
doch haben die Taufpaten ihre Taufkinder beschenkt. Am
Ostermontag war auch kein Markt, weil der Markttag der 'Mitt-
woch war. Doch eines ist sicher, dass sie, in ihrer Anspruchs-
losigkeit, die Ostern freudiger und vergnügter verIebten als
wir heute, mit allen Erfindungen und- allem Komfort.

Pfings/en.
Pfingsten war das eigentliche Frühlingsfest, der soge-

narmte Maitag, welcher von unseren Vorfahren in ihrer freu-
digsten Weise gefeiert wurde. Dem hochwohllôblichen Rate
wtrrde, einmai von den Junggesellen, das andere Mal von den

_'Soldaten, ein Maien gesteckt:
St. R. 160.3. 12 Sch. .den Soldaten am Maitag verehrt, als sie dem

Rath einen Meien gesteckt.
Am Pfingstsonntag nachrnittag wurden Vergnügungen

unter der Linde abgehalten; sie bestanden in Gesang, Spiei
und Tanz.

Am Abend wurden Bôllerschüsse abgegeben:
St, R. 11587. 1'8 Sch. geben für bley für Hackenkugeln für Pfingst-

abend.
Am Pfingstmontag werden dann die [ungen Burschen mit

dem Pfingstmaien in der Stadt herumgezogen- sein und werden
ihr Pfingstlied gesungen haben, wie es damaIs Brauch gewesen
war.

Was die Vornehmen betrifft, heisst es unter anderem in
einer Ausgabe:

St. R. 1575. 1 Pfd. 1 Seh. verzert mit der hurgerschaft uff den
Ptingstmontag, gibt ihnen zu viere, als man die Hahnen gessen 'hant.
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DasÈrnieganzessen.
- Es herrschte in jener ~ZeH der Brauch, dass jeder Bauer

seinen letzten Erntewagen mit Maien und Krânzen zieren liess;
el' selbst stieg zu Pferd und.füfirte den Wagen in .seinen Hof; die
Knechte und Mâgde gingen hinter dem Wagen her und sangen
ein Erp telied. ~ ~,' , ~

Am folgenden Sonntag gab der Bauer das Ernteganzessen,
zu welchem alle, die bei der Ernte mitgeholfen hatten, einge-
laden worden waren. Dieser Brauch wurde noch vor dem
grossen Kriege in unseren Nachbardôrfern gehalten.

~ .Auch auf der Herrenstube wurde das Ernteganzessen gè-:
halten; die Fische dazu Hess die Stadt in ihrem Weihér Iangen:

St. 1561. 8 Sch. ist uffgangen mit denen, so den Weiher gefiseht
Iîaben, uff die Ernganz,

Am Rathaus wurde auf diesen Tag ein Maien gestelJt: ,
, St. R. 1561: 2 Sch. ist uffgangen mit d'enen, so den meyen gesetzt

haben uff die Ernganz. . .
St. R. 1561. 1 Pfd. 10 Sch. ist uffgangen mit .der burgerschaft,

als man die Ernganz gessen hat. .'
St. R. 1561. 4 Sch. geben den Spilleüthen.: so der burgerschaft

gedient haben, als man die Erngarrz gessen, in der Woche Jakobi
(25.'Juli).

Des Scbiitrenîest.
- .Das grôsste. und populârste Volksfest in der Festung .Ben-

fèld, an welchem .alle Bürger gleichen regen und freudigen
Anteilnahmen.rwar unbestritten das Schützenfest; um so mehr
weil fast jeder Bürger einen Verwandten oder guten Freund
bei den Schützen hatte, worauf jeder nicht wenig stolz. war
und sich für deren Erfolge beim Schiessen sehr interessierte; '

Unsere Kilbe ist die Fortsetzung des Schützenfestes; je-
doch betreffend Jubel, Freude und Begeisterung ist sie heute
vonjenem Feste nur nochein schwacher Schimmer. .....

-Das Schützenfest wurde auf dem Schiessrain, also ausser-
~~halb der Stadt, abgehalten, Dieser Schiessrain war eine- Wie~
.bei den Schiesstânden und es muss angenommen werden, dass
er in der N'iihe der Stadt war. .

Am Schützenfest standen auf diesem Platze oder diesèr
Wiese Stânde mit Wurst und Brot, Lebkuchen undZucker-.
bohnen; auch Wein wurde ausgeschenkt. '

W~ild die Schützen ihre Schüsse abgaben, belustigte
sich .das .Volk mit Wettrennen, Steinwerfen, Ringen und
Tanzen. '- ..".
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Die Schützen erhielten am Schützenfeste von der "Stadt
auf der Stube einen Imhiss:

St. R.' 1'56'7 ist 1 PM. 1 Sch. 10 Pfg. uf.fgangen mit .dem Koch und
Masden für ihre Belohnung, do man den Schützen dem Imbis gehen.

Ely Kilbe.
AIs Fest der Benfelder müssen wir auch die Ely-Kilbe

(Jahrmarkt) mitzâhlen; doch ist diese bereits beschrieben.

Weihnachlen.
, Dieses Fest wurde in jener Zeit nicht so glânzend und

eüppig -gefeiert, und .die Kinder erhielten nicht so viele und
schône Spielsachen wie heute; aber durch ihre Anspruchslosig-
keit verlebten unsere Vorfahren die Weihnachtsfeiertage mit
mehr und herzlicherer Freude und grôsserer Zuf'riedenheit.

Der Tannen -und Weihnachtsbaum kam erst im Anfang
des 17. Jahrhunderts auf; jedoch waren vorerst keine Lichter
daran, sondern Blumen und Obst, auch war el' nur in den
Stuben der Vornehmen zu finden.

Au! dem Lande, somit auch in Benfeld, kam bei eintreten-
der Dunkelheit, wenn die Famïlie mit ihren Kindern in der
Stube versammelt war, das Christkind mit seinem schreck-
lichen Begleiter, dem Hans Trapp oder dem Büpelz, VOl'wel-
chem die Knaben 'sich nicht umsonst fürchteten, denn el' sparte
die Rute nicht. ~

ln jener Zeit war folgendes Sprüchlein im Gehrauch der
Kinder:

Christkindlein zart,
Jch hab schu lang uf dich gewart.
Bescher mer Nüss und Aepfelein
En min kleinesKerwelein.

Die Familie verbrachte dann die Zeit bis zur Metten, wel-
che, wie heute noch, um Mitternacht stattfand, durch Beten
oder durch Geschichtenerzâhlen, oder, wenn es anging, las,
jemandaus einem guten Buche VOl'.

Dm 12 Uhr nachts, beim Glockengelâute, ging man in die
Kirche, nachdem man dem Vieh noch Futter gegeben und den
lange zu diesem Zweck aufbewahrten Weihuachtsholzklotz'fn
den Ofen gelegt hatte.

Die Sonnwendzeit, das heisst die Zeit zwischen Weih-
nachten.und Neujahr, wurde gefeiert, das heisst eswurde nur
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das Notdürftigste gearheitet, wie es heute noch in manchen
Dërfern der Brauch ist.

Das. Weihnachtsfest wurde..auch auf der Herrenstube ge-
feiert:

_ St. R. 1593'. 1 Pfd, 14 Sch. 4 Pfg, ist amSteffenstag uff der Bath-
stüben verbert un(] überthan wor-den.

Hiermit ist das Jahr zu Ende.. und wenn wir noch die Jahr- -
.mârkte dazu zahlen,· welche auch kleine Festtage für unsere
. Vorfahren waren, -und die 'Kunkelshiben, oder wie es in Ben-
f.§ld hiess «zu Licht gehen », nicht verges sen, .wo für die
Jugend im Winter abwechsèlnd in jeder grossen Bauernstube.
ein Festcheugehalten wurde, werden wir so ziemlich alle pro- .
fanen Festlichkeiten der àlten Benfelder auf'gezâhlt haben.



Inhelsverzeichnis,

AdeHge Familien 77
Bâckereien . . . . . . . . . . . . . . .. 86
Barbier 1;00
Damm, der 130
Ehl ......................•.. 225
Feuerlôschwesen . . . . . . . . .• 92
Fîschergasse 200
F:IàchsbI"Ücke . . . . . . . . . . . . .. 215
Galgen . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 214
Gefângnis . . .. 1\76
Gertchtswesen . . 41
Hebamme 1'6,1'
Heidengott . . . . . . . . . . . • . . . .. 2a7
Herrenstube 6·7
Hintersassen . ln
Hirschen, zum 1>71(}
Huttenheim . . . . . . . . . . . . . . .. 100
Illgasse 1·9'1
Kanelei, Mairie 168
Kapelâa an der Landstrasse .. 118
Kaserne 170
Kertzfeld . . . . . . . . . . . . . . . . .. 11211
IK'irche . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 1:Ji5.
Kirchhof . . . . . . . . . . . . . . . . .. 1418.
Kriegserelgnisse .• . . . . . . . . .. ml
Krone, zur 79
Lad,hof .. . . . . . . . . . . . . . . . . .. ;1:99
-Lâuferhote ......•......... ,. 1115
Linde, die 1'17
Markt ........•.....•....... i4-9
MetJZi·g Hil5

- Mühle, die ..........•....... l2J4

~ühltorlein , .. 1H
Obertor 96
Obertorgasse . . . . . . . . . . . . .. 7.f)
Ofenhaus, 'Gemeinde Backofen 73
Rathaus . .•. 26
Rathalll~runll'en • 28
Rathausplatz . . . . . . . . . . . . .. .29
Rathausturm . . ... . . . . . . . . . 311
Rathausuhr . . . . . • . . . . . . . . .. -3-3
Batsstuhe ..........•..... " 58
Salzkasten . . . . . . . . . . . . . . .. ,7,5
Schloss, das . . . . . . . . . . . . . .1183
Schlossgàsse '.. • . . . . . . . . • .. 11'&8
Schützengesellscbaft . . . . . . .. 161(
Schule, die . . • . . . . . . . . . . . .. l3~
Spitzengasse 1'81
Spital 149
Stubemhansel . . . . . . . •. . . . . . 36
Stubenknechteid . . . . . . . . .. @
Stubenordnung . . . . . . . . . . . . fil
Verordnungen, welche [âhrlich

vorgelesen wurden 51
Wahl der Ratsherren &.}
Stadtwappen . . . . . . . . . . . . .. 39
Wenkp~atJZ 19~
Westhausen . . . . . . .. 211
Wirtsordnung . . . . . . .. 80
Zehen tgasse .....•........... 1812
Zeughaus . . . . . . . . . . . . '11{j~
Ziegelei . . . . . . . . . . . . . . . . .. 210
ZoIl 218



-Lilererische QueUen._.
~ ...-

ÂIs.literarisèhe Q!1èllen wurden ~aup!"sachHch benut~t:

1. Oas Archiv von Benfeld,
2. "OàS bischôftiche Stâdtchen Dambach" yon Roth,
. , - -.;. ~
3. ;;Benfeld zur: Zeit tdes beschëflichen Krieges" vou Woerth Emil,

A:..- ,;Oie Historie" VOlt Bernhard von.Hertzog,
5. "Die Mlihle von Sand" von Brunstein,

_ 6. Landes- u. Ortsbeschreibung v. Statist ,;Bureau des Ministeriums"
-7. Das Elsas s wâhrend des dreissigjllhrigen Krieges yon Ellerbaeh

Erklërunaen .-
" oSt. R. = Stettmeisterrechnung

, Heimb. R. = Heimbùrgerrechnung
Pfg = Pfennig
Sch. = Schilling ~ 20 Pfennig -
Pfd, =.Pfundxe 20 Schilling

. G. = 'Gulden = 20 Schillinge
l Schilling entspricht ungetâhr dem Werte von 2 Goldfranken.

/

Die Bilder. vom alten Benfeld sInd gezelchnet worden: ~, or

1. nach dem Kupferstich "Die Festung Benfeld", _ .
2: nach den Gebâuden, welche schon iIÎ der Festnng -standen .. unef -- ,

heufe no ch stehen. _ '
3. n ach Gebâuden; welche -abgebrochen oder verbrannt sind, diewir

. aber poch gesehen haben.
4. nach Berichten von Urkunden.

-- .......••~--
,.
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